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“Er�tePredigt. ERR

DieEitelkeit aller irrdi�chen Dinge, Gehalte am

neuen Jahrstage 1764+ À S./r217

Text. - PredigerSal. x. v. 12. Es i�t alles eitel,
{�prachder

Fign es i�t alles ganz citel.

ZweytePredigt. f

Vonden gei�tlichenErfahrungen. _._S, :18=—36-
Text. Ev.Johannis7. v. 17, So jemand will

de��en Willen thun," der mi ge�andt hat , der wird innen

werden, ob die�e Lehre von Gotty, oder ob ichvon

(mir�elb�t rede. s

Drittegédigt.
Die Betrachtungun�rer Wegè, Gehaltenam neuen

Jahrstage 1769. S. 37—57
Text. -Haggai x. v. 5.

:

Nun o �prichtder Herr
Zebaoth : ‘Schautt, wie es euchgehet, oder, betrachtet
eure Wege:

ViertePredigt. Pn

Die Hoffnungder�eligen Un�terblichkeitals dievornehm-S
�te Quelle un�rer Beruhigungund Zufriedenheit

bez"

R759

X 2 Text.
trachtet



Verzeihniß

in die�em Leben auf Chri�tum; �o wären wir die elende�ten
unter allen Men�chen.

FünftePredigt.

Rechtfertigungder gdttlichenVor�ehungin Ab�icht auf
den irrdi�chen OUS der Gottlo�en und der

— Frommen.- S. 76—g9?
Text.  SprúcheSal. 24. v. 19. 20. Etrzürne

dichnicht über den Bö�en, ‘und beneide den Gottlo�en nicht.
„Deni das Bö�e. hat nichts zu hoffen; und die Leuchteder

© Gottlo�en wird ausgelö�chetwerden.

Sech�te:Predigt.

Fernere Rechtfertigungder göttlichenVor�ehung in

Ab�ichtauf den irrdi�chenWoßbl�tandder Gottlo�en
und’ der Frommen.

Í
_S. 92—109

Ueberden vorhergehendenText.

Siebente Predigt.
Ueber den �ittlichen.CharakterJe�u Chri�ti.

S. 110—13

Text. Vhilipp.2. v. 5. Ein jeglicher �ey ge�innet,
wie Je�us Chri�tus auch war.

Achte Predigt:

Einige der vornehm�ten und gemein�tenFehlerder Kin-

derzucht. S. 132—148

Text. Ephe�.6. v. 4. Jhr Väter, ziehet eure

Kinderauf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn.

Neunte



der Predigten,

Neunte Predigt.
Die vornehin�tenQuellen des Unglaubens.

S. 149-184
Text. 2 Corinth.4. v. 3. Jt nun un�er Evange-

*

lium verdekt, �o i�t es denen, dieverlorenwerden, verdékt,

[Zehnte Predigt.

Be�treitung einigerVorurtheilegegen das Chri�tenthum.
S. 185—204

Text. Matth. 1x. v. 6, Selig i�t, der �ich nicht
an mir ärgert. N

EilftePredigt.

Be�treitung einiger Vorurtheile“gegendie chri�iliche
Sittenlehre. S. 205—223

Text. Matth. 11. v. 6. Selig: i�t, der �ich nicht
an mix árgert. :

i $7

ZwölftePredigt.

Die Ge�îînnungenreht�cha�enerVerehrerGottesgegen
den Ort ihrer gottesdien�tlichenVer�ammlungen. Ge-

halten den 28�ten Sept. 1767, an dem Einweihungs-
„tage dés neuen Beth�aalesder Evangeli�chreformirten .

zu Leipzig, Se 224247:

Text, Y�alm 26. v. 8, Herr, ich habe lieb die
Stäite deines Hau�es,und den Ort, da deine Ehre
wohnet.

: DreyzchntePredigk.
-

Das merkwürdigeder Reformation, und diePflichten,
die fie uns aufleget. Gehalten an dem jährlichen

AENNIRIDAReformationstage. S. 248—26k

X 2 Text.



“Verzeichniß
Text. P�alm 66. v. 5. Sôñünether, unddvdant

die WerkeGottes, der �o wunderbar i� mit �einem Thun
« =-Unterden Men�chenkindern. :

VierzehutePredigt.
| y

Vonden Grund�äßender,Reformation. Gehaltenam

Chur�äch�i�chen jährlichenReformationsfe�te, den

Z1�ten Oct.1761, - S. 262—278

/ Text. _1 The��al.5, v, 2x. Prüúfet alles, und das

Gute behaltet.

GL Fünßzehnte Predigt.
6

Wié man �ich fremderSünden theilhaftigmache.
4 GS. 279—294

Text. _

1 Timoth.5. v, 22. Machedich nicht frem-
der Sünden: theilhaftig.

s

:

Sechszehnte Predigt.
Von dem zufünftigengemes.aN S, 295—

314

Text. Apo�t. Ge�chichte17. v. zr, Darum, daß,
“er einen Tagge�eßet hat, auf welchener den Kréis des

“Erdbodens. richten _ will mit Gerechtigkeit, durch einen

Mankú, in welchem ers be�chlo��en hat, und jedermann
|

vorhält den Glauben, nachdemer ihnhatvon dén Mkten
auferwed>et.

“SièbenzehhitePrediat.
Die Nachabmungdes Bey�piels Chri�ki,Gehaltenan

einem Communiontage, Se 315—331

Text. Philipp.2. v. 5. Ein jeglichery Gente
|

“ wie Je�us Chri�tusauchwar.

NB. Die�e Predigt �ollte auf die �iebente folgen, auf welche &
�ich beziehtund deren Anwendung �ie i�te

Acht-



EF dex Predigten,

AchtzehntePredigt.
Die Pflicht der

PSRARESEDE S. 332—
350

AR 1 The��al. 5. v. 14, Wir ermahneneuch,
liebenBrüder, -veumalinetdie Ungezogenen, T

;e Predigt.
Die Rükkehrdes verlornenSohnes zu feitemVater ,

. Vs
vdd. e

ein Bild des �ich bekehrendenSünders, Gehalten
an einem Bußitage: _S. 351—368

Text. “Evangel;Lucà 15, v. 17—24. Da {lug
er in �ich, ‘und ‘�prach :* Wie viel Tagelöhner hat mein

Varer/die Brodt die Fülle haben, und ichverderbe im Hun»
ger. Jch will mich aufmachen, und zu meinem Vater ge-
hen, und zu ihm �agen; Vater ich habe ge�ündiget in dem
Himmel, und vor dir. Und bin fort nicht mehr werth,
daß ich dein Sohti hei��e; mache mich als einen deiner Ta-
gelöhner, Under machte �ich auf und kam zu �einem Va-
ter. Da ér aber nochfernevon dannen war, �ah ihn �ein
Vater, und jammerte ihn, lief und fielihm um �einen Hals,
und kü��ete ihn. Dex Sohn- aber �prach zu ihm: Vater ,

- ich habe ge�ündiget im Himmel und vor dir, und bin fort
uichtntehrwerth, daß ich dein Sohn hei��e. Aber der Va-
ter �prach zu �einen Knechten; Bringetdas be�te Kleid hers
vor , und thut ihn an, und gebet ihm einenFingerreifan

„Fine Hand , und Schuhe an �eine Füße, und bringetein
gemä�tet Kalb her ,

- und �{lachtetszla��et uns e��en und
frôlichfeyn: denn die�er mein Sohnwar todt, undi�t
wieder lebendigworden; er war verlohren,und ifi funden
worden, Und �ie fiengenan frölichzu �eyn,

Zivans



Voexzeichnißder Predigten.

Ziwanzig�tePredigt,
Die Kürzeund Müh�eligkeit die�es Lebens, Gehalten

< am neuen Jahrstage 1767 S. 369 bis Ende.

' Text. Hiob 14, v. 1, Der Men�ch,vomWeibe
geboxen,lebet kurzeZeit, und'i�t voll Unruhe,

__“

Ragtricht.

AusVer�ehen des-Seßers i�t der L Bogenin die�em er�ten
Theile mit Signatur und Seitenzahlen ganz ausgela��en wor-

denzdie Materie aber läuft vom K bis zum M Bogen in

der Ordnung fort ; die�es gebezur Nachricht, damit �ich weder
dieHerrenLe�er nochBuchbinderdaran �toßenmöchten.

L Predigt.
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L Bredigt.

Die Eitelkcit aller irrdi�chen Dinge.

SER ih

Prediger Salom. r. 9. 2.

Es i� alles ganz éitel, ‘�prach der Prediger ; es -i�t alles
ganz éitel,

i

Gehalten am 1, Tage des Jahres 1764,

(G-giebt Wahrheiten , die jedermann für eben �o ges
wißals wichtighält, und die doch in An�ehung

der mei�ten Men�chen , �o unfruchtbar und unkräftig
find, als ob �ie Kleinigkeitenbeträfen, und höch�t zwei-
felhaftwären. Wir dürfen uns nicht hierüberverwuns

dern, A, Z. Der Men�ch, der vekderbte Men�ch, if
ein Ge�chöpf, das �elten mit �ich �elb�t einig i�t , de��en

Kenncni��e und Handlungen �ich nur gar zu oft wider-

�prechen, Und woher kômmt die�es ? Er bleibt bloß
bey allgemeinenBegriffen �ehen , die ihn eben deswe-
gen , weil �ie ailgemeia �ind , wenig oder gar nichtrüh-
ren. Erverliert fich �elb unter der ungeheurenMene
ge von einzelnenDinzen, die dazugehören. Er bekúm-
mert �ich nicht um das be�ondere Verhältniß , welches

L Band A eina



4-28 Glelfeit

eine jede Wahrheitauf ihn und �einen �itelihen Zu�tand
_hât , weil er vorher weiß , daßihn die�e Unter�uchung

demúüthigen, be�hämen , verwirren , beunruhigenwür-
de. — Wer zweifeltwohl, damit ich die�es durch ein

Bey�piel erläutere, wer zweifeltwohl an der Eitelkeit
aller irrdi�chen Dinge? Wer glaubet nicht , daß das

men�chlicheLeben ungewißund kurz, daß alle Vorzü-
ge, Güter und Vergnügungendie�er Erde hinfälligund

flüchtig�ind, und daß zulezt die Ge�talt die�er Welt

vergeht? Allein, bringt wohl der Beyfall , den man

die�en Wahrheiten giebt, die Früchte der Tugend und

Gott�eligkeit hervor , die er natürliher Wei�e hervor-
bringen �ollte? Machet er die Men�chen überhaupt de-

müthig und himmli�ch ge�innt ? Mäßiget er ihre Hoch-
achtung und Liebe gegen das , was �ichtbar und ver-

gänglichi�t? Lehreter �ie einen treuen und gewi��enhaf-
-

ten Gebrauch von den Vortheilen machen, die ihnen
Gott anvertrauet, und von der un�chäzbaren Zeit, die

er ihnen vergônnet? Flößet er ihnen einen rechten Ei- |

ferein „- fúr die Zukunftzu �orgen , und �ich zu der Ewig-
““feit, der �ie �ich alle Stunden , alle Augenblickenähern ,

vorzubereiten? Bewegt er �ie, einen �olhen Wandel

zu fuhren , der Bürgern des Himmels , und Erben ei-

ner �eligen Un�terblichkeit an�tändig i�t? Nein „ die

traurig�te Erfahrung beweißt das Gegentheil. .Man

glaubetjene Wahrheiten wohl, aber man bedenket �ie
nicht oft, nicht ern�thaft genug; man verliert �ie nur

gar zu bald aus dem Ge�ichte; man verbannet nicht �el:
ten mit Vor�aße das, Andenken der�elben aus �einer
Seele; wenig�tenswendet man �ie nicht mit genug�amer
Aufmerk�amkeitund Unpartheylichkeitauf �ich �elb�t und

�ein eigenes Verhalten an, und daher kömmt es, daß
iman ihre heiligende Kraft nicht empfindet. Jh halte
es deßwegen für meine Pflicht , A. Z.: euch:und mich
ay die�e Wahrheiten zu erinnern, und die�e Stunde ei-

ner etwas ausführlichernBetrachtung über die Eitel-
keit aller irrdi�chen - Dinge zu widmen, PE



aller irrdi�chenDinge. 3

doch die�e Betrachtungtiefe und bleibende Eindrücfe auf
un�re Herzen machen; möchte �ie einen ge�egnetenEinu-

fluß in un�er ganzes känftiges Verhalten haben , und
uns wei�e machenzur ewigen Seligkeit! Amen,

Es if gallesganz eitel , �prach der Prediger y

es i�t alles ganz eitel. Jhr wi��et, A. Z. wer. der

Urheber die�es eben �o bekannten als richtigenAus�pra-
ches i�t; and wenn ihr euchan die vornehm�ten Um�tän-
de �ejnes Lebens erinnert , �o wird es euchnicht �chwer
fallen, einzu�ehen, daß �ein Urtheil in die�er Sache ein

großesGewicht haben muß , weil es �ich auf eine ge-
naue Kenntniß der irrdi�hen Dinge , und auf eine lan-

ge Erfahrung ihrerAnnehmlichkeitenauf der einen , und

ihrer Unzulänglichkeit.und Nichtigkeitauf der andern

Seite gründet, Wäre es ein fin�trer Weltwei�er , ein

Ein�iedler , ein Men�chenfeind, der. euh , von allen

Bequemlichkeitendie�es Lebens entblôßet, aus �einer trau-

rigen Ein�amkeit, wo ihn Schatten des Todes umge-
ben , zuriefe: Es i�t alles ganz eitel : / ihr würdet

vielleicht�eine Stimme feiner Aufmerk�amkeitwürdigen.
Sein Zeugnißwürde wenig Eindruk auf euchmachen.
Jhr würdet geneigter �eyn , ihn zu beklagen, als euch
von ihm unterrichten zu la��en ¿ und ihmin die�er ‘Sa-
che auf �ein bloßes Wort zu glauben, Jhr würdet
ihn fúr unfähigerklären , den Werth �olcher Dinge zu
be�timmen , die er vielleicht niemals ge�ehen, niemals

“

be�e��en „ niemals geno��en hat, und die er, wie ihr
denfet, nur darum verachtet , weil er ihrer entbehren
muß, J�| nicht eben die�es �ehr oft das übereilte und

partheyi�che Urtheil, das ihr von den Vor�tellungen
eurer Lehrerfället , und womit ihr die�elhen nicht �elten
entfräftet? Stellen wir euch alles , was irrdi�h und
�ichtbar i�t, als eitel und nichtig vor; redea wir von

|

der Ehre , von den Gütern , von den Freuden die�er
Welt , als.von Dingen , die wenig Achtung und Liebe
verdienen ; behauptenwir , daß der Ve�iz und Genuß

:

2 : digs



A Die Eitelkeit

die�er Dinge kein vernünftiges und unfterblichesGé-
{dpf wahrhaftig glük�elig machen kann; �agen“ wir

eu<, daß wir uns hier auf Erden in einem Stande
der Zucht und der Uebung befinden, und daß diefes
nicht der. Ort un�rer Be�timmung �ey; ermahnen wir
euch, vornehmlichnach dem Himmli�chen und Ewigen
zu trachten , und für die Zukunftzu �orgen :

-

bey wie

vielen verlieren nicht die�e Vor�tellungen und Ermah-
nungen alles Gewicht , weil �ie �ich , �ehr oft ohneden

gering�ten Grund „, einbilden , daß wir gleich�am ge-

zwungener wei�e , daß wir mehraus Pflicht als aus

Ueberzeugung�o urtheilen und reden , und daß wir viel-

leicht un�re Sprache bald ändern würden, wenn wir eie

ne andre Lebensart führten, oder wenn wir uns in an-

dern, und, nah dem Urtheile des großen Haufens ,

glüflichernUm�tänden befänden? Fch will izt nicht die

Schwachheit und Unzulänglichkeitdie�er Ausflüchteund

Ent�chuldigungen unter�uchen ; i will nicht �agèn , daß
Wahrheit , Tugendund Religion , allezeit Wahrheit ,

Tugend und Religion bleiben, und daß �ie als �olche
allezeitHochachtung, Gehor�am und Unterwerfung
verdienen , ihre Lehrerund Vertheidigermögenbe�chaf-
fen�eyn, wie �ie wollen.  Jch will mih izt nur auf
den Aus�pruch des Verfa��ers un�ers Textes berufen,
den niemand weder der Unwi��enheit , noh der Parthey-
lichkeitbe�chuldigen, gegen de��en Zeugniß �elb�t der ver-

derbte�teWeltmen�ch nichts �cheinbgres einwenden kann.

Es i� ‘Salomo, der als ein Lehrer des men�chliczen
Ge�chlechts auftritt , und den betrogenenSterblichen zu-

ruft: Es i�t alles ganz eitel, es ift alles ganzeitel.
Und wer war Salomo , A. Z.? War es etwa ein

unglüklicherFür�t, der bey allem, was er unternahm,
unüber�teiglicheHinderni��e antraf ; der von �einen Un-

terthanen geha��et , von �einen Nachbarn verfolget und

geäng�tigetwurde ; der durch einelange Reihe von Wi-

derwärtigkeitenallen Muth , und allen Ge�chmak an

dem, was unus die�e-Erde �chóñes und reizendes anbies
:

Y
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aller ivrrdi�chenDinge. $

tet, verloren hatte; oder der die feinern und edlern Ver-

guügungendie�es Lebens nicht kannte ? Nein! Er war,

wie uns die Ge�chichte lehret, der wei�e�te , der glük-
lich�te Monarch �einer Zeiten, Von �einen Untertha-

pen geliebet, von �einen Nachbarn gefürchtet, von

entfernten Völkern verehret, genoß er eines blühenden
und ununterbrohenen Wohi�taudes. Die weitläufig-

�ten und �elten�tenKenntni��e �hmükten �einen Gei�t ,

und �eine Macht ließ es ihm an keinen Hülfsmittela
fehlen, �eine Ein�ichten be�tändig zu erweitern, und �ei-
ne Wißbegier zu befriedigen, wenn �ie anders befriedi:
get werden könnte. Der Glanz und die Pracht �eines
Hofes , die Größe feinerReichthümer, und die Weis--

heit , die er in �einen Reden und Handlungen zeigte
machten �cinen Namen �elb�t in entlegenenLändern be-

rühmt, Ev wogr, wie die Schrift redet - wei�er als
die Chaldâer und die Egypter , ja wei�er als alle

Jen�en a). Erwar größer an Reichthum und

MWeisheit, denn alle Könige aut Erden. Alle
Welt begehrteihn zu �chen, und jedermann brach-
te ihm Ge�chenke b). Er’ be�aß dabey alles, was

den Sinnen der Men�chen �{meichelt , alles, was ihren =

Herzen Lu�t und Freude ver�chaffet , im Ueberflu��e.
|

Keine Art des Vergnügenswar ihm unbekannt, und

�eine Tage waren ein be�tändiges Wohlleben, Höret ,

wieer �ich �elb�t hierüberausdrücket : Fch unternahm
große Werke, �agt er, ich haute mir Häu�er, ih
pflanzte mir Weinberge, ih mahte mir Gâvten
und Paradi�e , ich kaufte mix Knechte und Mägde
und (Ze�inde, ih �ammelte mix Gold und Silber,
ich �chafftè mir Sânger und Sängerinnen an, und
die Wollu�t der Men�chen. Alles, was meine

Augen wün�chten , das ließ ih ihnen, und weh-
rete meinem Herzen keine Freude c). Aber höret
au, was für ein Urtheil er úber die�es alles fället;

A ih
2) Köniae zo. v. 3. b) x Könige 10. v. 23. 244

Cc) Prediger 2. v, 4.
:

:

M E



GDE
ich �ah an alle Werke, die meine Händegemacht

hatten, unddie Arbeit, die ih kün�tlich gearbeiz
tet hatte, und �iehe! alles war eitel, und leeres

Vergnügen , und war kein Vortheil unter der
Sonnen d).- Und ebendie�es i� es, was er in un-

“_�erm Texte / was er in dem ganzen Buche, aus welchen
der�elbe genommeni�t, behauptet. Men�chen, die ihr
die Welt und das, was in der Welt i�t , mehr liebet

als Gott , die ihr den Be�iz und Genuß irrdi�cher Din-

«ge fúr euer hôch�tes Gut haltet , und darinnen eure gan-
ze Glük�eligkeit�uchet , was kônnet ihr wohl gegen ein

�olches. Zeugnißeinwenden ? womit wolletihr da��elbe
 entfräften? womit wollet ihr eure Thorheit be�chönigen

und rechtfertigen? Soll es nicht dert �tärk�ten Eindruk
auf euh machen, �oll es euch nicht aus eurer flei�chli:
chen Trunkenheiterwe>en , und zum Nachdenken brin-

gen, wenn ihr einen �o wei�en , �o mächtigenund glük-
lichen Monarchen , wenn ihr deu fein�ten Kenner „' den

ruhig�ten Be�ißer alles de��en , was die�e Erde �chönes
und reizendeshat , bezeugenhödret: es i�t alles ganz
eitel, es i�t alles ganz citel?

|

Jedoch, �ein Zeugniß, �o �tark und unwider�prech:
lich es auch immer �eyn mag, i� nicht der einzige, es

i�t nicht der �tärk�te Grund , der die Wahrheit die�es
 Saßtzes beweißt. Die Natur der Sache �elb�t, die be-

“�tändige und unveränderliche Erfahrung aller Men�chen
_ und aller Zeiten, un�ere eigeneEmpfindung, und das

Zeugniß un�ers Herzens, �een den�elben außer allen

Zweifel, Wir dürfen nur einige aufmerk�ame Blicke
auf die Be�chaffenheit der Dinge werfen, von welchen
wir reden; röir dürfen nur ihrever�chiedenenSeiten un-

ten einandervergleichen; wir dürfen uns nur �elb�t fra-
gen , în wie weit �ié uns glükf�eligmachen, um von der

Nichtigkeirdes Aus�pruhs Salomons völliggewißzu
werden, Reichthum und Ehre, �innliches Vergnügen,

Weis-

ad) Yrediger 2, v. 1x. E



allerirrdi�chen Dinge.
|

7

&SGeisheitund Wi��en�chaft, das Leben �elb�t, alles. i�t
eitel , d. i. alle die�e Güter �ind flüchtigund unbe�tän-
dig; �ie währen nur eine kurzeZeitz �ie �ind nicht im
Stande das Herz des Men�chen zu befriedigen, �eine
Begierden zu erfüllen, und ihm eine wahre und dauer-

hafteGlük�eligkeitzu ver�chaffen. Laßt uns die�es �tüf:
wei�e etwas um�tändlicher zeigen,

| i

Die größtenReichthúmer �ind eitel, Jch will ijt
nicht einmal bemerken „" wie viel Arbeit und Mühe,
wie viel �chlaflo�e Nächte, wie viel niederträchtigeund

�clavi�che Handlungen, wie viel Verläugnung des un-

�chuldig�ten Vergnúgens„ es die mei�ten Men�chen ko-
�tet „�ich Ueberflußzu erwerben. Jch will nicht daran

gedenken, was für ein beträchtlicherTheil ihres Lebens
dahin geht, ehe �ie ihre Ab�icht erreichen, und wie oft
ße alle ihre Kräfte vergeblichver�chwenden, und das

Ziel, nach welchem �ie. mit der äng�tlichen Unruhe lau-

fen, dénnochverfehlen. Wir wollen annehmen , daß
�ie alle die�e Schwierigkeiten überwunden haben, daß
�ie �< wirkli<him Be�iße großer Schäße befinden.
Was find denn die�es für Schäße? Sind �ie nicht ih-
rer Natur nach fluchtig und* unbé�tändig? Sind æes

niht Schâße, die die Motten und der No�t fre�-
�en, denen die Diebe nachgraben , um �ie zu �teh-
len €)? Sind es niht Schäße , die, wie der wei�e
König �agt, �i oftmals Flügel machen wie ein Ad-
lex , und ihre Be�ißer �chnell verla��en k)? Kaun nicht
der Men�ch durchtau�end widrigeZufälle , die er weder

vorherzu�chennoch abzuwendenvermögendi} , der�elben
beraubet ; kann er nicht , wenn er es am wenig�ten ver-

muthet , aus dem größten Ueberflu��e in die äußer�te -

Dôürftigkeitund Armuth ver�ezt werden , und-i�t eidmals vôllig �icher, daß die�es nichtge�chehenwerde
?' 9e

werden ihm wohl die�e Schäße in jene W- olgen-f
Muß er �ie nicht im Tode auf ewigverl-�en ? #0 wie

/

|
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E __ Die Eitelkeit

ex naŒ>etaus �einer Muttex Leibe kömmt , #0fâli-
‘ret er voieder hin, wie cr gekommen i�t, und nimmt

“nichts von �einer Arbeit mit �i< , wenu ‘er hiu-
fährt 2). Kann ihn däbey wohl dec Be�z die�er
Dinge, er mag kurz oder lange dauern , befriedigen?
Kann er ihn wahrhaftig glük�elig machen? Lehretes

nicht die be�tändige Erfahrung, daß der Dur�t nah
“Gold und Silber immer heftiger, aber niemals ge�til-

let wird, daß, wer das Geld liebet, des Geldes
nimmer �att wird, und wer den Reichthum lie-

bet, niemals genug hat h)? — Oder- können die�e
: “Güter un�re Schmerzenbe�änftigen? Können �ie uns „

“wenn wir krank und �<hwah �ind , Ge�undheit. und

Stärke geben? Können �ie un�een Gei�t , wenn er ver-*

wundet i�t , heilen, und die Bekümmerni��e und Sor-

gen un�ers Herzens aufl-eben7 Können �ie uns den

Verlu�t eines zärtlichenEhegatten, eines einzigenSoh-
nes, eines vertrauten Freundes er�czen? Können �te
‘uns gegen die Schrecken des Todes waffnen, und müß
�en �ie uns nicht den Anblik des Grabes nochfürchter-
licher machen , als ex an �i< �elb�t i�t? Wie wahr i�t
es nicht in allen die�en Ab�ichten , daß der Men�ch
nicht davonlebet, daßer dadurchnichtglúk�eligwird,

daß er viêl Güter hat i)?

Abervielleicht i�t die Ehredie�er Welt weniger eite

als der Reichthum? Vielleicht i�t jene ge�chikter, uns

eine we�entliche und dauerha�te Glúük�eligkeitzu ver-

�chaffen , als die�er? Wie �ehr würden wir uns irren „,

M. F. wenn wir die�er Einbildungdas gering�te Ge-

hôr gäben! Worinnen be�teht wohl die Ehre die�er Welt ?

“Jun dem vortheilhaftenUrtheile, welches andere Men-

en von un�ern Vorzügen, von un�ern Gaben und

“rhiflichfeiten,von un�ern Tugenden und Verdien-

‘�tenfava, Und worauf gründet �ich die�es Urtheil ?

"= 2) Prediger c. «

1) Luca 12. y, x. C
*

_k) Prediger 5. v.91;
|



aller irrdi�chen Dinge. 9

Nur �elten i�t es die Frucht einer reifen und unyartheyi-
�chen Ueberlegung„

- einer richtigen Kenntniß un�ers
Charakters und un�ers Verhaltens , einer unver�tellten
Hochachtungfür das Gute und Vorzügliche, daß wir

an uns haben, VFnsgemeingründet es ich auf einen,

äußerlichen Schein , der bey ciner nähernPrüfung ver?

_ �chwindet , oder auf einen glüklichenZufall, oder auf
niederträchtigen Eigennuz, oder auf Fal�chheit und *Be-

trug. „Manehret uns, um wieder geehretzu werden.

Man preißt un�re Verdien�te, um �ich den Ruhm eines
Kenners und Be�chüßers der�elben zu erwerben, Man

lobet die Tugend an andern, um den Mangel der�elben
an �ich �elb�t zu verbergen, und zu.ihren Freunden gez
rechnetzu werden. Sehr oft �{hmeichéltman uns, um

un�re Gewogenheit, un�ern Bey�tand , un�re Hülfe zu
erlangen, oder uns de�to �icherer �chaden zu können.
Und wer �ind denn die Per�onen , deren Beyfall und

Lob dasjenige ausmachen , was man die Ehre die�er Welt
zu nennen pfleget?Es �ind größtentheilsMen�chen , die

�eib�t von allen verehrungs- und liebenswürdigenEigen-
�chaften entblößet�ind z- die �h von ihren Sinnen, von

ihren Leiden�chaften, von Furchtund Hoffnung, regie:
ren la��en; bey denen das Vorurtheil und der Eigen�inn
die Stelle der Gründe vertreten z- die jedem zweydeutigen
Gerüchte trauen, und die Unter�uchung �cheuen ; die

�ehr oft nicht einmal wi��en, was wahrhaftig groß,
was edel und rühmlich i�t, die niht �elten, na< dem
Ausdruc>e des Propheten , das’ Licht Fin�tern!ß,
und dieFin�terniß Licht nennen k). Es �ind Men-

�chen , die von den mei�ten Thaten bloß nah dem Aus-
gange urtheilen , ohne auf die Quellen und Ab�ichten

-

der�elben zu merken ; die alles, was ungewöhnlichi�t „

was Auf�ehn und Geräu�ch machet, bewundern und verz

ehren, aber die �tille Tugendverkennen, uad die wirk-

lih großen Handlungen, die der Wei�e, und der Chri�t
im Verborgenenverrichten , nichtachten, Was i�t da- -

4
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bey veränderlicherund unbe�tändiger , als das Urtheil
der Men�chen? Wie wenig gehdretdazu, ihre Gun�t
zu verlieren ? Wie oft trägt es �ich zu, daß �ie heute
dasjenigetadeln , verwerfen , verachten und verdammen,
was �te ge�tern billigten, und mit den größtenLob�prü-
chen erhoben? Jf nicht die Ge�chichtevoll Lon Bey�pie-
[len �olcher Per�onen , die nun Lieblingedes Volkes ,

und wenige Augenblie hernach Gegen�tände ihres bit-

“ter�ten Ha��es waren? Sollte denn die Ehre die�er
Welt , die insgemeinauf �o {wachen Gründen beru-

Het, die von �o partheyi�chenRichtern ausgetheiltwird,
die �o leichtverloren , und in Schande verwandelt wer-

den kann, die uns feine we�entlicheVortheile ver�chaf-
Fet, die im Gegentheilegerodhnlichun�er Herz vergiftet
uns gegenden unendlichweit {häßbarern Beyfall Got-
tes und un�ers Gewi��ens unempfindlichmachet , und

‘Uns einen eben �o lächerlichen, als �träflihen Stolz ein-

flôßet, und die wenig�tens zulezt im Grabe mit uns

verwelket ; �ollte die uns befriedigen, und uns ein wah-
'

res und dauerhaftes Glük gewährenkönnen ? �ollte �te
etwas anders , als Einbildung, als Thorheitund Ei:
telkeit �eyn?

H
'

Und mü��en wir nicht eben die�es von den �innlichen
Vergnügungen�agen , die �o viele betrogene Sterbliche
für ihr höch�tes Gut halten? Wie eitel, wie flüchtig,

“wie augenbliklich �ind �ie nicht ? Sie ver�hwinden ,

wenn wir �ie kaum zu genießenanfangen , {ie�terben
_ gleich�amin ihrer Geburt , und niemals erfüllen �ie die

Erwartung, die man von ihnen hat. Wir �ehen ih-
nen mit der größtenBegierdeentgegen , wir �uchen �e
mit äng�tlicherUnruhe, wir ver�prechen uns entzücken-
de Freuden von ihrem Genu��e , wir prei�en uns zum
voraus glüklich;und kaum i� un�er Verlangen ge�til-

let, �o finden wir uns betrogen, wir erwachen , das

Schattenbild , das uns im Traume ergôzte, ent�lieht ,

und die Entzuckungmachetdem Ueberdruße, dem Efkl,
'

der



aller irrdi�chen Dinge. 1x

der Unruhe; �ehr oft machet �ie der äußer�ten Schaam,
der �{merzli{<�tenReue und nägenden Gewi��ensbi��en

Plaz. Die ausge�uchte�te �innliche Wollu�t verliert

durchden dfternGenuß ihre Reizungen, und der enge
Kreis von weltlichenFreuden i� �o bald durchlaufen „

daß keine Abwech�elungenvermögend�ind, ihre innerli-

chenMängelzu er�eßen. Un�re Sinne werden nah und

nach ge�chwächt, un�re Kräfte er�chdyft, un�re Leidenz

chaft wenigerlebhaft, und was uns er�t die angenehm-
�en Empfindungenverur�achte, das wird uns nicht �el-

.
ten in furzer Zeit gleichgültig, oder gar zur be�chwer-
lich�ten La�t, Wir �ehen uns alle frúher oder �päter
gezwungen , zum Lachen zu �agen , du bi�t toll, und
zur Freude, was mache�t du 1)? Können aber Vet-

gnügungen, die �o be�chaffen �ind, un�re Seele �ätti-
gen ? Können �ie un�ern großenBegierden, die ins Uns

endlichegehen, ein Genügelei�ten ? Können wir in dens

�elben, ohneuns mit Vor�az zu betrúgen,eine wahre,eine

bleibende, eine un�ern Fähigkeitenangeme��ene Glük�e-
ligkeit�uchen ? wir berufenuns auf eure eigeneErfahrung,
Men�chen , die ihr den Lü�ten des Flei�ches dienet , und
ein ganz �innliches Leben führekt. Könnet ihr es leug-
nen , daß euch das Vergnügen, dem ihr nachjaget-
�ehr oft täu�chet , daß es nahe an das Mißvergnügen
gränzet, uns daß die�es géwöhnlichjenem auf dem Fu�-
�e nachfolget? Könnet ihr es leugnen , daß euch �ehe
oft eine heimlicheUnruhe in dem Genu��e eurer Srgdz-
lichkeiten�tdret , und den�elben verbittert , und daß euer

Herz bey allem, was euch die�e Erde {dnes und rei?

zendes anbietet , leer und unzufrieden bleibt ? Und

wenn ihr die�es nicht leugnenkônnet , �o bekennet es

enh ; daßalle �innlicheVergnúgungeneitel, daß �ieun?

LAN�ind, den Men�chen wahrhaftig glük�elig zu
machen.

i

Sollten aber die Vergnügungendes Gei�tes „

welchedie men�chlicheWeisheitund Wi��en�chaft LE
|

erz

1) Prediger 2, v. 2,
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Verehrer verheißt, nicht von die�en MängelnFrey
�ollten �ie nicht ge�chikt�eyn, uns dasjenige zu: ver�chaf-
fen, was uns jene uicht gehen kônnea? Nein, M. F.

 guch �ie �ind eitel, denn, wo viel Weisheit i� , �agt
der Prediger , da i�t viel Grâmen, und wer die

Exrkènntnißmehret, mehretSchmerzen m). Und

in der That, wenn wir erwägen , wie viel Zeit und

Arbeit , wie viel Nachdenken, wie viel müh�ame und

zum Theil verdrüßlicheUnter�uchungendazu erfordert
werden , um �ich das, was Weisheit und Wi��en�chaft
heißt, bekannt zu machen, und wie wenigenes bey dem

größten Fleiße , undder �tärk�ten An�trengung aller ih-
rer Kräfte gelingk, ihre Ab�ichten einigermaßenzu ecrei?

chen„ oder �ich durh wichtigeund der men�chlichenGe-

�ell�chaft núklicheEntde>ungen, von dem großenHau-
fen der �o genanntenWei�en und Gelehrtenzu unter�chei-
denz; wenn wir bedenken , wie viele zum Theil unüber-

�tciglihe Hinderni��e und Schwierigkeiten, wie viele

Heinde und Gefahren wir auf dem Wege, der zur
Wahrheit führet, antre��en, wie oft uns un�re Sinne

VLetrügen„- uni�ce Vorurtheile benebeln , un�re Leiden-

chaften verblenden , wie geneigtwir �ind, den Schein
_ Für das We�en zu ergreifen, wie oft uns ein einziger

Strahl® des Lichts die Eitelkeit der Bemúhungen von

vielen Jahren zeiget, und die kün�tlich�ten Lehrgebäude,
“die wir für unbeweglichhielten, als Dinge „- die außer

un�rer Cinbildungskraftkeinen Grund haben, dar�tel-
let; wenn wir überlegen, wie {wah un�ce Vernunft,
wie enge un�er Ge�ichtskreis, wie einge�chränktalle un-

�re Fähigkeiten�ind, wie unvollkommen uud nichtsbe-
Deutend die größtemen�chlicheErkänntniß im Gegen�a-
He gegen dasjenigei�t, was wir nicht’ wi��en und nicht
wi��en können , und wie dunkel, unbe�timmt, zweifel-

_‘haft und unvoll�tändig un�re mei�ten Begriffe �ind ;
wenn wir endlichbemerken , daß dieWei�e�tea unter den

SterblichenihreSchwachheitgznlebhafte�tenempfinden,
und

«n) Prediger x, v. 18,

Ì
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und dasMangelhafteihrer Ein�ichten am deutlich�ten
erkennen , daß �ich immer neue Tiefen vor ihnen dfnen ,

die �ie nicht ergründen können und daß nichts im Stan-
de i�t, ihre Wißbegierdezu befriedigen,wenn wir, a-
ge ich , die�es alles: betrachten: �o werden wir die Eitel:
keit der men�chlichenWeisheit nicht leugnen können ,

wir werden bekennen mü��en : �ié i verborgen vor

den Augenaller Lebendigen n). Die Gedanken -

der erblichenMen�chen �ind elend , und ihre Ur-
theile find üngewiß 0). Und wie �ehe wird nicht
der Werth die�er Weisheit dadurch verringert, daß �ie
�o, wie alles andere, dem Unbe�tande unterworfen ,

and von �ehr kurzerDauer i�t? Laßt den Gelehrten„

den Weltwei�en, noch fo viele und �elt�ame. Kenntni��e
hier auf Erden �ammeln; laßt ihn alle Sprachen, alle

Werke und Denkmäler des Alterthums , den ganzen
Umfangdex ältern und neuern Ge�chichte , alle Ver�u-
he, die man zur Erklärung dex verborgénenWirkun-

_ gen der Natur‘ ange�tellet , alle Muthmaßungen, die
man darüber ausgedachthat ; laßt ihn alle Kün�te und

Wi��en�chaften �o vollkommen ver�tehen , als �ie ver-

�tanden werden können ; wir wollen �eine Verdien�te er-

kennen, ‘und ihm die Ehre , die ihm gebühret, nicht
verweigern: aber wird er die�e Kenntni��e wohl im Gra-
be behaltea? wird er �ie mir in die andere Welt nehmen?
werden �ic ihm dort ne �o groß , noh �o wichtigvor-

fommen,, als er �ie izt zu �eyn glgubet? Gewiß nicht.
Ex wird fie größtentheilsauf ewigverge��en, Er wird

�ich, wenn er �ich der�elben no< erinnert , �einer kindiz
�chen Jrrthümee , finer übereilten Urtheile , �einer ver-

wegenen Ent�cheidungen {ämen. Er wird �ich die
-

_ mei�ten Sachen ganz anders vor�tellen , und er�t alsdann
gus der Fin�terniß zum Lichte kommen, Yu die�er Abs

�icht i�t es wahr, was der Prediger �agt: in der Gru-
be, dahin wir eilen, i�t weder Werk no< Kun�t,
ao< Erkenntniß, noh Weisheitp).

aBR ns

n) Hiob 28. v, 21. €) Weishcit9, v, 14,
») Pred, 9, v, 19,
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Und wie bald �teht micht dem Sterblichen die�e
Verwandelungbevor ? Sein Leben �elb�t i�t ganz eitel.

Es währet nur eine �ehr kurzeZeit und der größte Theil-
de��elbeu gehtunbemerktc„ ungebraucht, ungeno��en vor-

bey. Wir nähern uns immer dem �tillen Grabe und

der Ewigkeit; und ehewir es uns ver�ehen , �tehen?wir

an dem Ende un�rer irrdi�chen Laufbahn. Wir �ind
keinen Tag , keine Stunde, keinen Augenblikvor dem

Tode �icher. Weder Jugend , no< Ge�undheit , noh
Stärke , weder Neichthum noch Ehre können uns vor

die�em Königedes Schreckens �hüßen. Das unmün-

‘dige Kind, der blühendeJüngling, der �tarke Mann,
mü��en �o wohlals der gebükteund zitternde Greis �ei:
nem Rufe gehorchen, Nur wenigeerreichendas äußer:
�ie Ziel des men�chlichenLebens ; die mei�ten mü��en da-

von, ebe �ie die Vortheile, die Güter , die Annehm-.
lichkeitende��elben ge�chme>et, ehe �ie rechtzu leben an-

gefangen haben. Und wie weit i�t denn jenes Ziel von

Uns entfernt ? F�t es vielleicht auf Jahrtau�ende, i�t es
guf ganze Weltalter hinausge�ezt , die noch immer , ge-
gen die Ewigkeitgerechnet, unmerklicheAugenblicke
wären? Nein, un�ex Leben währet �iebenzig Jah-
re, und wenn es hoch kömmt , �o �ind es achtzig
Jahre, und wenn es kö�tlich gewe�en, �o i�t es

Mühe und Arbeit gewe�en; denn es fährt {nell
dahin, als flôgen wix davon gq).Können wir nach
die�em allen im gering�ten an der Wahrheit zweifeln ,

die in un�erm Texte behauptetwird: Es i�t alles ganz
eitel, es i�t alles ganz eitel ?

__ Haben wir aber A. Z. jederzeit Ur�ache „ ‘die�e
Wahrheit zu bedenken ; fehlet es uns niemals an Gele-
genheiten, die uns daran erinnern : �o giebt uns der

heutigeTag einen noch feyerlichernAnlaß dazu an die

Hand. Wir haben abermals ein Jahr zurúükgelegt.
So kurz die�er Ab�chnitt der Zeit in �ich �elb|t i�t, �o
ACA:

|

be-

p) Pred.9; v, 19, q) P�alm 9o,v, 19.
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beträchtlichi�t er für den Men�chen , de��en Lebeneiner -

Hand breit i�t , de��en ewigës Glúk von dem rechten
Gebrauche der Jahre abhängt , die er hier auf Erden

zuzubringenhat, Und was für be�ondere , was für
rührendeBey�piele von der Eitelkeit aller irrdi�chen Din--
ge hat uns nicht das vergangene Jahr gegeben! Der

plôzlicheTod un�ers Königes, den die fin�tere Gruft
�einer Kroue- �eines Zepters und der �ü��en Früchte des
�o lange gewün�chtenFriedens beraubet ; der unvermu-

thete Tod un�ers Churfür�ten , der das edle Vergnügen
�einen wohlthätigenNeigungenzu folgen, und das Glük

�eines Volks zu befôrdern, nur wenigeTagegenoß, und

mitten unter den großenZurü�tungen zu einem verdien�t-
vollen Leben �tarb: rufen uns die�e Begebenheitennicht
mit lauter Stimme zu: daß alle men�chlicheGröße und

Herrlichkeiteitel und vergänglich, daß die be�ten An-

�chläge „ die �chön�ten Hoffnungender Sterlichenhêch�t_
ungewiß �ind?

/
/

Allein , �ollen wir es beyder bloßen Erkenntniß
die�er Wahrheiten bewenden la��en? Sollen wir uns

mit der Ueberzeugungvon ihrer Gewißheitbefriedigen?
Eine traurige Gewißheit, A. Z. wenn �ie weiter keinen

Nußten fur uns hat! Eine Gewißheit, die uns in-die-

�em Falle un�er ganzes Leben verbittern, die uns alle

Vergnügungende��elben un�chmakhaftmachen, die uns -

bey demgering�ten widrigen Zufalle er�chre>en, die uns
den Tod unter dea fürchterlih�ten Bildern vor�tellen ,

-

und uns bey der Annäherung de��elben gänzlichzu Bo-
den werfen muß. Sollen uns jene Wahrheiten heil-
�am �eyn, �o mü��en wir einen ganz andern Gebrauch
davon machen, Sie mü��en un�crm Gei�te �tets gegens
wärtig �eyn, und eiñen be�tändigen kräftigen Einfluß
in un�er Verhalten haben. Sie mü��en un�re Hochach-.
tung und Liebe in An�ehung der Güter und Vortheiz
[e die�er Erde mäßigenund uns eine edler Verachtungder-

�elben ein�lô�en, Sie mü��en uns antreiben , NEN JUE
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Glúfk und un�re Freude da zu �uchen, wo �e wirklich
zu finden �ind, und uns mit allem Eifer um dea Be-

�iz und Genuß �olcher Dinge zu bewerben , die be�tänz
dig und immerwährend-�ind, Und, welches �ind die�e
Dinge? Gott, M. F. Gett i�t ewig. Er i� allezeit
geroe�en, und wird allezeit�eyn. Seine Gnade i�t un-

veränderlich; �ei�t die uner�chöpflicheQuelle alles Lichts,|

alles Lebens und aller Glüf�eligkeit. Wer in �einer
Gemein�chaft �teht und zu �einen Freunden gehöret, der

darf �ich ein ewiges„ ein unaufhdrliches Glük ver�pre-
chen.

-
Un�er Gei�t i�t ewig, Hat er �chon einen An-

fang genommen „ �o wird er vo kein Ende nehmen.
Er wird niemals aufhörenzu denken , zu wollen, glük-
�elig oder unglük�eligzu �eyn, Er wird leben, wenn

gleichun�er Leib im Grabe vermodert und in Staub und

A�che zerfällt. Wahrheit und Tugend�ind ewig, kein

Wech�el der Zeit wird �ie zer�tôren. Sie werden auch
nach dem Untergangeder Welt , �ie werden auchin jenem
neunen Himmel und auf jener neuen Erde das �eyn, was

�ie izt �ind. Sie werden auch alsdann die Vollfkom-

menheit und Glüfk�eligkeitallex vernünftigenGe�chöpfe
auêmachen. Dieß �ind Dinge , die .alie un�ce Auf:

merkamkeit , alle un�re Sorgen verdienen. Dies müf-
�en denn auch die Gegen�tände aller un�rer Begierden,
Ab�ichten und Bemühungen �eyn, Wenn wir uns auf
dem Wege der Buße, des Glaubens und der Heiligung

“der Gnade und des Woblgefallens des höch�ten We-

�ens ver�ichern; wenn wir die Errettung und das Heil
un�ers un�terblichenGei�tes zu un�erm vornehm�ten Ge-

{äfte machen; voenn wir mit rechtem Ern�te nach dem

Neiche Gottes und nach �einer Gerechtigkeittrachten ;

wenn wir in der Erkenntniß der geof�fenbartenWahrheit
und in der Ausübung der chri�tlichenTugendenimmer

weiter zu kommen und an guten Werken reich zu wer-

den �uchen: dann beruhet un�er Glük auf fe�ten Grün-
den ; dann wandelu wir auf dem Wege, der zur wah-
ren Zufriedenheit, zu einer dauerha�ten und ewigenSe-

5

lig:
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ligkeitfuhret: dann können wir bei dem Unbe�tande
und dem Wech�el aller irrdi�chen Dinge ruhig �eyn-, und

ihre Eitelkeit und ihr Nichts mit gleihgül:igenAugen
betrachten, Dann mögenHimmel und Erdevergehen„

und die Elementen zer�hmelzen , und alle men�chliche
Werke verbrennen: wir werden dochwohl bleiben; wir
werden uns über die Trúmmer der eingeä�chertenWelt
erheben, und un�ere Hoffnungwird niemals zu Schane-
den werden, Amen. D
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11. Predigt.

Von den gei�tlichenErfahrungen.

SCU

Ev. Johannis 7. v 17,

So jemand will de��en Willen thun, der mich ge�andt hat -

der wird innen werden , ob die�e Lehre von Gott �ey,
oder ob ich von mir �elb�t rede,

-

(E°�ind drey Wege zur Erkenntnißder Wahrheit und

zur Gewißheit zu gelangen: die Vernun�t , dec

Glaube , und die Erfahrung. Die Vernun�t �eßet bey
ihren Unter�uchungen gewi��e allgëmeine, von jeder-
mann angenommene und �chlechterdings unläugbare,

Säge zum Grunde ; �ie verbindet und vergleichtdie be-

fannten Wahrheiten mit einander , und leitet daraus

durch eine richtigeFolgevon Schlü��e andere her , die

ihr noch nicht oder doch nicheklar und deutlichgenug be-

fannt waren ; �ie �púret den er�ten Gründen der Dinge
nach und erkläret und bewei�et �ie aus den�elben, Der

Glaube beruhet auf dem Zeugni��e anderer ; er unter-

�uchet die Nachrichten , die ihm von einer Sache gegeben
werden , und die Glaubwürdigkeitder Zeugen , welche

die�elbe aus�agen ; er vergleichtdie ver�chiedenenTheile
der Ge�chichte mit einander und mit den Um�tänden, in

welchen �ie �ich zugetragenhaben �oll, und wenn er ge
nug-
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nug�ame Fähigkeit und Aufrichtigkeitin den Zeugen,

und Ueberein�timmungin der Ge�chichte findet, �o giebt
er der�elben �einen Beifall, Die Erfahrung unterrichtet
uns endlichvon den Dingen „, die in un�ere Sinne fal-
len , oder von den Eindrücken und Würkungen , die �ie
auf un�ere Augen, auf un�ere Ohren, oder andere �inn-
liche Werkzeugemachen ; �ie läßt uns auch die innerliche
Bewegungenund Veränderungen, die in un�erer Seele
oder in un�erem Leibe vorgehen, bemerken , und lehret
uns al�o �o wohl un�eru natürlichen als un�ern gei�tlichen
oder �ittlihen Zu�tand beurtheilen.

“

Wollen wir nun

un�ere Erkenntniß #0 vollkommen machen , als Kewer-

den kann ; �o mü��en wir die�e ver�chiedene Wege , diè

Wahrheit zu erkennen und von der�elben gewiß zu wer-

den , alle betretten, Dieß i�t nicht nur in Ab�icht auf
bloß men�chlicheWi��en�chaften , �ondern auh in Ab-
�icht auf die Religion nüzlih und nôthwendig. Wir

mú��en von einer jeden Wahrheit , �o weit es ihre Be-

�chaffenheit und un�ere Um�tände erlauben , nicht nur

eine hi�tori�che , �ondern auch eine vernünftige und er-

fahrendeErkenntniß zu erlangen �uchen. Je mannich-
faltigerdie Bewei�e �ind, die wir von einer Sache ha-
benz de�to größerwird un�ere Gewißheit von der�elben
�eyn, und de�to völliger werden wir uns darinnen be-

ruhigen. Es'giebtfreylich Lehrenin der Religion , die
wir nicht ande. s als dur< den Glauben erkennen , und

deren Wahrheit in An�ehung un�er blos auf hi�tori�chen
Gründen beruhßet. Andere aber , und zwardie mei�ten,
�ind �o be�cha��en , daß �ie auh dur< die Vernunft und
die Erfahrung erkannt werden kônnen , und in die�em
Falle fönnen wir die�e ver�chiedenenArten , die Wahrz

heit zu erkennen , �ehr nüzlich mit einander verbinden.
Die geoffenbarteReligion gründet �ich vornemlich auf
die Ge�chichte , und auf das Zeugniß�olcher Per�onen ,

die lange vor un�ern Zeiten gelebt haben. Die�e Perc
�onen erzählenuns in ihren Schriften die traurigen Fol-

gen „ welchedie Sünde in dem Zu�tande der Men�chen
DA nach
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20 Von dengei�tlichen
nach �ih gezogen , und die wei�en An�talten , die Gott
zur Verbe��erung und. Wiederher�tellung. der�elben ge:
macht hatz �ie entde>enuns den Rath und Willen des
Höch�ten ; �ie unterrichtenuns von dem Dien�te , den
Gott von uns fodert-, und von den Bedingungen, die
wir erfüllenmü��en , wenn wir �einer Gnadetheilhaftig
und ewig glük�elig werden wollen. Die�e Nach:
richten �ind viel zu wichtig,als daß wir �ie ohne Prú-
fung annehmenkönnten. Wir mü��en al�o die Be�chaf:
fenheitund Glaubwürdigkeitder Zeugen, aufderenAn:
�ehen �ie beruhen, unter�uchen , und dadurch von ihrer

_ Wahrheit gewißzu werden uns bemühen, So werden
wir auf dem er�ten Wege zur Erkenntniß und zur Ge-

wißheit gelangenz �o wird der Glaube in uns ent-
�tehen. Allein un�ere Erkenntnißkann noch volllomme-
ner „ �ie kann zu einem hôheren,Grade der Deutlichkeit
und Gewißheit gebrachtwerden , wenn wir den andern

Wegein�chlagen und die Vernunft zu Rathe ziehen.
Hätte �chon die Vernunft die Lehren der geoffenbarten
Religion nicht durch ihre eigeneScharf�innigkeit erfin-
den kônnen, �o kann �ie doch, nachdem �ie einmal da:

von unterrichtetworden , darüber urtheilen. Sie kann

manchedavon aus den er�ten Gründen der men�chlichen
Erkenntuiß herleiten; �ie kann uns ihre mannichfaltige
und genaue Verbindungmit anderu bekannten Wahr-
heitenzeigen; �ie fann die an�cheinendenWider�prüche
zwi�chenden�elben heben ; �ie kann uns neue Bewei�e
für ihreWahrheit an die Hand geben; �ie kann endlich
viele wichtigennd nüzlicheFolgen daraus ziehen, Jhr
Beyfall machetdie�e Lehrenum o viel annehmlicher,
und un�re Gewißheit von den�elben wird dadurch um �o
viel größer, Aber auch hier dörfen wir nicht �tehen blei:

‘ben. Wir mü��en auch in An�ehung der Religion den

Weg der Erfahrung betreten ; wir-mú��en durch un�ere
eigeneEmpfindungvon ihrer Wahrheit und Vortrefliche
keit gewiß zu werden �uchen. Auf die�e erfahrendeEr:
fenntniß der Religionkômmein der Thatalles an,
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Erfahrungen. 21

nichts den Mangel der�elben er�eßen, und weil uns die

andern Arten der Erkenntniß, wenn �ie nicht mit die�er
verbunden �ind , nicht �elig machenkönnen, Wir mÜü�
�en aber in die�em Stúcke �ehr behut�am �eyn ,* wenn

ir uns nicht �elb�t betriegen, und auf �olche Wege ge-
rathen wollen , die für uns, und andere �ehr gefährlich
find. :

A EE

: Umeuch vor die�en Abwegenzu warnen , M. F-
habe i< mi< ent�chlo��en , die�e Materie , die einen �o

großen Einfluß in un�ere Beruhigung und Glük�eligkeit
hat , etwas um�tändlicher abzuhandlen, und �ie, �o viel
es die kürzeder Zeit erlaubet, in ein helleresLichtzu �ez
ßen. Die Worte un�ers Heilandes , dié ich euh vor-

hin vorgele�en habe , geben uns einen bequemenAnlaß
zu die�er Betrachtung an die Hand. Er �pricht: So
jemand will den Willen thun de��en, der mich ge-
�and hat , der wird innen werden, ob die�e Lehre
von Gott �ey , oder ob ih von mir �elb�t rede.

“Was will er anders damit �agen , als: wenn ihr die Leh-
ren , die ih eu< im Namen Gottes vortrage , wirk�am
bey eu< werden la��et; wenn ihr meinen Vor�chriften
folget und �ie in Ausúbung bringet: �o werdet ihr un-

fehlbar ihre göttlihe Kraft empfinden; ihr werdet da-

durchverbe��ert , geheiliget, beruhigetwerden ; ihr wer-
det aus Erfahrung ein�ehen , daß meine Lehreeinen
himmli�chen Ur�prung hat, daß ich nicht als ein men�ch-
licherLehrer, �ondern als der ge�andte Gottes des Aller-

höch�ten zu euchrede. Un�er Erld�er behauptet al�o mit

die�em Aus�pruche , daß man eine erfahrendeErkennt-
niß von der Wahrheit der Religion erlangen könne ,

Und daß die�es ein vortreflichesMittel �ey , von der�el-
ben völliggewiß zu werden. Laßt unsnn

Die Natur und Be�chaffenheit die�er gei�tli-
chen Erfahruñgenunter�uchen, und zugleich i

Die vornehm�ten Regelnbemerken , die uns in
e
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e Vonden gei�tlichen
der Beurtheilungder�elbenleiten,und vor dengewöhnli-

hen Abwegenbewahrenkönnen. -

10

M bedienet �ich des Ausdruks , gei�ilicheErfah-
rungen, mei�tentheils in einem �ehr unbe�timm-

ten Sinne; und diejenigen, die �ich der�elben vorzüglich
rühmen , habenoft den allerdunkel�tenund irrig�ten
Begriff davon. Sie belegeneine jede etwas �tärkere
Emp�indung ,„ eine jede unordentliche Bewegung des

Geblüts mit die�em Namen , ohneauf den Grund zu
�chen , woher die�e Empfindungen und Bewegungen

«ent�tehen. Sie vermengen die Einbildungund die Er-

fahrung be�tändig mit einander , und �ehen oft die natür:

lich�ten Veränderungenihres Leibes und ihrer Seele für
“

etwas außerordentlichesan. Sollen, �ie ihre Erfahrun-
gen erklären , oder ihreEnt�tehungsartzeigen, �v �uchen
�te �ich dadurch zu helfen, daß �ie die ganze Sache für

unbegreiflichausgeben.Würden �ie aber ihre Natur

und die Art, wie die Seele auf den Leib und der Leib

auf die Seele wirket , be��er kennen : �o würde viel von

dem Unbegreiflichen, worüber �ie und andere er�taunen „
>

wegfallen , und "�ie würden deutliche Begriffe von einer

Sache bekommen , die �ie fürein bloßes Geheimniß hal:
ten, Wenn wir im gemeinenLeben von Erfahrungen

_ reden, �o begreiftein jeder, der die Sprache ver�teht ,

was wir damit �agen wollen : wir wollen nehmlichnichts
anders damit andeuten , als daß wir die Wirkungenge-
wi��er Dinge empfinden, und uns der�elben bewußt�ind.
Soerfahren wir zum Bey�piel , die Kraft der Sonne ,

-

die Eigen�chaftender Luft , die Gewalt des Windes u.

. ww.das i�t , wir empfinden die Wirkungen,welche
die�e Dingeauf uns haben, die Veränderungen,

wel:

che �ie in un�erm Körper hervorbringen- und wir �iud
uns der�elben bewußt. Wendet die�es auf die gei�tlichen
Erfahrungenan, �o werdet ihr einen deutlichenund rich-
tigen Begriff davon haben. Was �ind fie anders als

Empfindungenvon den guten Wirkungen, OE.
die

elis
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Religion auf uns hat, von den glúklichenVeränder-
“

ungen, welche �ie in un�ern Gedanken , Urtheilen, Nei-

gungen , Handlungen „- und Vergnügungenhervor-
bringt ? Die�er Brief i�t deutlich. Er kömmt mit der

Natur un�rer Seele überein, und wir dürfen nur das-

jenige , was wir gei�tliche Erfahrungen nennen , auf-
merk�am unter�uchen, �o werden ‘wir finden, daß wir

�ie nicht anders be�chreibenkönnen.  Jch will mich nä-

her darúber erklären. Die Lehren der Religion haben
nicht nur ‘eine erleuhtende , �ondern auch eine überre-

dende und bewegendeKraft. Sie �ollen nicht nur un-

�ern Ver�tand , �ondern auh un�ern Willen be��ern.
Sie �ollen un�er Herz reinigen , un�re Ab�ichten und

Begierdenbe�timmen , und uns zu guten und tugend-
haften Ent�chließungen bewegen. Bringen �te nun

�olche Wirkungenin uns hervor , �o wird un�re Erkennt-

niß lebendig, oder , welches gleich viel i�t , wir be-

Fommeneine erfahrendeErkenntniß von der Kraft der

Lehrender Religion. Einige Bey�piele werden die�es
am be�ten erläutern können, Jener andächtigeChri�t
betrachtet die gnädigen Be�innungen Gottes gegen die

Sünder z er geht den wei�en und gütigen Wegen„ die
der Hôch�te zur Errettung und Wiederher�tellungder

Men�chenkinder einge�chlagenhat , mit �tiller Aufmerk?
�amkeit nach; er bewundert die Größe der Liebe , die

allenthalbenaus den�elben hervorleuchtet; er machet die

Zueignungdavon auf �ich �elb�t. Auch mich unwür-

digen, denfet er , hat Gott geliebetzauch mir hat er

Barmherzigkeitwiederfahren la��en. Die�er Gedanke

rúhret ihn und erxfüllet�ein Herz mit der aufrichtig�te
Gegenliebegegen �einen unendlichen Wohlthäter, Er

hatal�o eine erfahrendeErkenntnis von der Kraft de��en ,

was uns die Religion von der Lebe Gottes lehret.
Warum ? Er einpfindèetdie guten Wirkungen , welche
die Vor�tellung der�elben auf ihn machet, und wird da-"

durch zu frommen Ent�chlie��ungen bewogen. Eben �o
i�tes auh mit andern Lehrender Religion be�chaffen.

B 4 Wenn

-



70 Vo den gei�tlicheit
Wennal�o die Betrachtung dex Unan�tändigkeit, der

Hâäßlichkeit, de: �chädlichenFolgen der Sünde , und
des großen Misfallens , das Gott an der�elben hat,
einen thâtigenHaß gegen alles Bö�e in uns erreget;
wenn uns die Betrachtung der Schönheit und Liebens-

würdigkeitder Tugend , der Billigkeit und Vortreflich-
Feit der Ge�eße Gottes und Chri�ti , und

fe großen
Verpflichtungen„ in welchenwir gegen un�ern Schd-
‘pfer und Erlô�er �tehen , eine herr�chende Neigungzu
állem Guten einflößet; #0 erfahren wir die heiligende
Kraft die�er Lehren. Wenn uns die Betrachtung der

göttlichenWeisheit , Allmacht und Güte , die Vor�tel:
lung �einer heiligenund untadelhaften Regierung , und

�einer väterlichenFür�orge für die Frommen; wenn uns

das Nachdenken über die Be�chaffenheitund die Be�tim-
mung un�ers gegenwärtigenZu�tandes und �eine Ver-

bindung mit der zukünftigenEwigkeit, die Trüb�alen
erleichtert, un�er Herz beruhiget, uns im Unglückege-
duldig und �tandhaft machet , und auf die Hülfe des

Herrnvertrauen lehret: �o haben wir eine angenehme
Erfahrung von der Stärke die�er Tro�tgründe ; wir em:

pfinden , wie mächtigdie Unter�tüßung i�t , welchedie

Religiondem Men�chen im Leiden ver�chafM. Diegei�t-
Tichen Erfahrungen �ind folglichüberhaupt nichts an-

ders , als das Bewußt�eyn der heil�amen Wirkungen,

welchedie Lehr�äßze, die Lebensregeln, die Bewegungs-
und Tro�tgründe der Religion in uns hervorbringen.
Die�e Wirkungenaber ent�tehen aus zwo ver�chiedenen
Ur�achen. Die cine i�t die Natürliche und eigenthüm-
liche Kraft der Riligion , die andere i�t der be�ondere
Bei �tand des Gei�tes Gottes. ;

Die Lehrender Religion haben an und vor �i �elb�t
eine natürliche Kraft ihrer Bekenner zu rühren , zu"

‘überreden , und ihr Verhalten �o oder anders einzurich-
ten. Die�e Kraft haben �ie mit allen andern Wahrhei-

ten gemein, So bald wireine deutliche, richtige, ge-
: |

wi��e
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wi��e und lebhafteErkenntniß von einer wichtigenWahrz
heit haben , �o bald hat �ie auch einen �tärkern oder
{wächern Einfluß in un�er Herz „ �ie bringt Freude
oder Traurigkeit , Hoffnung oder Furcht , Vergnügen
oder Misvergnúgenin uns hervor , und treibt uns an y
den Ein�ichten , die wir erlangethaben, gemäßzu hanz
deln. Da nun die Lehren der Religion ihrer Natue

nach viel größer, viel erhabener und wichtiger�ind als
alle andre; da �ie mit un�rer gegenwärtigenund zukünf-
tigen Glükf�eligfeitin der genaue�ten Verbindung�tehen z

“da �ich ihr An�ehen auf eine göttlicheOffenbarunggrün-
det: �o mü��en �ie auh nothwendig eine viel größere
Kraft haben, auf den Willen zu wirken , und es i�t un-

möglich, daß wir die�elben in einem gewi��en Grade der
Deutlichkeit und Lebhaftigkeitein�ehen , und auf uns

�elb�t anwenden können, ohne daß un�re Begierdenund

Verab�cheuungen„ Un�re Neigungen und Abneigungen
dadurch rege gemacht , chne daß wir dadur<h bewogen
werden, un�rer Erkenntniß zu folgen und �ie zur Richt -

�ur un�ers Thuns und La��ens zu machen,

Die�e natürliche Kraft der Lehrender Religion
“wird aber auch durch den be�ondern Beyäand erhdhety
den uns Gott zu un�ern �itclichen Verbe��erungen und zur

Erfüllung un�rer Pflichten lei�ten will. Die heilige
Schrift lehretuns , daß Gott oftmals auf eine merklichee
re Wei�e auf die Herzen der Men�chen wirke und �ie
durch die Wege �einer Vor�chung in eine �olche Verfa�e
�ung �ebe, daß �ich die Wahrheit in ihrer ganzen Stärke
bey ihnen äußern kann. Die�es g�chiehet vornehmlich

in dem Anfangeder Bekehrung» Da nimmtder Gei�t
des Herrn durch �ein Wort , durch gewi��e vortheilhafte
Um�tände „ in welcheder Men�ch ver�ezt wird, oder auf
eine andere uns unbekannte Art, die tief eingewurzelten
Vorurtheile des Sünders wider �einen Dien�t und wider
die wahre Frômmigkeithinweg, und hebt dadurch.die

Hinderni��e auf , die ihn R
der Liebeder Wahr-

-
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i Vonden gei�tlichen

heit und von dem Gehor�amgegen die�elbezurükgehalten
haben. Wir dürfen uns auch in andern wichtigen Um-

�tänden „ die wir aber nicht genau be�timmen können ,

eines be�ondern Bey�tandes des hôch�ten We�ens getrd-
�ten, und wir können überhaupt glauben, daß der Gei�t

Gottes einem jeden aufrichtigenChri�ten �o oft aufei-
ne mehrau��erordentliche Art bey�tehenwerde , �o oft die

ordentlichenMittel des Heils nicht hinlänglich�eyn �oll-
ten , �einen zweifelhaftenGlauben „, oder �eine angefoch-

‘tene Tugendzu erhalten. AA
Da�ich al�o �o wohl un�ere . naturlichen Fähigkei-

ken, als die cigenthümlicheKraft der Lehrender Religion „

und diebe�ondern Wirkungendes heiligenGei�tes verbin-
den, um dasjenige, was wir gei�tliche Erfahrungen
nennen , in uns hervorzubringen: �o dúrfen wir uns

nicht darüber verwundern , daß wir uns öfters betrie-

gen „ wenn. wir die eigentlicheUr�ache die�er oder jener
Empfindungenund Veränderungen, die in uns ent�te-
hen, angeben�ollen. Wir kennen weder die Wirkungs-
art un�rer Seele , noch die Wirkungsart Gottes �o ge-
nau, daß wir �ie in allen Fällen von einander unter-

heiden und deutlicherklären könnten. Unterde��en wer-

den wir viele. Abwegevermeiden , wir werden von un-

Ferm �ittlichen Zu�tande richtigerurtheilen, und uns die

Ausúbung der Religion ungemein erleichtern , wenn

wir folgende Anmerkungenund Vor�chriften in Acht
nehmen, EE

:

i

_

Exv�tlichdürfenwir nicht alleund jede gute Be-

wegungen „ die in uns ent�tehen, für be�ondere Wir-

kungen des heiligenGei�tes halten, Gott i�t zwaralles

in allem, Seinem Einfluße habenalle Ge�chöpfe die

‘Fortdauer ihres �eyns und ihres Lebens zu verdanken.

Seine Vor�ehung er�tre>et �ich �o wohlüber die Gei�ter
,

als úber die Körper. Er erhältun�re Seelenkräfte durch
�einen mächtigenWillen ; er erhöhetund �tärket die�el-
ben , wann und wie es ihm gefällt, Von ihm hängen

' wir
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wir gänzlichab, und ohneihn können wir nichts.thun,
Aber Gott handelt nicht unmittelbar , wo die ordent-

lichen Mittel hinlänglich�ind ; er verrichtet keine Wun-
derwerke ohne wichtigeUr�achen. Er geht mit uns als

vernünftigenWe�en um z er will, daß wir die Fähig-
keiten , die er uns gegebenhat, gebrauchen, und be-

handelt uns nicht als Ma�chinen , die immer fortge�to-
ßen und getriebenwerden mü��en , wenn �ie �h nah
ihrer Ab�icht bewegen �ollen. Wer al�o jeden etwas

lebhaftern Gedanken , jede etwas �tärkere Empfindun-
gen „ die aus dem Nachdenken über wichtigeWahrhei-
ten in einem zärtlichenGemüthe ent�tehen , für Folgen
eines unmittelbaren göttlichenEinflu��es häkt , der ver?

räth dadurch deutlich, daß er die Natur der men�chlichen
Seele nicht kennt , das er dasjenige , was aus natür-

lichen Ur�achen erkläret werden kaun , zu unbegreiflichen
Geheimni��en zu machen gewohnti�t , Und daß er fa-
nati�che Grund�äße heget, Mir mü��en zwar , wie ich
{on angemerkthabe , alles, was wir gutes denken und

thun, Gott verdanken , als dem Vater des Lichts, von

dem alle gute Gaben ur�prüngkichherkommen; aber wir
ehrenden heiligenGei�t nicht, wir machen un�re Frôm-
migkeit verdächtigund die Religion �elb�t verächtlich„
wenn wir ihm alle Bewegungenun�ers Herzens, die

nicht �elten unordentlih und- unlauter genug �ind , zuz«
�chreiben, Die�er fal�che Begriff hat �chon zu vielen

Fehlernunter den Chri�ten Anlaß gegeben. Wer �h
von dem�elben verblenden läßt , der hat insgemein�eine - -

Ein�ichten , �eine Unternehmungen, �eine Handlungen
für viel größer und wichtiger, als �ie in der That �indz
Und es i�t nichts ungewdhnliches, daß �ich �olcheLeute

einegewi��e Art von Unfehlbarkeitzueignen, wenig-
�tens kônuen �ie den Wider�pruch nicht wohl vertragen.
Sie meinen , �ie können unmdglichirren , wenn �ie ihren
innerlichenTrieben folgen, und ein einziges, es i�t mir

�o » gilt beyihnen mehr als alle Gründe

Ziwet�



28 Von den gei�tlichen

Zweytens mü��en wir den Einfluß , den un�re
Leibesbe�chaffenheitund un�re äußerlichen Um�tände in

“ Un�re Andachtsübungenund in un�er �ittliches Verhal-
ten haben , �orgfältig von den Wirkungender Religion
und des Gei�tes unter�cheiden , und nicht für be�ondere
gei�tlicheErfahrungenhalten. Jhr wi��et , M. F. daß
un�re Seele auf das genaue�te mit un�erm Leibe verbun-
den ift , und daß �ich keine merklicheVeränderungen in

die�em zutragen können , ohne ähnlicheVeränderungen
än jener nah �ich zu ziehen. Wennalle Theile un�ers
Körpers ge�und �ind; wenn die Mi�chung und Bewe-

gung �einer Säfte gehödrigvon �tatten geht; wenn wir
weder Schmerz noh Schwachheitempfinden: �o i�t un-

fer Gei�t zu allen �einen Verrichtungenge�chikt, er kann
frey und ungehindertwirken , und es ko�tet uns keine

Mühe , richtig , ordeutlih , {dn zu denken. Die

Vernunft herr�chet alsdann über alle geringereVermö-

gen un�rer Seele , und wir �tellen uns die Wahrheit
Fwar in einem hellenLichte, aber ohneheftigeLeiden�chaf-

ten vor. Acußern �ich hingegenunordentlicheoder außer-
ordentlicheVeränderungenin un�erm Körper: �o verändert

fichauchun�re Denkungsart, und un�re Seele wirket nicht
�o regelmäßig, als �ie �on�t zu thun gewohntwar. Wer-

den z+ B, un�re Sinne durchangenehmeDinge gerüh-
ret ; befinden wir uns in einer reizenden Gegend, wo

*

�ch die Natur in ihrer ganzen Pracht zeiget und alle Ge-
{<öpfe�ih freuen ; wird un�er Herz von empfindungs-

‘reichenharmoni�chenTônen ge�timmt : �o bewegeni<
Un�re Sâ�te �chneller ; die Freude bemei�tert �ich un�er ;

die Gedanken folgenGe�chwinderaufeinander „ �ie wer-
den lebhafter; und wenn wir alsdann an die erhabenen
Lehrender Religiongedenken, �o muß.nothwendigdas

Vergnügen, das wir darüber empfinden, ungemein
groß, es muß oftmals recht entzückendwerden. Wenn
im Gegentheilun�er Körper in Unordnung geratheni�t ;
wenn die Säfte de��elben �tocken ; wenn das Blut träge
undlang�am in den Adern fort�chleicht; wenn die Ge-

fäße
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fäße {la} und �chwach �ind: �o werden auch die Wir--

kungen un�rer Seele die�en Um�tänden angeme��en �eyn.
Wir werden Mühe habenordentlih und anhaltend zu
denken: un�re Gedanken werden lang�am auf einander

folgen , und hundertmalunterbrochenwerden ; �ie wer-

den allezeitetwas Fin�teres an �ich haben, und wir wer:
den uns vergeblihbemühen, un�re Begriffe �o deutz
lih und [lebhaftzu machen, als �ie �on�t gewe�en �ind.
Die erhaben�ten , die wichtig�ten Wahrheitenwerden als-
dann wenig Eindruk auf uns machen. Wir werden die
{ön�ten Vor�tellungen hôren und le�en, und doch bey-
nahe unempfindlichund kalt�innig dabey bleiben, Wir
werden die Freude flichen und uns einer herr�chenden
Traurigkeitüberla��en. Fa�t eben die�es kann auch von

den äußerlichenUm�tänden , in welchenwir uns befins
den, ge�agt werden. Wennwir ein unbe�orgtes ein gez
mächlichesund �tilles Leben führen; wenn wir das Verz

gnügender Freund�chaft und einesangenehmenUmgangs
genießenkönnen : �o werden wir un�treitig freyer denken,
freudigerempfinden, und auch die Religion mit mehe
Munterkeit und Lu�t betrachtenund ausüben „. als wenn

uns Sorgen der Nahrung drücken; wenn wir eine nie-

drige und be�chwerlicheLebensarthaben; wenn uns eine.

Weiderwärtigkeitnah der andern begegnet; oder wenn

wir verbunden �ind, mei�tentheils mit �chwermüthigen
und niederge�chlagenenLeuten umzugehen, So. groß
i�t der Einfluß, den un�re Leibesbe�chaffenheitund un-

�er äußerlicherZu�tand in die Vercichtungenund Wir-
fungen un�rer Seele haben, Würden wir uns denn nicht
irren , wenn wir die�e Veränderungen, die 0 natürlich
ent�tehen und �ich �o deutlich erklären la}en , für überz

|

natürliche Schickungen, für außerordentlicheZufällean-

�ähen? Würden wir uns nicht betriegen, wenn wir jez -

‘ne lebhafternGedanken , jene freudigernEmpfindungen
für unmittelbare Trö�tungen des Herrn , oder für himmz

- li�chen Entzücfungenhielten? Würden wir uns niche
vergeblichäng�tigen, wenn wir die GN ai

|

“Tro



zo. Voÿ dengei�tlichen

Tro�tlo�igkeit, die in dem Verderbendes Körpersißren
Grund hat, als eine Verla��ung Gottes, oder als ein

Zeichen�einer Ungnadeund �eines Zorns betrachteten?

Eben �o wenig mü��en wir drittens einen gewi��en
“

be�ondern Grad der Lebhaftigkeitder Empfindungenfür
einen we�entlichenTheil der gei�tlichenErfahrungenhal:
ten. Die�es i�t ein �{händli<hesVorurtheil vieler Chri-
�ten, denen man übrigens eine aufrichtigeLebe zum
Guten nicht ab�prechen kann. Sie halten gar zu viel

auf �inuliche und heftigeEmpfindungen,und meynen ,

ihre geheime Andachtsübungenkönnen ohne die�elben
nicht rechter Art �eyn. Jhre Traurigkeitüber die Sün-

__de muß mit hei��en Thränenverknüpft; ihre Freude über

Gott und �ein Heil muß entzückend;ihr Verlangen nah
der ewigenSeligkeitmuß ganz brün�tig �eyn, wenn ih-
nen ihr Seelenzu�tand gefallen �oll. Eine vcrnünftige
Verab�cheuung alles Bô�en , ein wirk�amer Laß gegen
da��elbe , ein freywilligerund wohlbedächtliher Vor�az
Gott und der Tugend zudienen , eine �tille Beruhigung
in den Vollkommenheitenund in der wei�en Vor�ehung
des: Höch�ten, eine hoffnungsvolleErwartung der zu-
künftigenHerrlichkeit, i�t ihnen nicht genug. Jhr Blut

muß zum wenig�ten eben �o viel, wo nicht mehr, An-
theil an ihrem Gottesdien�te haben, als ihr vernún�fti-

gerGei�t, wenn �ie �ich damit befriedigen�ollen. Wie

viel vergeblicheMühe geben �i< nicht öfters �clche Per-

�onen, jene �innlichen und heftigenEmpfindungenin �ich

zu erwe>en?Wie verlegen, wie unruhig, wie muthlos
�ind �ie nicht, wenn �ie die�elben nicht zu dem Grade der

Lebhaftigkeitbringenkönnen, den �ie zu erreichenwün-

�chen, Und den �ie nicht �elten für unumgänglichnoth-
wendig an�ehen ? Jener Chri�t , der mehrAufrichtigkeit
als Erfenntniß hat, betet z. E. in �einer Ein�amkeit ;

er demútbiget�ich vor Gott wegen �einer mannigfaltigen
Sáúnden;zer erkennet die Unrechtmäßigkeitund Schänd-

lichkeit�eines Betragens ; ex verab�cheuet �eine Vergé-
/

i hungen
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hungenund Fehler; er rufet den Herrn um Gnadè und

Vergebungan. Die Sünde i�t ihm?über alles zuwi-
der; er wün�chet nichts mehrals von der�elben je länger
je mehr befreyet und gereinigetzu werden ; er fa��et den

ern�tilichen Vor�az nicht mehr �einen Lü�ten zu folgen,
�ondern der Gerechtigkeitzu leben ; er ent�chließt �ich vou

ganzem Herzenzu einem willigenund treuen Gehor�ame
gegen alle Gebote Gottes. Auf die�e Wei�e hat er eis
ne vernünftigeund richtige Erfahrung vonder Kraft,
welche die Lehrender Religion haben, ihre Bekenner
bußfertig zu machen , und �ie gegen das Bö�e zuwafs-
nen; und er hätte das Recht �ich auf die�es zu beruhis
gen, und mit Munterkeit an die Ausführung �eis
nes frommen Vor�aßes zu gedenken. Aber er i�t zu �ehr
an �innliche Vor�tellungen und Empfindungengewöhnt,
als daßer �ih damit befriedigen�ollte, Er hat in �eie
nem Gebete keine heftigeAng�t über die Súnde gefühltè
er hat die Schrecken der. Hôlle nicht empfunden z die

Thränen haben nicht nah �einem Wun�che fließenwol-
len ; die Ver�icherung �einer Begnadigungi�t ihm niche
�o empfindlih geworden und hat ihn �o �iark nicht ge-
rührt , als es etwa zu andern Zeiten und in andern Um-
�tändenge�cheheni�t, Die�es alles kömmt ihm verdächtig
vor; er jammert über �ein hartes und fühllo�es Herz;
er kfaget über �eine traurige Entfernung. von Gottz er

verwirft die Andachtsübungen„ die er verrichtet hat ; er
glaubet, daß Gott �ein Ange�icht vor ihm verborgen,

und ihn gänzlichverla��en habe. Die�e Gedanken �tür-
zen ihn in die äußer�te Verlegenheit, und machendie gu-

-

ten Wirkungen, welchedie Religionin ihm hervorbracht
hatte, wenig�tens für eine Zeitlang, ganz, unfruchtbar.
Quälende Sorgen und Bekümmerni��e nehmen�eine gan-*
ze Seele ein; und' er wird nicht eher �tille und ruhig,
bis es ihm gelingt , die Thränen , die �innlichenEmpfin-
dungen , die heftigen Bewegungenin �ih zu erwe>en >
die er bisher vergeblich zu erregen ge�ucht hat, Dann
erfährt er er�t, nach �einer Meynüng, die Bitterkeit der“

Súnz
-
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Sünde; dann �{me>et er den Frieden mit Gott und

Tro�t der Vergebung;dann i�t es ihm, als wenn er
Gott �elb�t zu �ich �agen hörte:dix �ind deine Sün-
den vergeben. Allein wie viel Fehlerha�tesif nicht
in die�em Verhalten? Kommetes denn in der Religion
auf �innliche Empfindungen, auf eine ge�chwindereoder

lang�amereBewegung des Bluts und der Lebensgei�ter
an, oder machendeutliche und richtigeEin�ichten,„. un-

gezwungene und �tandhafte Ent�chlüßungen, redlicheBe-

müúüßungennach ihren Vor�chriften zu wandeln , den

vornehm�tenTheilder�elben aus ?' Mü��en wir nichtGott
im Gei�te und in der Wahrheitanbeten? Jt nicht der

Gottesdien�t der Chri�ten ein vernünftigerGottesdien�t ?

Sollen wir un�re Ruhe, un�re Zufriedenheit, un�re
Hofnung auf Dinge gründen, die nicht in un�rer Ge-
walt �ind, die vou der veränderlichenBe�chaffenheitun-

�ers Leibes , un�rer Ge�undheit , un�reräußerlichen Ume

�tände, die oftmals von Zufällen abhängen? Sollen wir

uns die Erfüllung un�rer Pflichten unndöthigerWei�e
verdrüßlih und be�hwerlih machen , und uns �elb�t da-

durch an dem Wachsthume in der Frömmigkeithindern?
Sollen wir in einer be�tändigen Verwirrung und Un-

gewißheitleben, und die angenehmeStille niemals ge-
nießen, welchedie wahreTugendihren Freundenver-

�chaft? Nein! je vernünftiger,je �anfter, je ruhiger
un�re Erfahrungenvon der Kraft der Religion �ind; je
weniger Sinnliches und Zufälliges dabey i�t: de�to un-

trieglicherund be��er �ind �te.

Vievtensmü��en wir weder un�reeigenenErfahrun-

fe
und Empfindungenzu Regelnffir andere , noch fremde

rfahrungenund Empfindungenzu Ge�eßen für uns ma-

chen. Die Wirkungen, welchedie Lehren der Religion
in ver�chiedenenMen�chen hervorbringen, �ind, wie aus

- dem bereits angeführtenerhel�et, nah der Ver�chiedene
heit ihres Temperaments, ihrer Ein�ichten und andrer

“mièrezwar nicht we�entlich, aber doch dem Grade
und

-
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undder Be�chaffenheitnach, ver�chiedén, "Bey dem
cinen �ind �ie lebhafterund �innlicher; beydem‘andera
vernünftigerund gei�tlicher.

“

Viele haben von Natur
ein weichesund zärtlichesHerz, �ie werden durch alles

auf das empfindlich�te gerühret; “ihre Sinne und ihre
Einbildungskraft�ind immer munter und ge{chäftig.
Die�es hat einen Einfluß in alle ihre Handlungen.
Betrachten �ie ihreSünden und Fehler? Die Träurig-
keit durchdringtihre ganze Seele und bricht in die bit-

ter�ten Thränenaus, Stellen �ie �ich die Güade Got-
tes, die Liebe des Erld�ers, die Seligkeit des Himmels

‘vor? Sie verlieren �ich gleih�am in. der

IO
:

Bewunderung,und ihre Freude wird bis zum Entzü-
>en groß. Aber betriegen�ih �olche Chri�ten ‘nicht,
wenn �ie �ich einbilden , daß die Stufe der Traukigkeit
und der Freude, die �ie erreichen, ein allgemeinesund

we�entliches Kennzeichendes wahren Chri�tenthums
�ey ? Uebereilen �ie �ich niht auf eine �träfliche Wei�e
in ihremUrtheile, wenn �ie alle diejenigen für Unbe-

kehrteund la�terhafte Men�chen halten , die es ihnen in

die�er Abfcht nicht gleich thun können? Wir mü��en
al�o niemals �chließen : Was wir empfindenoder' erfah-
ren, das mü��en alle , die recht�chaf�ene Verehrer Got-

“tes und Chri�ti �eyn wollen, auf die�elbe Art ‘und in

dem�elben Grade empfinden. Eben �o wenig"mü��en
wir uns fremdeErfahrungen zu einem uneinge�chränk-
ten Mu�ter der Nachahmungvor�tellen, Mancher ‘auf:
richtigerChri�t wird durch die Ver�äumung dit�er Re-
gel in die größtenSchwierigkeitenverwickelt." "Er lie�t

oder hôret , daß die�er oder jener Heiligebey “�einer
Buße in eine ungemeintiefeund anhaltendeTkaurig-
keit gerathen‘�ey; daß er eine außerordentliche"Ang�t

“ empfunden „ fange Zeit in einer“tro�ilo�eit Betrübniß
zugebracht, und Tag und“Nachtk“über �eitié Sütidén

geweint habe, und dergleichén.“Er meynetäus'Man-
gel der Erlenntniß, daß die�es ein ‘hothwendigesStück
der wahren Buße �ey , und .daß'exeben die�es-erfahren

Z AO _wöù��e-
f
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mü��e, wenn �eine Bekehrung rechter Art �eyn �oll.
Er quálet �i al�o �o lange, bis er �ein vorge�chriebe-
nes Mu�ter erreicht hat; �eine Natur mag �ich auch
noch �o �tark dagegen �eßen. Sollten aber wohl �olche
erzwungene und unnatürliche Empfindungenden Namen

gei�tlicherund göttlicherErfahrungen von der Kraft
der Religion verdienen ? Könnet ihr euch wohl ein-
bilden, M. Fr. daß die�e Bemühungen dem Schd-
pfer un�rer Natur, der einen freywilligenund vernúnf-
tigen Gottesdien�t und Gehor�am von uns fordert , ge-

fallen werden? Gewiß nicht. Er hat zwar Geduld
mit die�en Schwachheiten; aber �ie �ind �einen Ab�ichten
zuwider, �ie �treiten mit �einem Willen , und können

dem Men�chen , der �ich der�elben �chuldig macht, nicht
auders als {ädlih �eyn,

Endlich mü��en wir um die�en gei�tlichenErfah-
rungen niemals die Aufklärungun�ers Ver�tandes uud

den Gebrauch un�rer Vernunft verge��en. Die�es i�t
ein gemeinerFehler vieler Chri�ten. Sie �ind �o ge-

{äftig , �innliche Empfindungenin �ih zu erregen ,

und dasjenige, was �ie, oft fäl�chlich, gei�tlicheEr-

fahrung nennen „ zu erlangen, daß �ie �ich wenig oder

feine Mühe geben, den edlern Theil ihres We�ens
ihren vernünftigenGei�t, anzubauen und zu einer hô-
hern Stufe der Vollkommenheitzu bringen. Sie zie-
hen die heftigen Wallungen des Geblúcs den �tillen
Wirkungen der Vernunft vor, und �cheinen lauter Em-

pfindung zu �eyn. Jhre Erkenntniß i�t daher mei�ten-

theils �ehr dunkel und mangelhaft; �ie �ehen die Ver-

mehrung und Verbe��erung der�elben für ein bloßes
Nebenwerk an. Jhre Empfindungen�ollen allen Scha-
den der Unwi��enheit und des Jrrthums er�eßen : ‘�ie
meynen an den�elben die �icher�ten Führerinnen zu haben.
Ja �ie verachten wohl die Vernunft, und hüten �i

“recht, �i ihrer Vor�chriften und ihres Lichtes zu bedie-

nen, Solche Ge�innungen , M. Fr �ind der

gieWeg
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Weg zur Schwärmereyund zu allen Aus�chweifungen,
-

zu welchen �ie die Men�chen verleitet. Sobald wir dén

Gebrauch der Vernunftverla��en , �o �ind wir be�tän-
dig in Gefahr, von un�erm eigenen Herzen betrogen
und verführet zu werden,Erfahrung und Einbildung
�ind nur gar zu nahe mit einander verwandt; wie wol-
len wir �e vor einander unter�cheiden, wenn uns nicht
eine- aufgeklärteund geübteVernunft zu Hülfe kömmce
und un�er Urtheilleitet?“ Und was i� alle un�re Relis

gion und Tugend, wenn �ie �ich nicht auf Erkenntniß
und Gewißheitgründet? Können wir uns wohl vom
Aberglaubenfrey�prechen , wenn wir blos nach Trieben
und niht na<h Gründen handeln? Freylich, je deuli-

er un�re Erkenntnißwird; je richtigerund gründlicher
wir uns zu denken gewöhnen: de�to �anfter und ordent-

licherwerden au< un�re Empfindungen, de�to vernúnf-
tiger und einförmiger werden auch un�re gei�tlichen Er-
fahrungen�eyn. Abereben die�es bringt Uns der Voll-
fommeuheit näher; es giebt un�erm Gottesdien�te und

un�rer Tugend einen wahren Werth; es machet un�er
Verhalten mit �ich �elb�t Überein�timmend; und wir

fangen dadurch an, uns zu den reinen und erhabenen
Andachtsübungenge�chicktzu machen , mit welchen �ich
die Einwohnerdes Himmels be�chäftigen,

Dies, A. Z. �ind die vornehm�ten Regeln- die
“wir in An�ehung der gei�tlichenErfahrungen in Ache:

nehmen mü��en, wenn wir vor den Aus�chweifungen
des Aberglaubens und der Schwärmerey �icher �eyn
wollen, „Jhe würdet aber meinen bisherigenVortrag
mißbrauchen, wenn ihr den fal�chen Schluß daraus

machtet, daß alles, was man von gei�tlichen Erfah-
rungen �agt , auf Einbildung beruhe, und daß die

bloßeSrkenntniß der Religionzur Seligkeit hinlänglich
�ey, Nein, niemand- kaun ein wahrer Chri�t �eyn ,

der nicht die gdôttlicheKraft der Lehre,die er bekennet ,

erfährt, und die Früchre der�elben in �einem ganzen
i C2 Wandel

—
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Wandel offenbaret, Eure Erkenutniß muß lebendig
�eyn, Chri�ten; �ie muß eure Begierdennach irtdi�chen
Dingen mäßigen, eure Herzen reinigenund- alle eure

Neigungenauf würdigeGüter richten; �ie muß euch
“verändern, erneuern, be��ern, Und euer ganzes Thun
“Und La��en regieren, wenn �te eu< �elig machen �oll.

Prüfet euh, nah die�en „Kennzeichen, und beruhiget
‘euch ja nicht in den äußerlihenVorrechten und Merk-

malen derChri�ten. Wennihr die Sünde ohne Haß
und Ab�cheu,die Tugendund. Frömmigkeitohne Hoch-

“achtung und Liebe, die Gnade Gottes nnd Chri�ti ohne
Betwounderungund Dankbarkeit , die Freuden des Him-

"mels ohne Verlangen betrachten könnet; wenn die�es
‘alles keinen , oder doch nur' einen �chwachenEinfluß in

eure Ent�chließungenund Handlungen: �o gehöret ihr
zu den Heuchlern, die dasjenige mit der That verläug-
nen, was �ie mit dem Munde bekennen,  Wollet ihr

das traurige Schick�al vermeiden, das ihr als �olche
in der Ewigkeitzu erwarten hättet , �o öffnet eure Her-
zen den ‘heil�amen Wirkungender göttlichenReligion,
La��et die Lehren„ die �ie uns bekannt machét, kräftig in

euch werden. Folgetihren Vor�chriften , und bewei�et
die Recht�cha��enheit eures Glaubens durch einen anhal-
tendeù Fleiß in allen guten Werken, Rufet bey die�en
Bemühungen den Herrn um �einen mächtigenBey�tand

“an, und hütet euch ja den Gei�t der Gnade dur< muth-
willigesWider�trében zu. betruüben. So werdet ihr,
wie un�er Heiland in un�erm Texte bezeuget, innen

werden, daß ne Lehre von Gott �ey. Jhr wer-

det erfahren, daß �ie die Kraft habe, ihre aufrichtigen
_ Veréhrer tugendhaft, heilig, ruhig, freudig, glü&�elig

zu machen. Sie wird élich.in allen Ver�uchungenun-

ter�túßen und in allen Trüb�alen trö�ten? “Sie wird

euch �elb�t im Tode nichtverla��en , und ihr werder der:

ein�t zum wirklichenBe�iße der großenSeligkeitgelan-
gen „ die �ié uns verheißenhat, Amen.

L,
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Die Betrachtung un�rer Wege.
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Text.
Haggai 1. v, 5.

Nün �o �pricht der Herr Zebaoth:Schauet, wie es euch
gehet, oder , betrachtet eure Wege.

Gehaltenam r, Tage des Jahres1 769.

(5 ,„ der du von deinem erhabenen Throne auf
uns und alle Men�chen herab�chaue�t, alle un�re

Wege �ieh�t uùd kenne�t, und uns derein�t nach der
Be�chaffenheit der�elben belohnen oder �trafen wir�t „'

täglich und �tündlich nähern wir uns die�ement�cheiden-
den Augenblicke,und der heutigeTag erinnert uns auf
das lebhafte�te daran, wie �chnell wir uns dem�elben
nähern , und wie bald, wie plöklicher für uns eintref-
fen kann. Ach möchten nur un�ce Wege o be�chaffen

�eyn, daß wir uns alle deines Wohlgefallensgetrö�ten
‘Und eines erfreulichen Ausgangs der�elben gewiß�eyn

könnten! Deine Wege, o Gott, was du an uns ge-
„than ha�t und no< hu�t, bewei�t unwider�prechlich,

daß du uns liebe�t, daß du für uns �orge�t, daß du

 vicht un�er Verderben,. �ondern un�re Errettung und

un�er Heil begehre�t, Deine Gnade �chenketuns alles ,

|
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was wir zum Leben und zur Gott�eligkeitnöthig haben;
und wenn wir de��en- ungeachtetverderbt und unglücf-
�elig �ind, �o �ind wir es blos deßwegen, weil wir

nicht auf deine warnende Stimme merken , und deinem

Nufe zur Tugend und zur Glück�eligkeitnicht folgen.
“Ja, alle Tage, alle Stunden des verflo��enen Jahres

zeugen von deiner Wohlthätigkeit und Freundlichkeit,
�elb�t gegen �ündhafte und �irafbare Ge�chöpfe. Gelo-
bet �eh deine herrlicheGüte , deine ver�honende Gnade!

Gelobet �ey�t du! Herr und Vater un�ers Lebens, für
alle gei�tlicheund leiblicheSegnungen, mit welchen du

uns bis auf die�en Augenblickbegnadigetha�t! Nein
wir �ind es nicht werth, daß du �o viel an uns getha:.
ha�t. Wenn wir un�re Wege mit den deinigen, un�er
Verhalten gegen dich mit deinem Verhalten gegen uns

vergleichen; ach! dann muß die Freude über deine

Wohlthaten der Scham, der Verwirrung, der Be-

trübniß über un�re Undankbarkeit und über den Miß
brauch deiner Güte Plaz machen. Un�re Wege, un�er
Dichten und Trachten , un�re Worte und Werke, �ind
nicht �o be�chaffen, daß �ie deine Prüfung aushalten ,

- oder daß wir uns �elb�t darinnen beruhigenkönnten. Wir
"

Habennur gar zu oft den rechtenWeg verla��en , wir �ind
auf Abwegegerathen„ und haben uns von dir, dem

hôch�ien Gute, entfernet. D Herr, �trafe uns nicht
nach un�erm Verdien�te,

“

Hôre nicht auf un�er zu {0o-
nen und deine Geduld und Langmuth an uns zu ver-

herrlichen. Führe uns �elb�t von un�ern Jrrwegen zu-

rücke, Lehreuns die�elben kennen , verab�cheuen und

fliehen, Gieb, daß wir in die�em Jahre, daß wir in

der ganzen übrigen Zeit un�ers Lebens mit verdoppeltem
Eifer auf dem Wege deiner Gebote wandeln, deine

_ Rechte treulich halten , und �tets darnah thun, Segne
in die�er Ab�icht die Betrachtungen, die wir in die�er
Stunde an�tellen werden. Zer�treue durch deinen

Gei�t die Vorurtheile , die Jrrthümer , die Einwen-

dungen des Stolzes und der Eigenliebe, die ihre Kraft
| vereiteln
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vereiteln oder {wächen fkdnnten , und erhôre un�er Ge-
bet um Je�u Chri�ti, un�ers Mittlers und Seligntia-
chers willen, in de��en Namen wir dich ferner anrufen
und �prechen : Un�er Vater 2c.

Mir �tehen heutegleich�amauf cinem Scheidewege,
A. Z. Einen Theil un�rer Laufbahn haben wir

vollbracht: einen andern �ollen wir nun antreten. Ge-

�tern hat �ich ein Jahr un�ers Lebens geendiget, heute
ein neues �einen Anfang genommen. Was i�t natürli-

cher, als daß wir un�re Aufmerk�amkeit zwi�chen dem

Vergangenen und dem Zukünftigen theilen, daß wir

einige ern�thafte Blicke �owohl auf das, was hinter
uns, als auf das, was vor uns if, werfen? Beydes
i�t zu un�rer Beruhigung nothwendig. Beydes kanu

uns Weisheit und Vor�ichtigkeit lehren. Beydes i�t
un�re Pflicht , wenn wir uns als vernúnftigeGe�chöpfe,
die zur Rechen�chaft von ihrem Thun und La��en vèr-

bunden , und als Chri�ten , die zu einer �eligen Un�terb-
lichkeit berufen �ind, betrachten. Allein wie �elten wird

die�e Pflicht auf die Rechte Art erfüllet! Man �cheuet
das Nachdenken , geht voll Leicht�inn dahin, und ficht
blos auf das Gegenwärtige, das man doh niemals

recht zu genießen und zu benußen weiß, wenn man es

nicht mit dem Vergangenen und Zukünftigenverbindet,
Manleget al�o ein Jahr nach dem andern zurücke,

ohne wei�er und be��er , ohne glücf�eliger zu werden,

Man begeht immer die�elben Fehler, crifft immer die-

�elben Hinderni��e im Guten an, läßt �h immer von

den�elben Ver�uchungen zum Bö�en dahinrei��en , ma-

chet täglicheinerley Trug�chlü��e , wird täglich in �einen
Erwartungengetäu�cht, und findet �ich zuleßtnah vie-

len vergeblichenBemühungen eben da, wo man �einen
tauf angefangen hatte; und die�es alles vornehmlich
deßwegen, weil man die Erfahrung, die uns das"
Vergangenegiebt, gar nicht, oder dochnicht �orgfältig

4 genung
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genug gebrauchet, und dem Zukünftigenauf ein bloßes
Gerathewol , ohne fe�te Grund�äße , ohne be�timmte.

Ab�ichten „ ohne, die nôthigen Verwahrungs - und

Hülfsmittel entgegen geht. Wie �ehr wün�chte ih,
M. Fr. daß die�es ein Verhalten wäre, das wir nur

aus den Be�chreibungen kenneten , die uns andere da-

von machen! Aber ih fürchte, die mei�ten von uns

werden �ich �elb�t �chon in den wenigenZügen, die ich
davon gezeichnet‘habe, erkennen; und glüfklich�iud
noch

?

diejenigen, die �ich �elb�t nicht verkennen, denn

�ie können nochgebe��ert werden! Um die�e Ab�icht zu
befördern, wollen wir uns heute in der Furcht Gottes
mit �olchen Betrachtungenbe�chäftigen , die uns zu-
einer- grüßdlichernSelb�terkenntniß und. zu einem heil-
famen Gebrauche der�elben führen können. Wir wol:
len nah der Vor�chrift un�ers" Textes �chauen , wie
es uns geht, oder, un�re Wege betrachten; die zurük-
gelegten, um daraus Vor�icht und Klugheit zu lernen 7
und die noch zu betretenden , um mit “Muchund glük-
lichemFortgangedarauf zu wandeln. Un�re Betrach-
tung theilet �ich al�o von �elb�t in zwey Stücke, Sie
dffnet uns eine doppelteAus�icht : die eine zeiget uns

das Vergangene, die. andere das Zukünftige, in o
fern beydes un�er �ittliches Verhalten betrifft. Auf
welchen Wegen haben wir bisher gewandelt ?

Haben wir das, was wir auf den�elben ge�ucht
haben, wirêli gefunden ? Sind wir dem Ziele ,

na< welchemwir laufen , näher gekommen?
Sollen wir un�ern Weg fort�eßen oder einen an-

dern ein�chlagen? Wovox mü��en wir uns hüten y

was mü��en wir thun, um künftig un�re Ab�ich-
ten ge�hwinder. und �icherer zu erreichen , als
es bisher ge�chehen i�t? Dies �ind die wichtigenFra:

gen
die wir un�ern Herzen vorlegen, und mit rechter

Inpartheylichkeitbeantworten mü��en, wenn wir un�re
Wege auf eine vernünftigeund nüzlicheWei�e becrach-
ten wollen, 3

:

Auf
_
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Auf welchemWege- haben wir

-

al�o bisher -
haben wir auc< in dem vergangenen Jahre ge=-
wandelt , A. ZJ.?_ Eine Frage „ „die um �o viel wichti-
ger i�t, um �o viel ver�chiedenerder Ausgang der Wege-
i�t, auf welchendie Men�chen einhergehen, und um

�o viel trauriger Und �chädlicher es i�t, er�t an dent

Ende �einer Laufbahn �eines Jrethums gewahr zu wer-

den. Es- �ind eigéntlih nur zween Hanptwege, auf
welchen die Sterblichen den Endzwekihres Da�eyns >

die Glúf�eligkeit, nah welcher �ie alle ringen, zu erz

langen �uchen, Der eine, der vergleichungswei�enut

von wenigen einge�chlagenwird , weil er mit vielen

Hinderni��en und Feinden be�eßt zu �eyn �cheint , führet
gerade und unfehlbar zu die�emerhabenen Ziele, Dex

andere, den die mei�ten-betreten , und der �ich in un-
zählicheAbwegeverliert, entfernet die Men�chen , bey
allem Scheine der Gèmächlichkeitund Annehmlichkeit,

immer weiter von ihrer Ab�icht, und �túrzet �ie zulezt
in einen Abgrund des Verderbens, Und die�e zwéen
Wege find, um ohne Bilder zu reden, die tebensart

der Frommen und die Lebensart der Sünder, Beyde
ver�prechenden Men�chen Ruhe, Vergnügen und“ Se?
ligkeit, Jene lei�tet wirklih, was �ie ver�pricht , und

noh weit mehr: die�e kann ihre betrieglichenVerhei�z
�ungen niemals erfüllen, und �trafet diejenigen, die -

�ih darauf verla��en , mit Elend und Reue, Und

welchevon die�en beydenLebensarten i�t nun die un�rige,
M. F.? Gehören wir zu den Frommen, die auf denx
<hmalenWege wandeln , der zum Leben führet, oder

zu den Gottlo�en , die auf dem breiten Wegeeinherges
Hen, der zur Verdammniß führet? Es kann ‘Uns #0
{wer nicht fallen, die�e Sache zu ent�cheiden, wenn

wir nur folgende Fragen unpartheyi�h beantworten
|

wollen. Nach welchenRegelnbemúhen wir uns un-

�ern Sinn und un�er Verhalten einzurichten?Sind es -

die Aus�prüche Un�ers (Zewi��ens „ die Ge�eße un�ers
Gottes , die Vor�chriftén und das Bey�piel un�ers Er:

:

: C5 lô�ers? —
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lô�ers ! oder �ind es die er�ten Eindrücke, welche die

äußerlichenDinge auf un�re Sinne machen „ die Lü�te
un�ers Flei�ches , die zufälligenUm�tände, in welchen
wir uns befinden, die Gewohnheiten und Grund�äße
der Men�chen die�er Welt? Worauf i�t un�er Dichten
Und Trachten vornemlich gerichtet? Was treibt uns

haupt�ächlich an, �o oder anders zu urtheilen, zu han-
deln , und un�re Fähigkeitenund Kräfte �o oder anders

anzuwenden ? J�t es die Begierde , Gott, un�erm
Schöpfer und Herrn , zu gefallen, die Pflichten guter
Men�chen und Bürger , vernüñftigerGe�chöpfe , be-

gnadigter Chri�ten , zu erfüllen, uns im Glauben ,

ên ber Tugendund Gott�eligkeit zu üben , und dadurch
der göttlichenGun�t zu ver�ichern , un�erm Heilande
immer ähnlicher, und der Seligkeit jener Welt immer

fähiger zu werden: oder i�t es die Begierde, den Men-

�chen zu gefallen, und ihren Beyfall zu erhalten, un�re
KunlichenLü�te zu befriedigen, un�re Güter zu vermeh-
xen, ein gemächlihes, Üppiges, wollü�tiges Leben zu

führen , un�ern Leib zu pflegen, dabey aber doh gar

zu grobeAus�chweifungenzu vermeiden , und den Na-

men gerechterund ehrlicherLeute zu behaupten? Wann

empfinden wir das größteVergnügen, die lebhafte�te
Freude?J� es alsdann , wenn es uns gelingt , un�re
Leiden�chaftenzu be�iegen, wenn wir merken, daßun�re
Be��erung und Heiligungwohl von �tatten geht, wenn

wir uns bewußt �ind, re<t und gut gehandeltzu

haben, wenn wir �o glüklih �ind, daß wir einem

Elenden und Verla��enen helfen und den gei�tlichen
oder leiblihen Wohl�tand un�rer Brüder befördern kôn-

nen, wenn wir Ur�ache haben, uns der göttlichen
Gnade und der ewigenSeligkeit zu getrö�ten; oder i�t
es alsdann, wenn wir un�ern unordentlichèn Leiden-

�chaften nachhängenund neue Mittel zu ihrer Befrie-
digung entde>en, wenn wir dem Neide, dem Ha��e -

dem Zorne, der Rach�ucht Opfer bringen , un�ern
Trieben blindlingsfolgen können, und irrdi�che Ehre ,

Ver
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vergänglicheGüter , oder andere Vortheîle die�er Erde-

erjagen? Was betrübet uns endli<h am mei�ten? Jt
es die Empfindung un�rer Schwachheit und Unvoll-

fommenheit , die Vor�tellung des geringen Nukens,
den wir un�ern Brüdern bringen, und un�ers lang�a-
men Fortgangsauf dem Wegeder Pflicht und der Tu-
gend; �ind es die dftern Fehltritte, die wir noh auf
die�em Wege thun , und die Trägheitund Ungewißheit„
womit wir zuweilendarauf wandeln: oder �ind es die

Schwierigkeiten, die wir finden, un�ern eigennüßigen
Neigungen zu folgen, und un�re weitläuftigenEntz

würfe von weltlicher Größe und �innlichen Vergnügun-
gen auszuführen; i�t es blos der Verlu�t, den wir an

un�rer Ge�undheit , an un�erm Vermögen, an un�ern
An�ehen leiden, und der ge�chwindereund glüklichere
Fortgang anderer, die mit uns die�elbe Laufbahn be-

treten haben, und �ich um den�elben Preis bewerben ?

Legeteuch die�e Fragen noch einmal in der Ein�amkeit
vor , M. Fr. La��et da euer Gewi��en darauf antworten,

Und thut �olches in der Furcht Gottes , das i�t , mit

einer lebhaftenVor�tellung �einer Allwi��enheit und Al-
lenthalbengegenwart: �o werdet ihr bald finden , ob

ihr bisher, ob ihr auch in dem vergangenen Jahre auf
dem rechtenWegegewandelthabt.

“ Die�e Frage i� genau mit einer zweyten verknüpft„
ohne deren Ent�cheidung uns die Beantwortung der

er�ten feinenVortheil �chaffen würde. Sie i�t die�e :

Haben wir das, was wir auf un�ern Wegen -

oder bey un�rer Art zu denken und zu handeln»

ge�udthaben , wirklich gefunden? Sind wix
em Ziele, nach welchem wix laufen, näher ge-

Tommen? Sünder, die ihr auf dem Wege des ta-

�ters gewandelt , die ihr blos nach irrdi�chen Dingen
getrachrtet, die ihr euer höch�tes Gut außer Gott und

�einer Gemein�chaft ge�ucht, habt ihr eure Ab�icht er-

reicht? Seyd ihe dem Ziele, nah welchemihr Rnäher
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näher gekommen? Die Ab�icht i�t eu< und. uns allen
gemein, _Gemüthsruhe, Zufriedenhßeit,Glück�eligkeit
i�t das erhabene-Ziel , nah welchemwir, alle laufen.
Aber. die Mittel , die man. zur Erreichungde��elben.
anwendet , �ind �ehr ver�chieden;und es frägt �i, ob
ihr die reten , die be�ten Mittel gebraucht , und ob

ihe von ihrem Gebrauche die Vortheile eingeerndtet
Habt, die ihr. euch davon ver�prachet? Doch, ich muß
meine Frage be�timmter ausdrücken ; und �ie nah der

_Wer�chiedenheitder Begierden und Leiden�chaften, die
euchbe�eelen„ in ver�chiedeneNebenfrageneintheilen.“

Jhral�o , die ihr kein größeres.Glük fkennet,. als
die Ehre die�er Welt, und den Glanz, der mit öußer-
lichen Vorzügenverknüpfti�t , die ihr nur darauf den-
ket, wie ihr- euh über andere erheben, eure Macht.
und euer An�ehen vermehren, einen hohen Rang unter

euern Brüdern behaupten , und die Aufmerk�amkeit und
Bewunderung des großen Haufens auf euch-ziehen,
wollet, und. die ihr auh in dem vergängenenFahre
die�es Ziel mit unermüdetemEifer -verfolget: habt ihr
die Ab�icht, in welcherihr die�es alles gethan, wirklich
erreicht? Seyd ihr der�elben merklich näher gekommen2
Ich frage nicht, ob ihr euern O ausgebreitet,
neue Vorzüge erhalten, euh neue Bewunderer und
Verehrer erworben, ob ihr eine höhereStufe der

Macht und des An�ehens er�tiegen habt ? Die�es alles
Xanu unmöglich die lezte Ab�icht eurer Bemühungen
�eyn: es �ind nur Mitel, die ihr zur Erlangung-der-

�elben anwendet. Die Ab�icht i�t Gemüthsruhe, Zu-
friedenheit, Glüf�eligfeit. Seyd ihr denu durch jene
Bemühungenund ihre Folgenwirklichruhiger, zufrie-
dener, glük�eliger geworden ? Sind nun eure Wün-
�che, die eu< Tag- und Nacht verfolgen„ ‘etfüllet2
Hat �ih mit euern äußerlichen Vorzügen, auch euer
innerlicher Werth, „nah welchemeuh euer Gewi��en ;

_n9<welchemeuh Gott beurtheilet, vermehret? „Kön-
j

6
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net’ iße nun getro�ter Und freudiger an euern Tod ,- und

an“ jenen ‘Tag der “Rechen�chaftund der Vergeltung
gedenken? O wenn“ an�tatt de��en eure Begierde nach

Ehre und An�ehen noch hefriger ‘geworden i�t; wenn

ihr nuñ eure Augen voll Neid und Ungeduld auf eine

noch hdhere Stufe der�elben richtet; wenn ihr findet,
daß euer Herznicht befciedigeti�t , daß euch eure: Ehre
�ehr oft zur Lat wird, daß eure neuen Würden neue

Be�chwerdenauf euch häufen, daß euh eue Bande
añ die Erde heften , neue Arten von Sünden und

Thorheiteneure Schuld vermehren, und euchden Ge-
danken des Todes und des Gerichts fürchterlichmachen?
�o ge�tehet es , daß ihr eure Mühe und Arbeit verz

{wendet , daß ihr euér Ziel verfehlet‘habt, daß iht
noch weiter von dem�elben entfernet yd, als jemals
vorher,

CLES |

04

__ Knechtedes Mammons „ die ihr zum. Silber
�prechet, du bi�t mein Tro�t, Und zum Golde,
du bi�t meine Zuver�ichr , die ihr nur lebet , un

Schäbe zu �ammeln, und die ihr auh in dem vergan-
genen Jahredie�en" niedrigen Bemühungenalles andere

nachge�ezt, und allen Be�chwerden und Gefahren, die
man auf die�em Wege nachGlük�eligkeitantri��t , widers

�tanden habt; habt ihr «eure Ab�icht erreicht ? Seyd
ihr euerm Ziele näher gekommen? Jch- frage nicht,

_ob'ihr eure Ge�chäfte mit gutem Fortgangeverrichtet,
euer Vermögenerhalten“ und vermehret, oder eure

Schâßegehäufet habt. Das �ind nur Mittel, wo-
durch ihr Ruhe, Zufriedenheit, Glük�eligkeitzu erlanz
gen hoffet;“ und habt ihr die�e Vortheile wirklih dur<
jene Mittelerhalten2" FJeuec Dur�t nach Gold

eSilber ge�tillet ? Génießet ihr des Lebensmit frohe
Mutkheund zufriedenem“Herzen? Belohnet euch euer

Gewi��en‘mit dem Zeugni��e , daß ihr eurer Be�timz
munggemäß gehandelt und einen würdigenGebrauch
von

— euernFähigkeiten “und aidiati dg
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Seyd ihr nun be��er bereit , die�e Welt mit der zukünf-
tigen zu vertau�chen, und dürfet ihr euh mit der ange-

nehmenHoffnungtrö�ten , daß euh Gott derein�t eure

Bemúhungen mit wahren und himmli�chen Schäßen
vergeltenwerde? Wenn ihr die�es nicht �agen kdnnet;
wenn ihr bekennen mü��et , daß eure Begierde nah
Reichthum immer �tärker wird, daß �ie uner�ättlich i�t ;

daß �ich mit der Vermehrung eurer Güter auch eure

Unruhe und die Furcht vor ihrem Verlu�te vermehren;

daß ihr die Zeit , �ie dankbar zu genießenund zu Wer-

ken der Wohlthätigkeitanzuwenden , immer weiter hin-
aus�ebzet , und dem Augenblie, wo ihr �ié auf ewig
verla��en mú��et , nicht ohne Schre>en entgegen �ehet:
o �o ge�tehet es, daß ihr die Glüfk�eligkeitauf einenr
Wege �uchet , wo �ie nicht zu finden i�t, daß ihr eure

Ab�icht nicht erreicht habt , ja daß ihr euh immer

weiter von dem�elben encfernet.
|

Men�chen die�er Welt , die ihr voll Leicht�inns wil-

den vorüberrau�chenden Freuden und Ergözlichkeiten,
�innlichen Vergnügungenuachjaget, die ihr eure Ruhe
in der Betäubung , eure Glük�eligkeit in der Zer�treu-
ung �uchet, und mit der äm�ig�ten Ge�chäftigkeit den-

�elben engen Kreis von eiteln Arbeiten und eben �o
_eiteln Belu�tigungen von einer Woche zur andern und

von einem Jahre zum andern durchlaufet ; habt ihr
eure Ab�icht in dem verflo��enen Jahre erreicht? habt
ihr in die�en Dingen die Ruhe, die Zufriedenheit, die

_Glüf�eligkeitgefunden, die ihr euh von den�elben ver-

�prachet? Könnet ihr nun die Stunden , die Tage,
die ihr damit zugebrachthabt , Überrechnen, ohne daß
¿hr deßwegenvon eurem Gewi��en einige Vorwürfe zu

befürchtenhättet ? Könnet ihr euch �elb�t das beruhi-
gende Zeugniß geben, daß ihr den Werth der Zeit zu

{häßen und �ie �o zu benußen gewußthabt, wie es

vernünftigenund zur Un�terblichkeitge�chaffenenGefchö-
pfen an�tändig i�t? Mü��et ihr es nichtvielmehrbeken-

: nen.
Gn
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nen, daß alle jene Eitelkeiten und Freuden mehrSchei
‘als Wahrheit haben , daß �ie �ehr oft von Verdruß„
von Eckel; von Reue begleitetwerden , daß �ie eurer

Erwartung niemals ein völligesGenüge thun, und
euer Herz �tets leer la��en, daß �ie �chr oft von dem

Gewi��en gemißbilligetwerden , daß �ie wenig�tens fúr
Men�chen , deren Leben �o ungewiß i�t und doch �o
wichtigeFolgenhat , allezeit gefährlich, und der Würde

ihrer Natur hôch�t unan�tändig �ind? Heißt aber die�es
nicht bekennen, daß ihr eure Ab�ichten verfehlt habt,
und daß ihr �ie auf die�em Wege niemals erreichen
Fönnet? .

Jch wende mich zu euh , Chri�ten , die ihr wirk-
lich auf dem Wege der Tugend und der wahren Glük-
�eligfeit wandelt , die ihr auh in dem vergangenen
Jahre darauf gewandelt habt, und frage auh euh: -

Habt ihr eure Ab�icht erreicht ? Seyd ihr euerm Ziele
näher gekommen?Eure Ab�icht war , durch einen ern�t-
lichen Fleiß in der Heiligungimmer mehr Ordnungund

Ueberein�timmung in eurer Seele und in euerm Ver-

halten hervorzubringen, und durch die Aufhebungdes

be�chwerlichenStreites zwi�chen dem vernünftigenGei�te
und den �innlichen Lü�ten den Grund zu einer fe�ten
Gemäthsruhe zu legen. Eure Ab�icht war, durch eine

�tandhafte Ausúbung der Tugend eure �ittliche Volls
kommenheitzu befördern, eu<h durch ein frommes und

heiligesLeben des WohlgefallensGottes zu ver�icherny
und der Seligkeit fähig zu machen , die er euch in
�einem Himmel bereitet hat. Und in wie weit habe
ihr die�e edlen Ab�ichten erreicht ? Jt es euchizt leich-
ter und angenehmer, eure Schuldigkeitengegen Gott
und euern Näch�ten zu beobachten als es euh ehemals
war? TÆlt es euch izt weniger {wer als ehemals,
euch �elb�t zu bézwingen, und auchdiejenigenPflichten -

des Chri�tenthums , welche am mei�ten mit euern Neie

gungen und irrdi�chen Vortheilen �treiten , zu erfüllen?
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I�t eure Zufriedenheitweniger Abwech�elungen, eure

Hoffnung weniger Er�chütcerungen unterworfen „, als
ehèmals? Nimmt die trö�tliche Gewißheit in euchzu ,

daß ihr den be�ten Weg erwöählet, und daß ihr alle
Ur�ache habt , euh auf dem�elben glük�elig zuprei�en ?

Ganz föônnet ihr jene Ab�ichten. nicht verfehlethaben ,

wenn eure Bemühungen aufrichtig und anhaltend ge-
we�en �ind. Jhr werdet es oft erfahren haben , daß
derjenige, der ün�chuldig lebet , �icher wandelt, daß
ein gutes Gewi��en ein täglichesWohlleben, daß es

dem Gerechten eine Freude i�t, Gutes zu thun, daß
jede tugendhafte, jede wohlthätige-Handlung �ih �elb�t
belohnet, und daß alle Güter und Freuden die�er Erde

nichts �ind gegen die Ver�icherung der göttlichenGnade,
und dàs Bewußt�eyn recht und gut gehandeltzu haben.
hr werdet es oft erfahren haben, daß das Joch. un-

�ers Heilandes�anft und �eine La�t leicht i�t, daß man

�ich- die Erfüllung der �chwer�ten Pflichten durch ihre
ôftere Wahrnehmung �ehr erleichtert, und daß das Le-

“ben eines wahren Chri�ten , �o niedrig und traurig es

auch in den Augen der Men�chen die�er Welt �eyn
mag, mit Süßigkeit und Vortheilen verknüpfti�t , die

�ich mit keinen andern vergleichenla��en.
“

Aber bey
dem allen werdet ihr auch eure Schwachheit ge�tehen
‘und mit dem Apo�tel �agen mü��en: nicht daß ichs
{on ergri�en habe, oder �chon vollkommen �ey.
Wielléichtwerden manche„. vielleich werden die mei�ten
von euch �agen mü��en: Nein, wir bereuen es nicht,
‘daß wie den Wegerwählet haben, auf welchem wir

‘wandelnz ‘aber wir ‘bereuenes, daß. wir bisher, daß
wir auch in dem vergangenen Jahre mit �o ungewi��en

“Trittén auf dem�elben gewandelt. haben , und o oft
aguf:Abwegegeratheu �ind. Wie weit �ind wir noh

von dem Ziele der chri�tlichen Vollkommen®eit entfer-
net? Wie wenig hat uns die�er ganze Ab�chnitt des Le-

bens, den wir ge�tern geendigethaben, dem�elben näher
«¿gebracht? Wir wären allerdingsrubig; e I
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glüfk�elig,‘�o lange wir un�rer Pflicht getreu blieben,
und wederzur Rechten nochzur Linken von der Bahn -

der Necht�chäffenheitabwichen. Aber die�e Abweichun-
gen haben ‘un�re Ruhe und Zufriedenheitnur gar zu
oft ge�tôret , und den Wachsthum-un�rer Glük�eligkeit
verhindert, Wir haben wohl zuweilea; und ge�egnet
�ey: uns ‘das Audenken die�er �eligen Stunden! wir has
ben,wohl zuweilendas entzückendeVergnügen eines

úber: un�re Lü�te und Leiden�chaften erhaltenen Sieges
geno��enz aber noch ôfter hat uns die Schande einer
erlittenen Niederlage verwirret, Wir haben wohlzu-
weilen die reine Freude einer vernünftigenund feurigen
Andacht ge�chmekt, und uns Über Zeic und Erde emx
por «ge�chwungen; aber noch öfter haben uns die: Ge-
{äfte und Zer�treuungen die�es Lebens und die Trägz
heit ¡un�ers Gei�tes verhindert, �olches zu thun, „und
un�re gottesdien�tlichen Uebungenfruchtlos gemacht-
Un�er Eifer im Guten i�t nur gar zu oft erkaltet; und
wenn wir auch auf. dem Wege des Leben nicht �tille
ge�tanden, oder gar zurükgegangen�ind, �o hätten wir
dochviel weiter auf dem�elbenfommen können und �olz
len, als es ge�cheheni�t, Un�er glaube �ollte �tärker „

un�re ‘Tugend�tandhafter , un�re Andacht brün�tiges
und anhaltender, un�re Hoffnungfe�ter ; un�re bö�en
Neigungen �ollten mehr ge�chwächt �eyn; die Ver�uz
chungen und der Spott der Welt, �ollten wenigerGer
walt über uns haben; der Sinn Chri�ti �ollte �ich mehe
in un�ern Gedanken , Worten und Werken zeigenz
man �ollte es deutlicheran uns �ehen können, daß wie

uns für Gä�te und Fremdlingein die�er, und fürBüre
ger in jener Welt halten, Ja, au< wir mü��en mit
Schaam und Verwirrungauf un�ce Wege zurük�ehenz
und �o viel Ur�ache wir haben, die Treue Gottes dafür
zu prei�en, daß ex uns bey allen un�ern Vergehungen
bewahrt und wieder guf den rechtenWegzurük gefüh-
ret hat , �o viel Ur�ache haben wir au, uns vor ihm
Über die,Nachläßigkeitzu erniedrigen,womit wir uns

|
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DRL he Die“Betrachtung
�einen mächtigenBey�tand zu Nuke“getnächt"Und
féijieliebreihenAb�ichtenzu erfüllenge�uchthaben,

21;7Die�e: Betrachtung leitet Uns zur Unter�üchungdeo

drittenFrage , die wir ‘uns vorlegen Und beantworten

ni��en 7 wenn wir Un�re Wege“recht betracht wollen;

Sie ‘héißt �o: ‘Sollen wir un�ern Weg fort�eßen
oder einen andern ein�chlagen? Sollen wixun�xé

At zu denken und zu handeln beybehalten/odév
éîne andere annehmen ? Habt ihr die vorhergehen-
den Fragenaufrichtigund unpartheyi�chbey euh �elb�t
beantwortet , M. Fr. o wird es euchauch nicht {wet
fällen, úber die�e zu ent�cheiden. Was i�t natürlicher,
als daß der Men�ch, der bisher?auf dem Wegedee

Sünde“und des Verderbensgewandelt hat , und ‘det

és ‘nichtleugnen kann , daß ihn der�elbe von der wah-
ren Glúüf�eligkeitentfernet„ �ich ent�chließe, die�en Weg
�{leunig zu verla��en, und eine andre Bahn zu betre-

ten 2 Wie? Jch folltefortfahren, meine Zeit und meine

Kräfte zu ver�chwenden, und da- Ruhe , Zufriedenheit
und Glüf�eligkeit zu �uchen, wo ich �ie �o lange ver-

eblichge�ucht habe , ‘und doch niemals finden kann?

Wie? Fch �ollte fortfahren, mich von dem Scheine
täu�chen zu la��en, mich mit. eiteln Verhei��ungen zu

befriedigen, einem fluchtigenSchatten nachzujagen,
und einen Weg zu verfolgen, der zwar mit Blumen
be�treuet i�t, aber zwi�chen fürchterlichenAbgründen
hingeht, und de��en EndeFin�terniß und Verderben

i�t? Wie? Jch �ollte eine Art zu denken und zu han-
deln beybehalten, die �ich weit be��er für blos �innliche
als für vernünftigeund un�terbliche Ge�chöpfe �chicket;
die mein eigenesGewi��en misbilliget, �o oft ich mit

einigerAufmerk�amkeitauf �eine Stimme hôre; die

meinem Schöpfer, dex zugleichmein Herr und Richter
i�t, mißfällt; die mir den Tod, vor dem ich niemals

�icher bin, �chreflih, und die Folgen de��elben noch
�chreklicher‘macher; « und die nir bey die�em allen nicht

y eins
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einthal hier auf Erden die Vortheile gewähret, die ih
mir davon ver�prochenhatte ? “Habeich denn den Be-
trug der Sünde ünd die Eitelkeitihrer Ver�prechungen
nicht oft genug erfahren? Habeich es nicht oft ‘genug
erfahren, daß galleGlüf�eligkeit,* die nur von äu��erli:
chen'Dingenabhängt , die ihren Grund nicht im Herz
zen hat, und niht mit dem Bewußt�eyn der göttlichen
Gnade und dem Zeugni��e eines guten Gewi��ens ver-

bundeni�t, eben #s betrieglichals unbe�tändig und vet-
gänglichi�t? Nein ,- ich will jenen gefährlichenWeg
nicht länger betreten.

“

Jch will die�e thörichte Art zu
denfen und zu handeln aufgeben, Jh will meinen

Sinn und mein Lebenändern, �o viel Arbeit und Mühe
es mich auch anfänglich ko�ten mag, �olches zu thun,
Ich will meine Ruhe, meine Zufriedenheit, meine

Glüf�eligkeit da �uchen , wo mir Vernunft , Erfahrung
und Religion �agen, daß �ie wirkli<hund alleine zu

findende 104

“Was i�t auf dee andern Seite natürlicher , M. Fr.
als ‘daß der Chri�t, der auf dem Wege der Tugend
und Frömmigkeitwandelt, und ihn aus eigner Erfah-
rung als das be�te und �icher�te Mittel, �einen Endzwek
zu“erlaugen, kennet, �einen Vor�aß erneure, beherzt
und �tandhaft auf die�em Wege fortzugehen, und �eine
Schritte auf dem�elben zu verdoppeln, um dem herrli-
<en Ziele, das ‘er vor �ih �icht, immer näher zu kom-
men? Warum �ollte er einen Weg verla��en , auf wel-

chem er �ich den Beyfall der Be�tea unter den Men�chen,
den Beyfall �eines Gewi��ens , den Beyfall Gottes ver-
�prechendarf : einen Weg, auf welchem er �chon die

größten Hinderni��e über�tiegen, auf welchemer �chon
�o viele wahre und bleibende Freuden geno��en hat,
und der immer leichter ud angenehmerfur ihn wird,
je weiter er auf dem�elben fortgeht; einen Weg, auf
welchem er die Fuß�tapfen �o vieler Helden des Glau-
bens und der Tugend, die Fuß�tapfen �eines für'ihn

/
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ge�torbenenund nun überalles erhöhetenHerrn und Heie
landeserblicfet ; einen Weg endlich, auf welchemer weder

Tod, noh Gericht , noch Ewigkeitfürchten darf, und
der ihn �o gewiß zum-Be�ige der höch�ten Herrlichkeit
führet , �o gewiß er bis an �ein Ende darguf beharret?
Nein , �ein Ent�chluß i�t gefaßt. Nichts �oll ihn von
der Bahn der Gerechtigkeitund des. Lebens abwendig
machen, Er will �ie mit neuem Eifer betreten. J<
verge��e, �pricht er mit Paulo , was hinter mir i�t,
und �tre>e mich nach dem, was vor mir i�t, und
eile nach dem Kleinode, zu welchem mich Gott
durch Chri�tum berufen hat.

___
Sollen aber die�e guten Ein�chließungenzur Wirk-

lichkeitfommen; �oll der Sünder den Weg des La�ters
verla��en , und der Fromme auf dem Wege der Tugend
beharren : �o mü��en �ich beyde noch die vierte Frage
vorlegen , und mit aller möglichenAufmerk�amkeitund

Sorgfalt beantworten : Wovor mü��en wir uns

kfün�tig hüten, was mü��en wir thun, um un�re
Ab�ichten ge�hwinder und �icherer zu erreichen,
als es bisher ge�cheheni�t ? Hier muß ein jeglicher

einen be�ondern Charakter, �eine Verbindungenmit

andern Men�chen , und �eine übrigenäu��erlichen Um-

�tände zu Ratheziehen, die �chwache Seite �eines Her-
zens zu entdeen �uchen, �ein vergangenes Verhalten
genau prüfen „ und �ich �elb�t fragen: Woher fômme
es wohl, daß i< die�en oder jenen guten Vor�az �o
oft gefaßtund doch nicht ausgeführt habe, oder daß
ich in der Ausführung de��elben �o bald träge und muth-
los geworden bin? Welche Reizungen zum Bö�en,
welche Ver�uchungen habendie mei�te Gewalt über

mich, und mü��en am �orgfältig�ten von mir vermieden
werden ? Welche unordèntlicheLu�t wird am öfter�ten in

mir rege? Welche Leiden�chaftenbemächtigen�ich meèi-

ner am leichte�ten? Welche �innlihe Vergnügungen„,

welcheGe�ell�chaften, welcheArten des

Es ind
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�ind“ mir am gefährlich�ten? Welche Fehltritté habeich
auch indem vergangnenJahre am öfter�ten begangen,
und _wäs hat mich vornehmlichdazu verleitet ? Welché
Pflichten habe ich am öôfter�tenver�äumt , und was

hat ‘mich eigentlih von der Wahrnehmung der�elben
abgehalten2. Welche Tugenden �ind mir in der Aus-

übung am �chwer�ten vorgekommen„und woran liegt
es,» daß ichdie�e Schwierigkeiten noch nicht. be�ieget
habe ? Was hat im Gegentheil am mei�ten dazu bey-

getragen, mir die Erfüllung die�er ‘oder jener Pflicht
zu erleichtern, mir zu die�em vdér jenem Siege Über

|

meine Leiden�chaftenzu verhelfen, mein Herz in die�en
oder jenen Um�tänden zu beruhigen„ meine Begierden
zu mäßigen, und: mich in Ver�uchungen und Gefahren
�tandhaft zu machen?. Welche Arten von Erholungen ,

oder von ge�ell�chaftlichemVergnügen „- welche Enthal-
tunge , welcheBeträchtungen und Lebensregeln, welche
Andachtsübungen �ind meiner Tugeud und Frômmig-
Feit am vortheilhafte�ten gewe�en? Die Unter�uchung
die�er Fragenwird , wenn �ie aufrichtigund oft ge�chieht,
einen jeglichenlehren¿ wovor er �ich zu hüten, woge-

gen er �ich zu waffnen , worinn er �ich zu üben hat,
welcheDinge er gänzlichmeiden und fliehen, in wel-

chen Stúcken er �ich ein�hränkea , in welchen Ab�ichten
er bey �einem Sinne ‘und Verhalten verbleiben, und

in welchen er die�elben ändern und be��ern muß , wenn

er das Ziel der wahren Glük�eligkeit �icher und ge-

{winde erlangen�oll. Wohl uns , M. Fr. wenn wir

uns die�e wichtigenFragen , und wichtigeregiebt es

für-uns in der That nicht , aufcichtigvorlegen, �ie eben

�o aufrichtig beantworten, und der Erkenntniß, die

wir ‘dadur< von un�erm. �ittlichen Zu�tande erlangen
werdeu, unter be�tändiger Anrufung des göttlichen
Bey�tandes treulich folgen! So werden wir. nach der

Vor�chrift un�ers Textes un�re Wege rechtbetrachten,

�ie auf eine Gott gefälligeWei�e einrichten,und gewiß
glük�eligwerden, zt

HA i
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Die Betrachtung
0? Und was kann euchbey dem Antritte die�es:Jahrs:
heil�amers anwün�chen , meine Geliebte�ten, als daß
ihr aile �clche Betrachtungenau�tellet , und �olche.Ent-
�chließungen fa��et , als diejenigen�ind, zu welchen i<
euch heuteAnleitung gegebenhabe7 Alsdann werden

die Bö�en untec uns gut , und die Guten immer be��ér
werden, Jene werden in dem taufe ihrer Sünden und

Unorduungen�tille �tehen , den Weg dés Leicht�ininsund
des La�ters , der �ie zum Verderbenfüßret, �{leunig

verla��en , und ohne weitern Auf�chuf die Bahn- der

Tugend und Gott�eligkeit betreten , auf welchem �ie
alleine bey allemjUnbe�tände der men�chlichenDinge
�icher und getro�t �eyn können. Die�e werden den ‘rech-
ten Weg, auf welchem �ie allbereits �tehen, immexe

eifcigerverfolgen, immer �eltener von dem�elbenabwei-

chen, oder auf dem�elben �trauchlen, �eine Annehmlich-
keiten und Vortheilt immer reichlichee"genie��en , und
dem Ziele der Vollkommenheit, nath welchem wir lau-

fen, immer näher konimen. Jene: Und die�e werden

�ih alsdann durch den Beyfall- ihres Gewi��ens „, Un-

�ers hôch�tenRichters ‘auf Erden „' und: dur den Bey-
fall. Gottes, un�ers - hôch�ten Richters in Himmel ,

alle Be�chwerlichkeiten: die�es Lebens erleichterù, bey
__ aller Ungewißheitder Zukunft beruhigen, und von dem

Gott „- der �ie �eines gnädigenWohlgefallenswürdiget
alles erwarten fönnen , was ihren wahren Wohl�tand

in die�er und in jener Welt befördern" und ‘befe�tigen
kann. EntzückendeHoffnungfür uns, eure Lehrer,
die wiv, euer Be�tes �o �ehnlih wün�chen! O Gott,
laß die�elbe nicht vereitelt , laß wahre Tugend und

Frömmigkeitallgemein unter uns werden, damit auch
die wahre Glüf�eligkeit, die ohne jene nicht möglich
i�t, immer allgemeinerwerden möge. . Ja, M. Fr.
wer die Quelle der wahren Glük�eligkeitkennet, und

recht zu gebrauchenweiß, dem kann die Glük�eligkeit
�elb�t nicht fehlen. Wer �ich dur<h ein wei�es und

frommesVerhalten den Gött des Segens zum Be�chü-
:

ber
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ber „und Freunde machet , dem muß. es nothwendig
wohl lghen,

den mü��en Schuß und Segen auf allen
�einen. Wegen begleiten, wenn �ich auch alle Kreaturen
zu, �einem Verderbenvereinigen �ollten, AAR

Und die�er Schuz,- die�er Segendes Höch�tenmü��e
�ich insbe�onderean un�ern gunädig�tenChurfür�ten und

Landes8herrn-verherrlichen!Je gefährlicherdieLaufbgßn
i�t „ die er nun angetretenhat , und je herrlicher‘das
Ziel i�t, zu welchem�ie diejenigenführet ; die, �ie nach
demWillen Gottes durchlaufen; de�to größerUnd. ge:

�chäfftiger mü��en �eine Wach�amkeit, �eine Vor�ichtig-
feit„, �ein Eifer, �ein Muth, �eine Treue und Stand-
haftigkeitin der Erfüllung �einer Pflichten-�eyn. Gott,
�einem-und un�erm Herrn ; zu gefallenz- niht für �ich,
�oudern. für andere zu leben; die, Glüf�eligkeit-�eines
Volks. zu befördern„, und den großenErwartungetiy

die es mit Grunde. von �einer gerechtenund väterlichen
Regierung hat , ein Genügezu lei�ten ; dies niü��e der

einzigeEndzwekaller �einer An�chläge und Bemühuügen
�eyn! Die edlen Ge�ianungen,. die er bisher geäu��ert,
mü��en �ich nun durchdie edel�tenThaten ARUBA
und die wohlthätigenNeigungenund Ab�ichten , die
�cin: Herz!beleben„ mü��en �ich in den {ödn�ten Früch-
tn wohlthätigerund gemeinnüßigerHandlungenzeigen,
Seine Regierung mü��e lange, friedlichund glüflich ;

Gerechtigkeitund Gerichtmü��e �eines Stuhles Fe�tung, -

Guade und. Treue.mú��en- die Stüßen de��elben �chi
Der Glanz der Recht�chaffenheitund Wahrheit mü��e
den Fal�chen , den Schmeichlervon �einem Throne ver-
�cheuchen, jedemredlichen-Patrioten den freyen Zutritt
zu, dem�elben dfnen, der unterdrüftenUn�chuld Muth
ein�prehen, und das verge��ene oder vom Neide. ver-
dunkelte Verdien�t ans Licht bringen. Niemals mü��e

“

die Stimme des Armen- und Nothleidenden, niemals
mü��en. die Klagen - der, Niedrigen-unter dem, Volke
durch eigennüßigeLobreduer-verdrängt„ oder in dem

D 4 Ge:
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Geräu�che wilder Freuden überhdretwerden, Das
Leben, die Sicherheit, die Glük�eligkeitdes ‘gering�ten
von �einen Unterthanen mü��e dem Landesherrn„

‘

der

ihrer aller Vater i�t , eben �o heilig �eyn , als der Wohl-
�tand des er�ten unter �einen Gewaltigen, FJedermann
mú��e �tets Ur�ache haben, �ich darüber zu freuen, daß

éèr unter demnZepter eines gerechten, billigen, eines

wohlthätigen, eines Gott fürchtendenund die Men�chen
liebenden Für�ten �teht; ünd das Bewußt�eyn, recht
Und edel gehandelt, und das allgemeineBe�te befdre
dert zu haben, mú��e un�erm theuer�tenChurfür�ten die
reich�te Quelle der Beruhigung, der Zufriedenheitund

des Tro�tes in die�er, und der �elig�ten Vergeltung in
jener Welt �eyn. Der Ruhm“ und das Glük �einer
Regierung mü��en zugleichder Ruhm und das Glük-
von Dero Churfür�tlichen Frau Mütter und dem gan-
zen Chur�äch�i�chenHau�e �eyn , und den wahrenGlanz,
die wahre Grö��e der�elben . derge�talt erhöhn und befe-
�tigen, daß �ich au< entfernte Ge�chlechter nôch dar-

ber freuen können, Alle hoheund niedere Churfür�t-
liche Bediente , alle Lehrerund Schüler der Weisheit
bey der hie�igenUniver�ität , alleGlieder des Magi�trats
die�et Stadt, mü��en ihre Gaben und- Kräfte mit eiti-
ander vereinigen, um das Glüf und den Ruhm die�er
Regierung auszubreiten; und in dem wahren Be�tén

‘des Staats Und der Kirche mü��en �ie alle ihre größte
_Ehré“ und ihrè vornehm�te Belohnung �uchen und fin-
den. Und ihr, würdigerVor�teher die�ee Gemeinde ,

“Ihr, theuer�te Mitgliederder�elben, und ihr alle, die

ihr zu die�er Ver�ammlung gehöret, ihr mú��et lange
Und in dem erwün�chten Wohl�tande Zeugen die�er
glüfklichenRegierung �eyn. Jhr mü��et die ge�egneten
Früchteder�elben in euerm Handel und Wandel, und
in allen euern Ge�chäfften“ver�püren WVornemlich
aber mü��et ihr durh eine immer treuere Erfúllung
eurer Pflichten , durch ‘ein ret tugendhaftes und

frommes ¿eben eu< �elb�t der göttlichene
und

nade
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Gnade ver�ichern , und dann“ auh den Segendes

Höch�ten über die�es Land und Über �einen Für�ten
herabbringen. So werden wir euh mit dem größten
Rechte und mit der innig�ten Freude un�ers Herzens
zurufen können : Wohl dem Volke, dem es al�o
geht! Wohl dem Volke, de��en Gott der Herr
i�t! Amen, Aa

NtcA (
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IET Predigt.
Die Hoffnungder �eligenUn�terblichkeit

als die vornehm�te Quelleun�rer Beru-
higung und Zufriedenheit

betrachtet.

Dévl
1- Corinth. 15., Vv. 19.

Hofften wir allein in die�em Leben auf Chri�tum , o

wären wir die elende�ten unter allen Men�chen.

Fe begierigerwir alle na<hRuhe und Zufriedenheit
�nd, und je me Múhe wir uns gebender�elben theil-
ha�tig zu werden ; de�to kläglicheri�t es, daß wir die

vornehm�te und reich�te Quelle der wahren Ruhe und

Zufriedenheit, ih meyne di& Hoffnungder �eligen Un-

“�terblichkeit , nicht dfter und �orgfältiger gebrauchen.
Wenanihr mit euern Gedanken auf die�er Erde �tehen
bleidet , M. Fr. wenn ihr eure Hoffnung in’die kurzen
Augenblickedie�es irrdi�chen Lebensein�hränket; wenn

ihr die�en Stand der Zucht und der Uebung für eure

ganze Be�timmung haltet ; wenn ihr blosauf dasGegen-
wärtige �ehet und das Zukünftigeaus den Augen"ver-

LLS AU lieret ;
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lieret : �o i�t es kein Wuider, wenn iße"allenthalben
Unordnung; ‘Verwirrung und Elend erbliket ;* es i�t
kein Wunder; wenn euch:Zweifelund Sorgen quälen,

wenn: ihr ¡die wahre Nuhe und Stille des Gei�tes ver-

geblich�uchet, Schwingét euch nur über das, was

�ichtbar und vergänglichi�t , empor; erhebeteuch mit

euern Gedanken in die zukünftigeWelt; machet u<
mit dex Ewigkeit ; die- auf uns wartet, bekannt: #0
werden die mei�ten Schwierigkeiten,die euch izt ver-

wirren „* bald ver�chwinden; ihr werdet “die wei�e�te
Ordnung, die bewundern8würdig�teSchönheit in det

Einrichtung:der Welt und euers gegenwärtigenZu�tan-
des" erdli>enz*ihr werdet Gründe genug ‘finden, euh
in allen Um�tänden zu beruhigenund alle Be�chwerlich?
keiten ‘die�es Lebens mit �tandhaftem Muthe zu ertragen.
Dié Betrachfungen, mit welchenih eureAndacht in

die�er Stunde zu unterhalten ‘gedenke,‘werden euch,
“_wiè ich in Vertrauen auf den göttlichenBéy�tand. und

Segen hoffe, mehr Licht und Gewißheithievon geben
Jch werde euh nämlih"

:

j

i

Die gewi��e Hoffnungdex �eligen Un�terblich-
keit als die vornehm�te und reich�te Quelle der
Beruhigung und Zufriedenheit vor�tellen, unv euh
den un�chäzbaren Werth dex Lehren und Verhei��ungen,
die uns das“ Evangeliumin Ab�icht auf die Zukunft
giebt„ zu Gemüthe führen,“ Werdé ih aber die�es

|

be��er thun können, als wenn ih das’ fin�tere und trau-

rige Leben?und das betribte Eude eines Men�chen,
der keine Ho��aung hat," mit dem heitern und fröhli:
chen Leben und dem getro�ten Ende eines Chri�ten ver-

gleichen, der im (Glauben an den aufer�tandenen-Hei-
land die �elige Un�terblichkeit eewartet ? Laßt uns al�o
die zwo Cla��en von Men�chen gegeneinander halten
und �ie bey den vornehm�ten Auftritten ihres Lebens
begleiten; wir werden die Vorzúge, die wir als Chri-
�ien vor den Ungläubigenbe�ißen , a: 24z

|

ichte
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Lichte erblicken. Wir wetden finden, daß wir au<
än die�er Ab�icht Grúnde genug haben, mit dem Apo?
�tel in un�erm Texte zu �agen: Hofften wir allein
in die�em Leben auf Chri�tum, �o wären wirx die

_ Elende�ten untex allen Men�chen.

AP Men�chen , der nichts von der Zukunftweiß „

der keine Hoffnung dér Un�terblichkeit hat, i�t die

ganze Natur ein ver�iegeltesBuch , und er i�t �ich �elb�t
Das größte Geheimniß. Die Ab�icht �eines. Da�eyns
ä�t ihmunbegreiflich, und von den Ab�ichten der úbri-

“gen Ge�chöpfe, die ihn umgeben, und die den Men-

{hen an Anzahl, Größe und Schönheit �o weit über-

treffen, weiß er noch weniger. Alles, was er �ieht
und hôret, i�t ihm ein Räth�el, zu de��en Auflô�uúg
er den Schlü��el nicht finden kann, Stellet euch vor ,

M. Fr. daß ihr einen Weltwei�en , der die göttliche
Offenbarungnicht kennet und dem die Zukunft verbor-

gen i�t , den Himmel und die Erde und �ich �elb�t
betrachten �ehet + daß ihr ihn in �einer tro�tlo�en Ein-
fainkeitúber die�e wichtigenDinge reden hôret, Welch
eine zweifelhafte, welch eine verlegene und äng�tliche
Sprache führet er nicht? Mich dünkt, ich hôre ihn
anit wehmüthigerStimme �agen: Warum i�t der Him-
mel �o �hôn ge�hmü>et, und wozu dienet die Pracht
welche die Natur allenthalben, wo ih nur hin�ehe , o
ver�chwenderi�chausgetheilt hat ? Was i� die Ab�icht
die�es großen , die�es unermeßlichen und kün�tlichen
Gebäudes? Wie traurig , wie beleidigendi�t die�er in

�ich �elb�t reizendeAnblik für mich, der ich izt vielleicht
das leztemalde��elben genießeund in allewege in kur->

zer Zeit auf ewig aller Empfindung werde beraubet

werden? Schlö�}�e mich eine dunkle Höhle einz hätte
‘der Tag meine Wohnung niemals erleuchtet: mein

Elend würde noch erträglih �eyn. Aber; �o bin ich
einem Mi��ethäter gleich, der in dem prächtig�ten Pal:

‘i : la�ie
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la�te gefangenizt , aber nichts ergößendes, nichts ane

genehmesdarinnen findet, weil er alle Augenblickedes

Todes gewärtig �eyn muß; — Und was �ollen die

Kräfte , die ichin mir fühle? Was nübßenmir die

Fähigkeiten; die ich be�iße, aber nicht zu gebrauchen
weiß? Jch �ehe viel Schônes , viel Großes , viel Merke

würdiges vor mir. Jch bin begierig, es zu ver�tehen
und näher kennen zu lernen. Aber alles i�t mir unbez

greiflichzes i�t mir zu hoh, und ich kann es nicht
erreichen, Meine Kräfte verla��en mich, und das Liche
�elb�t i� für mich Fin�terniß. — Es i� wahr, die

Matur i�t �{ôn, �ie i�t gefällig und einnehmend, �ie
bietet meinen Sinnen einen Ueberfluß von Freude und

Vergnügen an. Aber warum bin ich de��en Ungeachs
tet �o unruhig? Warum können alle die�e Schönheiten
und Güter meinen Gei�t nicht befriedigen? Woher
kômmt der Mangel, den ih mitten im Ueberflu��e eme

pfinde, und de��en Empfindung�elb�t mein lebhafte�tes
Vergnügen �o oft �tdret und allemal. unvollkommen

machet? Warum werden meine Begierden niemals

erfüllet? Warum hôre ih niemals auf zu wün�chen2

Woher kömmt der Eckel, der �o bald auf den Genu
folget und dem, was ich er�t �o �ehnlich wün�chte, inx

Augenblickeallen Werth benimmt? Hat mich denn der

Schöpfer zur Strafe aus dem Nichts gerufen? Hat
er mir zur Vermehrungmeiner Quaal �olche Fähigkeiz
ten, �olche Begierden geben? Was �ollen o- große
Zurü�tungenfür wenige und ungewi��e Augenblikedes

(ebens ? Soverwirret �ich der hoffnungslo�eSterbliche
in �einen Gedanken. Er befindet �ich in dem anges“
nebm�ten Garten; aber es i� ein Jrrgacten für ihn,
der alle �eine Reize verliert, weil er keinen Ausgang
aus dem�elben finden kann, LSO

Vor dem Chri�ten hingegen, der die Un�terblichkeit
und ein neues Leben erwartet , ver�chwinden alle die�e
Schwierigkeiten, Er �ieht , daß es ein wei�er und

|

gütiger
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gütigerGott i�t, der ihn áuf die�en Erdbodenge�eßt
hat. ‘Er entdécket die: vornehm�ten Ab�ichten der Dinge
und wird dadurch beruhiget1 Die Hoffnungder Zu-
kunft "giebt‘allem, was er Schônes und Großes in
der Welt �ieht, ‘einen neuen Glanz und' die angenehm
�ten Farben. Der Anblik dee grenzenlo�eäSchöpfung-

der jenen :Unglüklichenauf das äußee�te?"verwirrte-

flôßet-demChri�ten eine*mit Bewounderung‘und Anbes

tung: des Höch�ten begleiteteRuhe und: Zufriedenheit
ein. Herk ; rufet er ‘in heiligerEntzückungmit dem
P�almi�ten' aus , Herr wie �ind deine Werke #6
groß und viel, du ha�t �ie alle weislih geordnet;
und die Erde i�t voll deiner Güte. Hier erblicke

ich ewigèWerke : hier finde ich Materie zu ungufhörliz
chen Entdefungenz hier �che ih Quellen der Erkénntz

niß und der Freude , woraus vernünftigeWe�eit ewig
�chöpfenkönnen ,' ‘ohne�ie jemals zu er�chöpfen. Wie

traurig wäre mir die Betrachtungder {dnen Natur
wie traurig die Empfindung meiner Kräfte: wie be:

�chwerlich meine Wißbegierde, wie reich: an Quaalen
“meinunendliches Verlangen, wenn ich fürchtenmüßte,
nach wenigenAugenblickenErkenntniß ‘und Genuß zu

verlieren?Aber Gott, du ha�t mich zum Leben, *

zuni
ewigen Leben be�timmt. Jzt �ind meine - Fähigkeiten
größer, als daß �ie �ich in ihrer ganzen Stärke zeigen
könnten. Der Leib des Todes umgiebt mich Und �eßet
den Wirkungen meines Gei�tes �ehr enge Schranken.
Aber baldwerde ih von die�en Banden befreyetwer-

den. Meine Seele wird �ich empor�hwingen und in

das Reich des Lichts erheben, Sie wird in der Auf-
er�tehung der Gerechten mit einem verklärten , mit -

einem gei�tlichenund un�terblichen Leibe ‘vereinigetwere

den. Dann, o Gott, dann werde ich er�t deine Werke

in ihrer Größe, in ihrer ganzen Pracht und Schôn-
heit erbli>en; dann werde ich michEwigkeitenhindurch
mit dex Unter�uchung be�chäftigen, und niemals múde

werden deine Weisheit und Macht zu bewundern; dann

werden
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werden alle meine Begierdenbefriedigetund“ alle‘meine

Wün�che'erfüllet werden, Dieß i�t nicht der Ort meiz

ner endlichenBe�timmung. “ Es i�t nur eine Zubereiz
tung zu ‘einem ‘weit herrlichern:undbe��ern Zu�tande;
Hier �oll ih mich zu den edlen Ge�chäfften, zu den reiz
nen Vergnügungen,di&in: jenerWelt auf michwarten,

anfangen.ge�chiftzu machen, und �elb�t das , was ih
in méiner gegenwärtiger?Verfa��ung be�chwerlichund

unvollkommen nene ¿! muß, wenn ih-es- nur recht
anwende/ meine künftigeVollkommenheitbeförderne
So weiß der Chri�t die Ab�icht �eines Da�eyns , dei

Endzwek�eißer Kräfte zwentdé>en und die Fin�terniß-
die ihn ‘hierauf Erden umgiébt,* durch das Lichtder

_ Offenbarung¿"die ‘ihm die: �chön�ten Aus�ichten in die

Ewigkeitdffnet7 zu zer�ireuew

2) 'ErkenntnißundTugend �ind’ �hón au und vor

�ich �elb�t und ohneAb�icht auf die Zukunft die �tärk�ten
Stüßen- und’ dié' reich�ten Quellen un�rer Glük�eligkeit,
Wie wollen wir die Wißbegierde un�ers Ver�tandes
ohúe ‘Etkenntúñißbefriedigen7. Wie wollen wir un�er
Herz ohné Tugend‘beruhigen?Wie wollen wir un�re
unordéntlichenund mit einander �treitenden Leiden�chaf-
ten bändigen, mäßigenund ia ein vernünftiges Gleich-

gewicht bringen, wenn“ wir von Erkennrniß und Tu-

gend entblößer�ind ? Laßtuns nun den ho��nungslo�en
Sterblichen uud“ det eine Ewigkeiterwartenden Chri-
�ien mit éinandex vergleichen, und �ehen , welchermehre
Hülfsmittel und �tärkere Aufmunterungenhat , �eine
Glüf�eligkeitauf die�e Gründe zu bauen und �i �ein
Leben dur< Erkenntnißund Tugend angenehmzu ma-

chen, Wir wollen beydeihre naturliche Sprache reden

la��en, �o werdet ihr den beträchtlichenVorzug des lez-
tern vor dem er�tern deutlich ein�ehen, Es i�t wahr,
die Erkenntniß �chmúcket den Gei�t, �o redetder Men�ch,
de��en Hoffnung ‘in die�es Leben einge�chränkti�t,  JFch
erfahre, daßdas, was in mir denkt R <

über
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über das Sichtbare zu erhebenund in den Zu�aummene
hang der Dinge einzudringen. Jch fühle ein großes
Vergnügen, wenn ich meine Ein�ichten vermehrenund
die Spuren des wei�en Schöpfers in der Natur entde-

__ >en kann. Aber wi thôricht und unnúße i�t die�e.
meine Be�chäftigung! Die Weisheit kann nicht ohne

viele Müheerlangt werden, Die Wahrheit zeiget �ich
in ihren Freuden nicht ‘andèrs , ‘als -nachvielen ver-

geblichenVer�uchungen; für eine Wahrheit: �ind hun-
dert möglicheJrrthümer. - ‘Man muß den verborgenen
Wirkungen der Natur Tag und Nacht nachgehen, ehe
man zur Erkenntniß ihrer Geheimniße hinzugela��en
wird. Der Gei�t ermüdet �ich unterde��en: �eine Kräfte
nehmen abz der Leib wird durch die An�trengung der-

�elben ge�chwächt, und ich werde unfähig das Vergnü-
gen der Sinne zu �hmeckèn. Und was i� zuleztdie

Frucht aller die�er Bemühungen?.- Nach wenigenAu-

genbli>enwerde ich nicht mehr �eyn , und. meine müh-
am erworbene Erkenntnißwird nicht mehr �eyn. Das,

was in mir dachte und �ich oft thôrichter Wei�e bis

úber die Wolken erhob,
"

wird in wenigen Tagen �ein
Da�eyn verlieren. Die- großenEntde>ungen, nah
welchen ich �trebte, werden ver�chwinden, und eine ewige
Nacht wird meine hohen Einbildungen, meine erhabe-
nen Begriffe verdunkeln. S0 redet der Men�ch, der

nicht über das Grab hinaus�ieht, Sein Be�treben
nach Erkenntniß muß ihm nothwendiglächerlich vor-

kommen, und er hat nichts oder wenig, das ihn zur
Fort�eßung de��elben aufmuntern könnte,

Eben �o �chwach �ind �eine Bewegungsgründezur
- Tugend „und. eben �o bald muß �ein Vor�aß, ihren

Vor�chriften zu folgen, kraftlos werden, Er verwelket

gleicheiner Blume , die in einem dúrren Erdreiche oder

auf einemfel�ichten Grunde �teht. So groß auch die

eigenthümlicheSchönheit der Tugend i�, o i�t �ie
dochnicht binlänglich, den Men�chen, der den Tod für

das
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das Ende �eines Da�eyns hâlt, in ihrer Liebe und Aus-

öbungbe�tändig zu machen, Die Selb�tliebe und die

Hoffnungdes Vortheils �ind die vornehm�ten Triebfedern
aller men�chlichenHandlungen, Aber nur wenigeMen-
�chen �ind �o erleuchtet , daß ‘�ie den Zu�ammenhangder

Tugend mit der Selb�tliebe“ und mit dem wirklichen
Vortheil ein�ehen, Es ko�tet Mühe und Arbeit , M. F.
eheman zu einer gewi��en Fertigkeitim Guten gelanget.
Man hat viele Hinderni��e zu über�teigen und viele

Schwierigkeitenzu bekämpfen , wenn man alle �eine
Pflichtenmit Treue erfüllen, und �i< in allen Um�tän-
den als ein wahrer Chri�t aufführen �oll. Reichthum
und Ehre und gemächlicheTage �ind nicht allemal die

Ge�ehrten der Recht�chaffenheit. Wie -oft wird �ie hin-,
gegen von Armuth und Verächtung begleitet? Ja, i�t
es wohl etwas ungewöhnliches, daß die glänzende�te
Tugend am mei�ten angefeindetund am heftig�ten ver-

folget wird? Und doch i�t es unmöglichohne die Tu-

gend zur Gemüthsrußhezu gelangen und glüfk�eligzu
�eyn, Das La�ter hingegen hat oftmals viel reizen-
des an �ich, Es ver�pricht �einen Freunden Ueberfluß,

“An�ehen , Macht und Gewalt: es verheißt ihnen das

größte Vergnügen. Und doch machetuns das La�ter
unglüf�elig, und �o lange wir Sclaven de��elben �ind ,

i�es unmöglih, daß wir ruhig und zufrieden �eyn
kônnen, Soll al�o der Men�ch das ta�ter fliehen;

�oll er die Tugendlieben; �oll er �ich dadurch ein ruhi-
ges und glúk�eligesLeben ver�chaffen : �o muß er gewiß
dringendeBewegungsgründedazu haben. Meynet ihe
aber wohl , M. Fr. daß derjenige, der in der Zukunft
Feine Strafe zu fürchtenund keine Belohnungzu hoffen
hat, im Stande �ey ,- alle Ver�uchungenzum Bö�en
zu überwinden, und �ich dem Dien�te der oftmals ver-

achteten und äußerlich �chlecht �cheinenden Tugend zu
widmen? Gewiß nicht, M. Fr. Jhre Schönheit wird-

ihn zwar vielleicht rühren ; ex wird �ich auh wohl ent-
�chließen ihren Vor�chriften zu folgen, Aber , wie

Rs, 2E
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lange wird wohl �ein Ent�chluß währen? Dieer�te �tarke
Ver�uchung wird ihn zernichten. Soll er ‘offenherzig
reden, �o wird er endlich zu �i �elb �agen ; wás

núßet mir mein eifriges Be�treben tugendhaftzu �eyn ?,

Die�e �orgfältige Aufmerk�amkeit ‘auf alle meine Ge-
danken , Begierden und Handlungen? Die�er müb�a-
me Streit mit meinen Neigungen und LUü�ten?Wie

{wer i�t es �ich �elb�t zu be�iegen? Und was für Vor-

theile, was für Früchte habèëih zuleztvon die�em Siege
zu erwarten ? Meine Rech�chaffenheitwird für Eigen- ,

�inn, meine Frömmigkeitfür Schwermuth gehalten,
und ih bleibe im Staube �ißen , da andere, die es �0
genau nicht nehmen, �i zu den höch�ten Ehren�tellen

“

æœmpor�hwingen.Was habe ich anders zu be�orgen,
als meinen Leib und das , was gegenwärtig i�t ?

Warum �ollte ih mir die Ergößungen und Freuden
ver�agen, welche andere genießen, die ihren Trieben

blindlings folgen? Soll ih mir mein Leben durch eine

�trenge Enthalt�amkeit verbittern, und für ein eingebil-
detes gei�tlichesVergnügen das viel gewi��ere und leb-

haftere �innlicheVergnügenverleugnen?Habe ich doch
nah dem Tode nichts zu befürchten noh zu hoffen!
So redet der hoffaungslo�eSterbliche. So wird �ein
Vor�az der Tugend zu dienen entkräftet. So läßt er

�ih von den Lü�tendes Flei�chesdahinrei��en ; und Un-

ruhe, Unzufriedenheit, Furcht , Ang�t, kurz alle trau-

rige Folgen des La�ters nehmen von �einem HerzenBe-
“

�l. Er verläßt aus Mangel der Hof}aung die vor-

nehm�tenund rein�ten Auellen dex irrdi�chen Glük�elig-
Feit und wird immer unglüf�eliger.

Ganz anders verhält es �ich mit dem Chri�ten, der

die Un�terblichkeit erwartet. Er be�trebet �ich täglich
�eine Erkenntniß zu vermehren und in der Tugend zu,

wach�en; und eben hiedurh befördert er täglich �eine
wahre Glúüf�eligkeit. Jhm kann es niemals an Er-

munterungen zum Eifer und zur Be�tändigkeit in

aig :

|

edlen
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edlen Bemühungen fehlen, und. die Zukunft, die vor

�einen Augen i�t , machet ihm alle Uebungen,die er
in die�er Ab�icht vornimmt„ leicht und augenehm.
Wie angenehm, denkt er, �ind mir die Betrachtungen
über die Vollkommenheitehmeines Gottes. und Vaters,
des Größten und Be�ten aller We�en! Was fürein
reines Vergnügen durch�trômet meine Seele, wenn
ih �einen Wegennachgeheund �eine.Werkebewundere!
wie erhebt �ich mein Gei�t , wenn ich.die Weisheit
des Schöpfers in �einen: Ge�chöpfen erbli>e und die
Spuren �einer Grôße auf�uche! wie beruhigend�ind
mir die Gedanken von“ meinem göttlichenErld�er und
von �einem trô�tlichen Amte! MeineErkenntniß i�t
freylichin allen Stücken �ehr unvollkommenund �chwach è
aber dieß �oll. mich nicht ab�chre>en , an der Erweite:
rung und Verbe��erung der�elben mit �tets neuemEifer
zu arbeiten, Jch habe in den wichtig�tenDingen die

Offenbarung zur Führerinn , und bin �icher vor allen
E«truge-  IJch �che dabey einer Ewigkeitentgegen.
Die wahre Erkenntniß, die ih hier �ammle, wird
mir auch der Tod

-

nicht rauben. Derein�t in dem

Reiche der Gei�ter werde ih meine Unter�uchungen
fort�eßzen; das Fal�che von meiner Erkenntniß wird
wegfallen, und das Richtige davon wird den Grund
meiner höhern Volllommenheit abgeben, So feuert

-

den Chri�ten die Hoffnung der Zukunft an, und'das

Vergnügen, das ihm die Betrachtung-der Natur und
der Offenbarung ver�chaffet, wird immer größer, weil.
ex nicht fürchtendarf, es jemals zu verlieren. |

Eben die�en Einfluß, M. Fr. hat die Hoffnung
auh in �eine Tugend, als die andere Quelle der

men�chlichenGlüf�eligfeit, Sie �tärket ihn gegen alle

Ver�uchungen zum Böô�en, und ex verleugnetalles

mit Freude, �o bald er an die zukünftigeWelt geden-
fet, Wie leicht , wie �elig, - rufet er aus, i�t der

Dien�t meines Gottes, und wiegütig i�t der Herr „
Ie E 2

:
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dem ih diene, daß er meine {wachen Bemühungen
im Guten �o reihlih , ja ewig belohnenwill. Nein ,

mein aufrichtigerFleiß ihm zu gefallen i�t nichr ver-

geblich, Die Gott�eligkeit hat Verhei��ungen die�es
und des zukünftigenLebens. Der Herr befiehlt mic

zu‘glauben , daß er ein Vergelter �ey , derer die ihn
�uchen.

“

Ko�tet es mich �chon viel, die �ündlichen Lü�te
zu bezwingen, wie herrlich �ind nicht die Folgen des

Sieges , den ih úber die�elben erhalte? Wer durch
den Gei�t des Flei�ches Ge�chäfftetödtet, der wird
lebén , er wird ewig leben, �eine Werke werden

ihm nachfolgen , und er wird die Früchte �einer
Arbeit e��en: Schon izt giebt mir die Tugend das

wahrhaftig�teVergnúgen, und die�es Vergnügen kann

mir auch der Tod nicht rauben ; es wird immerdar

foridauern und “immerdar größer werden. Und ich
�ollte mih durh Reichthum, durch irrdi�he Ehre,
durch �inuliche Lü�te, durh die�es Nichts, von der

Bahn der Gerechtigkeitabwendén la��en und meine

künftigeSeligkeit ver�cherzen? Nein , ih verge��c
vielmehrwogs hinter mir i�t, und �tre>e mich nach
dem, das vor mix i�t, nach dem Ziele meiner

Berufung. So, M. Fr. denket der Chri�t , der die

elige Un�terblichkeiterwartet. Wenn Erkenntniß und

ugendjenem, der keineHofnung hat, zur bè�hwer-
lich�ten La�t werden; �o �ind �ie die�em, der des ewigen
Lebens gewiß i�t, uner�chöpflicheQuellen der rein�ten
und erhaben�ten' Freude

3. La��et uns die Vergleichungzwi�chendem hoff
nungslo�en Sterblichen , und dem im Glauben an den

aufer�tandene Heiland eine ewige Seligkeit erwarten-

den Chri�ten weiter fort�eßen. La��et uns drittens ihre
Ge�innungen und ihr Betragen im Unglückegegen ein-

ander halten. Wie �chwer drücfet niht das Unglük
jenen, der au��er die�em Leben kein anderes und kein

be��eres weiß? So lange Reichthumund

Me
und die

reude
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Freudeder Welt ihm zur Seite giengen„, �o langekonnte
er �ein Elend und �ein kläglichesSchik�al „vor �ich �elb
verbergen. Der blendendeGlanz der ‘irrdi�chenGlüf-
�eligkeit benebelte �eine Sinne und: verhinderteihn �ich
in ern�thafte Betrachtungen einzula��en „und, den Man-
gel der Hoffnung recht lebhaft zu empfinden. Aber
izt wird er von Widerwärtigkeitenund Trüb�alen--ge-
äng�tiget. Der betrüglicheSchimmer der Ehre und
des An�ehens, der ihn umgab, ver�chwindet: die wil-
den Freuden„ die ihm �eine traurigen Aus�ichten in die

Zukunft auf etliche: Augenblickeverbargen, haben ein

Ende. Jzt i�t er �h �elb�t überla��en. Jzt �icht ex
die Nichtigkeit ukd Eitelkeit alles--dé��en , was �ichtbax
und irrdi�ch i�t „. deutlich ein: izt“erfährt er, wi&ün?
zulänglich der Be�iz und Genuß

-

de��elben i�t, �eine
unendlichen Begierden zu befriedigen, Wo will ex

nun Ruhe finden? Wo will er Tro�t-und Vergnügen
�uchen; Da ihm der Tro�t , den; uns die-Religion und
die Hoffuungder Un�terblichkeit giebt „verborgen i�t ;

�o kann er �ih unmöglich völlig:beruhigen.* Alle �eine
Tro�tgründe be�tehenin. der traurigen Vor�tellung: Es
i�t nun einmal o, und-alle meine*Klagen;können:meig
Schik�al nicht ändeen, Und wäs wird wohl die Wir-
Fung die�er Vor�tellung �eyn? Werden„dadurchdie Lei-
den, die ihn drücken, ihre unangenehine und: widrige
Be�chaffenheitverlieren? Wird ‘es. -�ie;.als-Mittel „ zu
einer hôhernArt von Glük�eligkeitzu-gelangen„, betrach-
teù und gebrauchenlernen 2 Nein , wenn es viel i�t ,

o geräth er dadurch in eine gewi��e Unempfindlichkeitz
in einen Zu�tand, der -von Vergnügeg:und Mißyer-

__gnügen fa�t gleich:weit ‘entfernet-:Äf„und auch die�e
_Uempfindlichkeitkann durch jeden lebhaften Gedanken

ge�tdret und in die empfindlich�tenSchmerzen verwan
delt werden. So fühlet der Sterbliche, der: jen�eits
des Grabes nichts zu hoffen hät „die ta�t des Uriglúks
in ihrer völligenSchwere, und- hat nichts, womit ex
�ich die�elben merklich erleichtern éónute, Verliert er

|

| G4 “feine
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Feitie äu��erlichenVorzúge oder �eine Schäke: et ver-

liert alles; “er hat nichts , das ihm �ein Verlu�t er�e-
‘Genkönnte, © Die Quellen �einer Glük�eligkeit �ind
ver�topft; wie könnte denn der Genuß der�elben fort-
Daurén? Verliert er �eine Freunde: er verliert �ie nah
�einer Meynuúngauf ewig ; �ein Verlu�t i�t uner�ezlich
ünd'wir dürfen uns „nicht wündern , wenn �h eine

Unheilbare‘Traurigkeit�einer Seele bemächtigetUnd ec

fichder Verzweiflungüberläßt. | E

48
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Betrachtet hingegenden Chri�ten im Unglücke,und

�eht / wie ihn die-Hoffnungder Zukunft �o gedultig,
�ó“�tänd�täft , « �d 'feudig machet. Er empfindetzwar
vië Teüb�alen, "die über ihn kommen, guch, und �ie
pre��en ihm''oftmals bittere Thränen ‘aus. Er bewei-
net den Verlu�t �einer Freude ‘arf das zärlich�te: es

{imnérzetihn, ‘wenn ihm �eine Ehre ungerechterWei�e
entzogen wird und’ >œædie be�chwerlichenWirkungen
dex Verachtung êrfahten mußt es" thut ihm wehe,
wéênn er �eititt:Güter! beraubét : ‘und dadurch außer
Stand ge�eßet witd, das Vergnügen einer großmüthi-
gen Hülfe zu“génießen: es betrübet ihn, wenn ihn
Schwäachheiten“öder Schmerzen des Leibes verhindern ,

feinem Näch�ten "zu"dienen, und der Welt nüzlih ‘zu

�eynz"es'gehtim nahe, wenn er die Tugend verachten,
__ Und ‘die‘edel�têèn-Handlungen unbelohnt, oder gar be-

�tráfét “�icht. Alleiii deßwegenhöret er nichtauf glúk-
�elig zu �eyn!" Er weiß �eine Betrübniß durch die Lch-
ren der Religionzu'näßigen, und �ich in dem größten
Unglücke‘Tro�t zu“ver�chaffen." Muß er um: �einer
Frömmigkeitund. Gott�eligkeit willen verachtet und ver-
folgetwerden "er freuet �ich hier mit Chri�to zu leiden,
wäil ‘ex weiß, daß er auch dort mit ihm herr�chen
wird," und daß die�er Zeit Leiden nicht werth i�t
der Herrlichkeit, die derein�t an uns geoffenbaret
wérdèen �oll.

|

Verliert er �eine irrdi�chen Güter: er

i�c vée�ichert, daß ihn dochniemanddas Zeugnißeines
“

guten
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guteùGewi��ens, das Vergnúgen der Tugendund die

Gnade �eines Gottes rauben kann. Er verachtet die

Schätze und Vortheile die�er Welt, und �ieht auf die

große Belohnung, die ihm der gerechteRichter an

jenem Tage gebenwird. Und�ollte khn die Ungerechtig-
keit der Men�chen zwingen , �ein Vaterland zu verla�-
�en und im Elende herumzuirrén , �o weiß er �ih auch
die�es erträglich?zu“machen. Er wartet auf eine
Stadt, deren Schöpferund Baumei�ter Gott
elb� i: er �icht nicht auf das Sichtbare, �on-
dern auf das Un�ichtbare , und �ein Wandel i�
im Himmel. Entréißt ihm der Tod �eine Freunde,
oder entfernet ihn ein geheimesSchik�al von denen ,

die ihm am lieb�ten waren: die Erwartung der Zukunft
fann auh die�e empfindlih�ten Schmerzen lindern,

Keinè Entfernung, keine Trennung , kein Tod kann

ihm �eine Freunde ewig vorenthalten. Er wird �ie
derein�t in dem Reiche der Gerechten wieder finden:
er wird �ih da? aufs* neue mit ihnen verbinden, und

nichts wird in jenem herrlichenZu�tande �eine edle und

tugendhafteFreund�chaft �tôren. So, M. Fr. läßt
die Hoffnungden’ Chri�ten niemals'zu Schanden wers

den. Sie erleichtertihm alle Be�chwerden-, die jenen
Hoffnungslo�en gänzlih zu Boden werfen und in Ver-

zweiflung�türzen.

4. Laßt uns endlih, M. Fr. an das “Sterbebett

die�er 'zween Men�chen treten, und ihren ungleichen
Ab�chiedaus die�er Welt betrachten, Nähert euh dem

Unglüklichen,der izt �terben �oll, und doch aller Hoff-

*

nung eines andern und be��ern Lebens beraubet i�t.
Sehet, wie die Furcht und die Ang�t �ein Ange�icht
ver�tellen, wie er gus Unmuth und Verlegenheitdie

Händeringet , was für fin�tere Blicke er auf die Um-

�tehenden wirft. Der Tod er�cheint ihm in der fürch-
terlich�ten Ge�talt ; er i�t ihm einmKönig des Schre-
>ens, und er hat nichts, womit er �ich gegendie�en

j E 4 Feind
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Feind waffnen, nichts, womit er �ich"in die�em aller-

wichtig�ten Augenbli>ketrö�ten könnte. Er �eht �ich
�elb�t zu Staub werden „-ex geht der Verwe�ung und dem

Grabe entgegen, und “darf nicht hoffen, jemals aus

die�em Gefängni��e erlô�et zu werden, Der Gedanke
von �einer Vernichtung er�chüttert �eine ‘ganze Seele ,

und erfüllet �ie mit unúberwindlichemSchrecken. Alles,
was ihm bisher Vergnügen und Freudèëbrachte , flieht
von ihm und ver�chwindet auf ewig. /Jzt erbliet er

die Quelle des Tages , die erfreuendeSonne-, zum lez:
tenmale und erwartet eine ewigeNacht. Seine Freundé
nehmenauf ewig von ihm Ab�chied, und ‘ihr reizender
Umgang wird ihn nach �einen Gedanken niemals wie-

der erqui>ken. Er muß alles verla��en , ‘und hat keine

Hoffnung es jemals wieder zu erlangen. — Könnt

ihr euch einen traurigern Zu�tand vor�tellen, als die:
�er i�t ?

Sehet hingegenauf den Chri�ten, der. im Glauben
an den aufer�tandenen Heiland die �elige Un�terblichkeit
erwartet, Wie lehrreich �ind �eine lezten Stunden ;

und wie ruhig geht er dem Tode und der Ewigkeit
entgegen! Der Tod i�t ihm cin Bote des Friedens ;
er kündiget ihm Erlö�ung und Freyheit anz er führet
ihn zum Leben, zu einem weit be��ern und vollkomm-
nern Leben, als das gegenwärtigewar. Warum �ollte
er �cinem Rufe nicht willig folgen? Warum �ollte er

nicht gern die�e Welt mit der zukünftigenvertau�chen?
Er verliert nichts , das ihm nicht wieder gegeben, oder

unendlich er�ezt werden wird. Er empfindet die Freude
�chon zum voraus, die auf ihn wartet, und je näher
�ein Ende kömmt, de�to mehr heitern �i< �ein Ge�icht
und �eine Seele auf. Er eilet mit heiliger Ungeduld
an den Ort �einer Be�timmung, und kann �einen be-
trübten Freunden mit getro�tem Muthe zurufen: Weinet
nicht , meine Freunde, bald werde ih euch in jenem
4eben wieder umfangen; hoffetauf euern großenErld-

�er,
Ay
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�er. So �tirbt der Chri�t voll Hoffnung, und geh
ein in die Ruhe �eines Herrm

Dies, A.’ Z. dies i�t der große Unter�chied , der

�ih zwi�chen dem hoffnungslo�en Sterblichen und dem

eine �elige Ewigkeit: erwartenden Chri�ten befindet.
Dieß �ind die unvergleichlichenVorzüge, die die�er vor

jenem hat, Jenem i�t die ganze Natur ein unerfor�ch-
liches Geheimniß, und die Ab�icht�eines eigenenDa-

�eyns i�t ihm verborgen: Die�er weiß , wozu er be�timmt
i�t, und die Schöpfung i�t ihm der hell�te Spiegel der

Vollkommenheitenihres Urhebers» Jenem �ind die
Quellen un�rer Glük�eligkeit, Erkenntniß und Tugend-,
ver�chlo��en, und er hat nichts oder wenig, das ihn
antreiben könnte „in; den�elben - �eine Ruhe zu �uchen
Die�em, dem Chri�ten, �tehen die�e Quellen:des Ver-

gnügens �tets. offen, und er findet in: der Erkenntniß
der Wahrheit und in der Ausübung der Tugend die

dauerhafte�te Freude.

-

Jener erliegt unter der La�t des

Unglüks : Die�er freuet �ich �elb�t- in den Trüb�aleny
und- kein Zufall kann ihm �eine Glüf�eligfeit rauben

Jener verzaget endlich im Tode: und zittert vox �einem
Ende : Die�er „ -der Gerechte, i�t: guch in �einem
Todegetro�t , und;fängt er�t recht zu leben an ¿wenn
er zu-�terben �cheint----,Müßtihr „denwnicht bekennenz
M, Fr. daß wir als; Chri�ten unendliche-Vorzüge:-vox
den Ungläubigenbe�ißzen? Müßt ihr nichtmit dem Apo�tel
in un�erm Texte ge�tehen ,- daß wir: die elende�ten unter
allen Men�chen �eyn- würden „- wenn un�ere Hoffnung
in die�es Leben-einge�chränkt wäre ,

"

wenn wir- nah
dem�elben kein anderes: und, be��eres zu erwarten: hätte?
Wie viele Ur�achen haben wir al�o nicht, un�ern auf-
er�tandenen Erlö�er zu prei�en, der durch �eine Aufere
�tehungund durch �eine Lehre:Leben und unvergäng-
liches We�en-an das Licht gebrachthat? Wie kön?
neù wir ihm genug danken für den Sieg , den er über .

den Tod und das Grab ‘erhalten, für die herrliche
SE Offen-
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Offenbarung, die“ er ‘uns von der Zukunft gegeben
hat ? Verdienet ein �olcher Lehrer, ein �olcher Wohl-
thäter , nicht alle un�re Hochachtung?Verdienet er

nicht Un�re völligeEegebenheit, un�ern willig�ten Ge-
hor�am? Was für niederträchtigeGe�innungen wür-

dew wir nicht verrathèn, wie �ehr würden wir uns

�elb�t ha��en , wenn wir das Evangeliunides Sohnes
‘Géttés  verachtéten, “wenn wir �eine Verhei��ungen
gering �häzten Und die Seligkeit, zu: welcher wir beru-

fen �ind, vér�cherzten?Nein, M. G. wir haben ‘das

Glüf/ Chri�ten zu �ehnt "wir habe, die Hoffnung des
Eigen Lebens. Läßt “uns die�es Glük hoch�chäken,
und' die�er Hoffnüuggemäß wandeln. ‘Laßtuns un-

Ferm verklärten Exld�er-freudige‘tóbliedér�ingen ,* daß
ef Uns von ‘derFütcht ‘der Vernichtuñg befreyet, Und

die Gewißheit“desewigenLebens‘gegeben hat. Laßt
Uns'äber auh ‘durchún�er ganzes Verhalten zeigen,was
wir für großé Erwartungen haben.“ Wie úbel würde
es uns-añ�tehen," Chri�ten, wenn wit in den Dingen
di�te Erde un�re Ruhe., Un�ere*Zufriëdenheit,Un�ce
Glük�eligkeit�uchten , "da wir zue“ Ewigkeit bé�timmt
�ind? Wie übel würde es üns“äti�téhèn,' wenn wir
Úbér'den'Verlu�t un�rer" irrdi�chenGütét „oder uk�ret
Freunde ‘untrö�tbär wären , gleich“dèn Heyden," “die

keine Hoffung häben ? Wie unvernütiftig‘würdenwir
handeln, wenn wit nur für un�ern Leïb �oëgten und
die“ Seele ; dis ‘doh niemals �terben‘wied, verwahr-
lo�eten? Wie �eh würden wir derein�t un�re" thörichte
Wahl“ bereuen ; wenn wir die harte Knécht�chaft‘des

La�tersdem �añften Dien�te der Tugend'verzögen, ‘und

darüber ‘das ‘reineVergnügen?und “die ewigë Freude
des: Himmels.verlôren? O �o‘ niuntert ‘euch denn zu
xiném heiligenund gott�eligenWändel äüf ," Chri�ten ;
die‘ ihr zur Uri�terblichkeit ‘er�chaffen‘und erlô�et �eyd.
Nei��et eure Herzenlos von allem’, ‘was irrdi�< und

vergänglichi�t. Bleibet niemals“ mit euern Begierden
und Ab�ichten“die��eiks' des Grabes �tehen.- vt
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euch oft mit euern Gedanken in die Ewigkeit, �uchet
einen himmli�chen Sinn in euh zu erwecfen und zu

befe�tigen, und la��et die zukünftigeWelt euer ganzes
Thun und a�en regieren. Bewei�et es �o in allen,

�elb�t in den traurig�ten Um�tänden die�es Lebens , daß
ihr Chri�ten �eyd, die nicht �owohl auf das Sichtbare,
als auf das Un�ichtbare �ehen. Machetder Religion„
die ihr bekennet, dur< eure �tandhafte und freudige
TugendEhre, und haltet fe�t an der Hoffnung, die
euch Chri�tus gegebenhat. Sie wird euch auch"im
Tode nicht verla��en, und ihr werdet frolockendeingë-
hen können in das êéwigeReich un�ers Gottes und Hei-
landes , welchem "Lob und Ehrégegeben�ey izt und

immerdar, Amen, A
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_Rechkfertigungder göttlichenVor�e-
_ hung. in Ab�icht.auf den irrdi�chen

n

Wohl�tand der Gottlo�en:und
der Frommen,

/

‘Tert,
“0E ER

Sprüche Sal. 24., 0. 19, 20.

Erzürnedich nicht über den Bö�en, und beneide den Gott-

lo�en niht. Dann der Bö�e hat nichts zu hoffen, und

die Leuchte der Gottlofenwird ausgelö�cht werden,

úF.unbegreifliherdie Größe und Vollkommenheit
Gottes i�t; de�to unvernün�tiger und. verwegener i�t
der Stolz , der den Men�chen o �ehr verblendet, daß
er die Wege des Herrn tadelt, und in �einer wei�en
Regierung großeFehler zu entde>en vermeynet. Ruft
uns nicht die' ganze Natur , ruft uns nicht ein jedes
Ge�chöpf , der Wurm �owohl als der Engel, das

"Sandkorn �owohl als die Sonne, mir lauter Stimme

Ju: Die Größe un�ers Schöpfers i�t unaus�prechlich,

und �ein Ver�tand hat keine Schranken.
*

Er umfa��et
* IE _alles ,
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alles , er durh�chauet auf einmal alles, was �eyn kann,
was gewe�en i�t, was nochi�t, und was in allen künf-
tigen Zeiten �eyn wird. Seine Gedanken �ind viel.
weiter über die Gedanken des Men�chen erhaben , als
die lichtvollen Begriffedes Ober�ten unter den Engeln.
die dunkeln Vor�tellungen einer Raupe übertreffen,
Und was fagt-uns die Ordnung, die wir in der ganzen
Schöpfung erbli>en ? was �agen uns die allgemeinen
und unveränderlichenGe�eße, nah welchen die ganze
Natur �ih bewegetund wirket? Heißt uns nichtalles.
den Schluß machen: Die Regeln der Regierung des-

Höch�ten , die Be�timmungsgründe �einer Handlung
�ind allzumal groß; �ie er�tre>en �ich in das Unendliche,
Der Allwi��ende handelt nicht, wie der kurz�ichtige:
Sterbliche, der nur das �ieht, was vor �einen Augen
i�t. Er �ieht auf das Ganze, er bringt zwi�chenalleu

Theilen de��elben, �o weit �ie auch der Zeit und deux

Raume nach von einander entfernet �ind, die �chön�te
Ueberein�timmung hervor: und �eine Ab�ichten �ind für
uns, die wir eineu �o fleinen Theil die�es unermeßli-:
chen Zu�ammenhangs kennen, �ehr oft unerfor�chlich.
Wir �ollen �eine Wege und Werke bewundern „�einen
heiligen Willen anbeten, und uns �einer Für�orge
getro�t überla��en , aber es niht wagen , dasjenige
zu beurtheilen, was wir nicht ver�tehen, Das we-

nige, was wir von dem Reiche Gottes und von �ei-
ner Regierung wi��en , i�t hinlänglich, uns zu beruhi-
gen und glük�elig zu machen; es i�t hinlänglich, uns

die erhaben�ten Begri��e von dem, was uns verbor-
gen i�t, beyzubringen.— Möchte doh der Men�ch
denen billigen Vor�chriften der Vernunft und der Re-
ligion allezeit folgen! Ee würde �ich nicht �o oft dur
ungerechteKlagen wider Gott ver�úndigen,

-

Er>würde

nicht �o viel Verwegenhßeitund Schwachheitin �einen
Urtheilen-über das Thun Gottes offenbaren. Er
würde �eine Unwi��enheit demüthigbekenne, und �ich
�einer Schranken uicht �chämen, Aber was

nAder
_ DUNE

_—



WMW Rechtfertigung
blinde Sterbliche? Er vergißt, daß er ein {waches
und hôch�teinge�chränktes Ge�chöpf i�t „ und meynet
mit �einem Ver�tande alles zu ergründen, Er unter-

�teht �ich die Werke und Wege des Allerhdöch�tenzu
tadeln, Und findet Mängel und Fehler in Dingen,
dië weit über �einen kleinen Ge�ichtsfreis erhaben �ind.
Er vergleichtdie alles durchdringendenGedanken Got-
tes mit �einen kindi�chenund traumähnlichen Vor�tel-
lungen. Er kennet weder die Welt noch �ich �elb�t, und

�chreibt dem Herrn der Welt Ge�eße der Aufführung
vor. Bald i�t es die Einrichtungder Natur , die ihm
mißfällt, und die er, der unwi��ende Thor , be��er ge-

“_

macht hätte, Bald �ind-es gewi��e Schik�ale der Men-

cen, die er nicht erklären kann , und deßwegenfür
ungerechtund wider�prechend hält, Er kennet La�ter:
hafte und Gottlo�e , die �ich in einem blühendenWohl-
�tande befinden, denen ihre An�chläge gelingen, die
Macht und Gewalt in ihren Händen haben, und von

feiner Noth etwas zu wi��en �cheinen. Er erblicket

hingegenTugendfreunde, die in Niedrigkeit und Ar-

muth leben, die unter der La�t von mancherleyTrüb-

�alen �eufzen , die von jedermann verachtet und mißhan-
delt werden. Die�e Begebenheitenkommen mit dem,
was er Weisheit und Gerechtigkeitnennet , nicht úber-
ein ; �ie wider�prechender Vor�tellung, die er �ich von

der Regierung der Welt gemachthat, Er be�chuldiget
al�o den Herrn der Ungerechtigkeit, und murret gegen
�eine Vor�ehung. Er machet �ich widrige Begriffe von

der Tugend und Frömmigkeit, Er leugnetihre Vor-

trefflihkeit und ihren Nußen, zieht die Wahrheit der

göttlichenVerheißungenin Zweifel, und führet wohl
gar die Sprache jener Sünder : Weri�t der Allmäch-
tige, daß wir ihin dienen �ollten? oder was �ind
wir gebe��ert, �o wir ihn anrufen?) Je unan-

�tändiger, je �chädlicher und �träflicher aber die�e Ges
danken �ind; je ôfter aufrichtigeVerehrerE

von

ähn:

_®) Hiob21,, v. 15,



der göttlichenVor�chung. 79

ähnlichenZweifeln beunruhigetund verwirret werden:
de�to nôthigerwird es �eyn, daß wir die�elbenmit aller

Sorgfalt be�treiten. Jch habe mich deßwegenents

lo�en, die�e Schwierigkeitunter dem Bey�tande des

Höch�ten in die�er Stunde, �o viel es die Schwachheit.
un�rer Ein�ichten erlaubet, aufzulö�en, und die Wege.
des Hôch�en zu rechtfertigen,“Fh werde |

Den Einwurf, den man von der ungleichen
Austheilung des äußerlichen Glückes und von
dem irrdi�chen Wohl�tande der Gottlo�en gegen
die göttliche Regierung machet , zu entkräften
�uchen. Jhr werdet �ehen, M. Fr., daß die mei�te
�cheinbare Stärke die�es Einwurfs auf den verkehrten.
Urtheilenberuhet, die wir von dem Charakter und den.

Schik�alen der Men�chen fällen. Jhr werdet gewahr
werden, mit wie viel Rechte Salomo den Schúler
der Weisheit in un�erm Texte ermahnet: Erzürne dich.
nicht über den Bö�en und beneidedie Gottlo�en
niht. Denn der Bö�e hat nichts zu hoffen, und
die Leuchte, @er die Glüf�eligkeit, der Gottlo�en
woird agusgelö�chetwerden.

-

FolgendeBetrachtun-
gen und Anmerkungen werden euh, wie ih ho�e,
hinlänglichdavon unterrichtenund überzeugen,

Di. er�te i�t die�e: wir betriegenuns �ehr oft in dem
Urtheile, das wir von dem �ittlichen Zu�tande, d. i.

von der guten oder bö�en Be�chaffenheit des Herzens
und des Wandels un�ers Näch�ten fällen. Wir hal-
ten manchen Men�chen für -la�terhaft, der es dochnicht
i�t, und �chreiben hingegenandern einen hohen Grad
der Tugend und Frömmigkeitzu, die nichts weniger
als tugendhaft �ind. Es i�t �o leicht niht, M. Fr.
�ih einen richtigenBegriff von dem herr�chendenCha-
rafter eines Men�chen zu machen, Jhrbetrieget euch,
wenn ihr von etlichen einzelnenHandlungen auf �eine

Gemüths-
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Gemöüthsartund auf �ein ganzes úbriges Verhalten
ließet ; oder wenn ihr �ein äußerlihes Betragen ,

�eine Worte und Geberden, für Zeichenan�chet , die
allemal mit �einen wahren Ge�innungen überein�tim-
men, Wir �ehen nur das, was vor Augen i�t, was

in un�re Sinne fällt! die geheimenNeigungenund

Triebfederndes men�chlichen Herzens können nicht ohne
anhaltendeAufmerk�amkeit; �ie können in vielen Fällen
nur bey be�ondernGelegenheiten, die �elten vorkbommen

und bald vorbey �ind, entdeet werden. Was i�t uns

gewöhnlicher, als daß wir uns von dem Scheine hin-
tergehenla��en und die Vor�tellung für Wahrheit und

Aufrichtigkeithalten? Wie oft nmummet nicht das La�ter
die Ge�talt der Tugend an �ich, und zwingt uns, ihm
unter die�er einnehmendenLarve die Achtung und Ehre
zu erwei�en, die nur jener gebühren? Wie �innreich
�ind nicht die Leiden�chaften�ich zu ver�tellen, und ihre

verkehrten Ab�ichten vor uns zu verbergen, damit �ie
die�elben de�to ungehindertererreichen? Die glänzende-
�ten Thaten �înd nicht �elten lauter kün�tliche Bedeun-

gen des Betrugs und der Bosheit , dik die {händlih-
�ten Unordnungen ent�chuldigen, und die Augen des

Pöbels blenden �ollen. Jener eifriger Verfechter der

Rechte Gottes und der Men�chen hat bey allen �einen
edel�cheinendenBemühungen die Grau�amkeit zur Füh-
rerin, und die ‘Er�ättigung �eines Geizes oder �eines
Stolzes zur Ab�icht. Das Herz jenes leut�eligen und

jedermanndurch �eine FreundlichkeitbezauberndenMan-
nes i�t voll Bitterkeit und Neid, und �eine geprie�ene
Gutthätigfeit gründet �ich bloß auf die eitle Begierde„

�eine Vorzügevor andern zu zeigenund von ihnen gelobt
-

zu werden, Kurz, könnten wir die Gedanken und

Neigungen der Men�chen mit ihren Worten und Wer-

Fen vergleichen;fônnten wir die wahren Gründe und

Ab�ichten ihres Thuns und La��ens allezeit richtig be-

�timmen: wir würden �chr oft bekennen mü��en : was

groß i�t vor den Men�chen, i� ein OO:

otr,
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Gott. Auf der andern Seite, M. Fr., bleibt uns

die Recht�chaffenheitund Frömmigkeitmanches gufrich-
tigen Chri�ten zuweilen lange unbekannt. Seine Tue.

gend machet kein Auf�ehen , weil er �ie in dem engen
Krei�e �einer Hausgeno��en und Freunde ausübet , und
feinen Ruhm bey den Men�chen �uchet ; �ondern �ich
mit dem guten Zeugni��e �eines Gewi��ens befriediget,
das alles Lob und allen Beyfall der Welt �o weit úber-

trifft, Er verbirgt oftmals mit Vor�az �eine edel�ten
Handlungen, und erweißt �einen Mitbürgern die größte
Wohlchaten ohne ihr Wi��en. Er dienet Gott im

Verborgenen , und vermeidet �elb�t den gering�ten Schein
der Heucheley. Seßet, daß er bey dem allen gewi��e
Fehler an �ich hat , die �tark in die Augenfallen, die
er �elb�t kennet, ha�)�et und be�treitet , ohne �ie völlig
Überwinden zu können, Der Neid vergrößert die Feh:
ler ; das Gerücht breitet �ie aus ; wir �ind �elb�t Zeu-
gen davon. Seine verchrungswürdigenEigen�chaften,
�eine wirklih großen Verdien�te �ind uns unbekannt,
und wir machen von die�en einzelnen und ihm �elb�t
verhaßtenFehlern einen übereilten Schluß auf �einen
ganzen Charakter. So leicht kônnen wir- uns betrie-

gen, M. Fr. wenn wir in der Beurtheilung der Ge-
mütßheart und des Verhaltens eines Men�chen nicht
alle möglicheVor�ichtigkeitgebrauchen. Ueberla��et al�o
den ent�cheidendenAus�pruch über den Werth und die

Verdien�te der Sterblichen demjenigen, der Herzenund

Nieren prüfen, Be�chweret euh nicht úber das Glük
derjenigen, die ihr für Gottlo�e haltet : ihr �eßet wahr-
�cheinlicherWei�e viele in die Cla��e, die zu den Freun-
den der Religion und Tugend gehdren. Murret nicht
über das Unglük, das diejenigentrifft , die ihr zu den

Gerechten zählet: es �ind vermuthlich manche unter

den�elben , die die�en Namen gar nicht verdienen, und

nichts als die gerehte Strafe ihrer Sünden tragen,

F Dite
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Die zweyte Anmerkung i� die�e: Mancher �cheint
 glüfklichzu �eyn, �o lange man �eine Um�tände nur von

weitem und mit flüchtigenAugen betrachtet: aber �ein
Glúük ver�hwindet , �o bald man es näher unter�uchetz
wenig�tens verliert es den größtenTheil �eines Werthes
durch die mannichfaltigenUebel und Be�chwerden, die

‘damit verknúpft �ind. Hütet euch vor dem Urtheile
euxer Sinne, M. Fr., wenn ihr das Glúf eincs

Men�chen richtigabwägenund be�timmen wollt. Jhr
Aus�pruch i�t �ehr betrüglich; fie la��en �ich von jedem

_

Scheine verblenden, — Jhr beneidet das Glük jedes
la�terhaften Reichen. Er lebet in dem größten Ueber-

flu��ez er vermehretjährlich�eine Einkünfte , und be�izt
weit mehr, als er jemals zu gebrauchengedenket. Je-
dermann �chmeichelt ihm , und �eine Güter ver�chaffen

ihm An�ehn und Macht. Sie bede>en gleich�amalle

�eine Fehler; �ie {hüben ihn gegen die öffeutlichenVer-

áchtung, die er �on�t gewiß zu erwarten hätte. Aber

“wie wenig beneidenswerth i�t er in den Augen des Wei-

‘�en, der ihn unpartheyi�ch betrachtet? Wollet ihr �ein
Glúf ausrechnen, �o zählet uicht nur das Gold, das

ev be�izt ; ziehetdie ermúdende Arbeit , die bekümmernde
Unruhe , die äng�tlichenSorgen in Erwägung, die ihm
die Erwerbung und die Verwaltung �eines Reichthums
verur�achet ; zählet die Nächte, die ihn der Geiz �hlaf-

-

los zubringen läßt, und die marternden Gedanfen ,

woinit ihn �o oft die Furcht vor dem Verlu�te �einer
Güter erfüllet; bedenket endlih , daß keine Schäße
im Stande �ind , �eine Seele zu befriedigen, oder: ihn
gegen die Schrecken des Todes zu trö�ten: �o werdet

ihr den Reichen, der mit �einem Herzen an der- Erde
flebet , für einen Sclaven erklären , und �ein Glük

fúr eine be�chwerlicheLa�t halten. — Aber ihr bewun-

dert vielleichtden Glanz, der jenen ta�terhaften umgiebt,
und die Macht, die in �einen Händen i�t, Er be�izt
die Gun�t der Großen die�er Welt; er” i�t ein Liebling
des Für�ten ; jedermann trachtetnach �einer Gewogen-

heit-
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heit, und von �einen Bliefen hängt die Hoffnungund

die Furcht , die Freude und die Traurigkeit des ganzen
zahlreichenGefolges �einer Verehrer ab, Allein , vèr-
dienet er deßwegenden Namen

*

eines Glüfk�eligen?
Was für Mühe: und Arbeit hat es ihn geko�tet, ehe ex
�ich zu die�er Würde empor ge�<hwungenhat? Wis

{wer fällt es ihm, �ich in die�er gefährlichenHöhe
zu erhalten, und die Fall�trie, die Neid und Feind-
�chaft vor ihm ausbreiten ,/ zu vermeiden ? Was i�t
ungewi��er und eitler , als �eine vermeinte oder wirkliche
Größe? Ein unbe�onnenes Wort, ein unmerklicher
Fehler, ein blo��er Zufall kann ihn alles �eines an�e-
hens berauben , und in die tief�te Verachtung �türzen.
Sein Glanz ver�chwindetweit �chneller ; als er ent�tan-
den i�t; und der, den heute jedermann bewündert oder
beneidet , i�t morgen der Gegen�tand des bitter�ten -

Spottes. — laßt endlih den Wollü�tigen auftreten
und wäget auch �ein Glük ab. Er verachtet den nie-

derträchtigenGeiz , und i�t frey von den �clavi�chen
Fe��eln , die den Stolzen fe��eln, die den Stolzen bin-
den, Er thut was �ein Herz’gelü�tet , und was �einen
Bugen gefällt. Seine Sinne �ind �eine Führer; Vere
gnügenund Freude i�t das Ziel aller �einer Wün�che,
und �ein ganzes teben be�teht in einem abwech�elnden
Genu��e der�elben, Aber wie eitel i�t auh �ein Glük,,
und wie nahe grenzet der Schmerz an �ein Vergnügen,

ja wie unau�löslich i�t er damit verbunden ? Betrach-
tet ihn in den Augenbliéen, wo er von �einer flei�ch-
lichenTrunkenheit‘erwachet, wo er �ich �elb�t überla�-
�en, wo alles um ihn her �tille i�t, wo ihn kein wil-
des Geräu�ch, feine lärmende Freude zer�treuet und im
Denken �iòret, Wie unruhig i�t er? Wie be�chwer:
lich wird er �ih �elb�t? Wie marternd i�t ihm�eine
Ein�amkeit ? Wie verdrüßlich die Gedanken , die ihn
wider �einen Willen auf �einen Zu�tand, auf �ein Ver-
halten und auf die Folgende��elben aufmerk�ammachen?
Sein Herz i�t leer, und er hat nichts, womit er es:

2 auf



84 Rechtfertigung

auf eine angenehmeWei�e be�chäftigen könnte. Die
|

‘ Erinnerung �einer Aus�chweifungenerwecket ihm Eckel ,

und er muß es ge�tehen , daß er ungküklichi�t. Zu-
lezt werden �eine Sinne �tumpf; die Quellen �einer
Glüfk�eligkeitver�chließen �ich, Und doh kennet er

kein anderes Vergnügen, als das den Sinnen �chmei-
chelt, Sein Ge�chmak i�t ganz verderbt, und er i�t
unfähig die reine , die entzückendeFreude zu �chmeen ,

-

welche die Betrachtung der Wahrheit und die Aus-

übung der Tugend den Frommen ver�chaffen. — So

betrieglichi�t das äußerlihe Glúk, M. Fr. So wenig
Ur�ache habt ihr die La�terhaften zu beneiden , wenn

ihnen der Herr Reichthum und Ehre und gemächliche
Tage zukommenläßt. Sie �cheinen glük�elig zu �eyn ,

und �ind doch in der That hôch�| unglük�elig. Ver-
bindet die�e Betrachtung mit der folgenden, �o wird

�ie euch einen noch �iärkern Beruhigungsgrund an die

Hand geben, :

Sie i�t die�e: Mancher �cheint unglüklichzu �eyn ,

und i�t es doch nicht. Schon oft habt ihr eu< an

dem Schik�ale jenes gerechten, jenes tugendhaften
Mannes ge�toßen. Sein ganzer Wandel i�t ein Bey?
�piel der rein�ten Tugend und Frömmigkeit, Er i�t
ein aufrichtigerund eifriger Verehrer Gottes, ein ver-

núnftiger und unver�tellter Chri�t.

“

Er i�t ein Mu�ter
der Mäßigkeit , der Arbeit�amkeit, der Gerechtigkeit;
alle unrechtmäßigeMittel reich und groß zu werden,
alle Kün�te der Li�t und des Betrugs , �ind ihm ver-

haßt; eine unverderblicheRedlichkeit bewohnet �ein
Herz und zieret alle�eine Handlungen. Er i� ein

allgemeinerMen�chenfreund, und widmet �eine Kräfte
dem Be�tea �eines Vaterlands und �einer Mitbürger
mit der- größtenFreude, De��en ungeachtet muß er

im Staube �itzen ; �eine Verdièn�te werden verge��en
und bleiben unbelohnet; er, der Wei�e, der Gerechte,
muß dem Thoren, dem Tyrannen gehorchen, und

eUs
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Tugend wird verachtet , da das La�ter des Mächtigern

gekrônetwird. Er bringt �ich �elb�t und die Seinigen
kúmmerlih dur, und hat nicht viel mehr, als er

zur Unterhaltungdes Lebens gebrauchet. Jhr bejam:
mert ihn; ihr habt Mitleiden mit �einen {le<t�hei:
nenden Um�tänden; ihr wün�chet ihm ein be��eres und

�einer Tugend würdigeres Schik�al : aber ihr bez

trieget euch; der Schein: verblendet euh. Er i�t glük-
licher, als der la�terhafte Fúr�t auf �einem Throne;
Eri�t frey von der Knecht�chaft der Leiden�chaften, und

beherr�chet �ich" �elb�t. Seine Un�chuld bede>et ihn,
er hüllet �ich in �eine Tugendein, und �eine Wohnung
i�t die Wohnung der Ruhe. Er weiß, daß Gott �ein
Vater und �ein Freund i�t, der ihn niemals verla��en
und ihm �eine Gnade niemals entziehenwird, Seine

Tage fließendaher ohneäng�tliche Sorgendahin; �eine
Glüf�eligkeit hängt von keinen Zufällen ab. Das

gute Zeugniß �eines Gewi��ens begleitetihn allenthalbenz
es: ver�úßet ihm die empfindlich�ten Leiden,

“

Er kann

�eine Augen voll Vertrauen und Freudigkeitgen Him-
mel richtenund �ich der Barmherzigkeitund Hülfe des

Gottes getrô�ten, der ihn bewohnet, Seine Seele i�t
�tille, und genießt den Frieden Gottes , der allen Ver-

�tand über�teigt. Er findet in dem Bewußt�eyn �einer
Recht�chaffenheit, in dem Beyfalle und der Gnade des

Ewigen und in der Hoffnung des zukünftigenLebens
weit mehr Quellen der Freude , als jener vermeinte_
Lieblingdes Glúckes in allen �einen Zer�treuungen nicht
findet, Die Zufriedenheitmachet ihm �eine Nahruug
�chmakha�t , und �eine Arbeit leicht und angenehm.
Er leget �ich mit unbe�chwertem Herzen in die Arme
des Schlafes, und �{me>et die Süßigkeitde��elben
unge�tört und völlig. Er kann

quSchreckenan den

Tod und das Grab gedenken. Er hat die �chön�ten
Aus�ichten vor �ich , und die Annäherung �eines Endes

i�t ihm die fröhlich�te:-Bot�chaft; �ie kündiget ihm den

Genuß eines unbe�chreiblichenund unaufhörlichenVer-
F 3 __gnüe
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gnügensan. Und �ollet ihr die�en Freund Gottes und
der Tugend für unglük�elig halten , ihn, de��en Glük-
�eligkeit von keinen äu��erlichen? Dingen abhängt, und
eben �o unvergänglichals wahrhaftig 1? Erkennet es

_ vielmehr, daß das Leben nicht im Ueberflu��e , und das

wahre Glük nicht in irrdi�hen Vortheilen be�teht.
Aenderteure Sprache und ge�tehet es, daß die Gott-
�eligkeit mit der Vergnüglichkeitein großer ja der

“

größte Gewinn �ey.
i

__ Meinevierte Anmerkungi�t die�e: Die wei�e Vor-

�ehung kennet uns und un�re Neigungen und Kräfte
weit be��er als wir, ‘und �ie weiß be��er als wir, in

was für einen Stand wir uns �chien, und wie viel

�ie uns von ihren Gütern anvertrauen darf. Ein jeder
Men�ch hat eine gewi��e Sphäre , in welcher er nüzlich
�eyn und �ein eigenes �owohl als das allgemeineBe�te
mit gutem Fortgange befördern kann. Kömmt er aus

der ihmangeme��enen Sphäre heraus; wird er in einen

Zu�tand ver�ezt, der über �eine Kräfte und Fähigkeiten
erhaben i�t: o �chadet ex �ich �elb�t und andern , und

Feine Glüf�eligkeit und Nuzbarkeit nehmen ab, an�tatt
daß �ie daduèchvermehretwerden �ollten. — Jhr bewun-

dert jenen Tugendhaften, der in mittelmäßigenGlüks-
um�tänden lebet, ‘und wün�chet ihm einen viel höhern
Grad der Macht und des An�ehens , als er wirklih
be�izt. Er i�t be�cheiden, dien�tfertig , gutthätig, Er
weiß �ein irrdi�ches Vermögenauf eine an�tändige und

edle Art zu gebrauchen, und findet im Wohlthun �ein
größtes Vergnügen. Solche Leute, denket ihr, �ollten
‘die größten Reichthümer be�iben ; �ie-�ollten allgemeine
Verwalter der Güter die�er Erde; “�ie�ollten Herren der

Welt �eyn. So würde die Un�chuld be�chüßet , die

Tugend belohnt, - das La�ter be�chämet und ge�trafet ;

�o würden Ordnung, Gerechtigkeitund Friede herge-
_ftellet und auf ewigbefe�tiget werden. Allein, der

ober�te Regierer der Welt kennet die FähigkeitenREuter?
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Unterthanen und Verehrer be��er ‘als ihr. Er kennet

das Mögliche�owohl als das Wirkliche, und ziehtbey
der Austheilung-�einer Güter beydes. in Betrachtung.
zt kann jener Tugendhafte, der eines mittelmäßigen
Glückes genießt, die Ver�uchungen zur Sünde überwin-
den. Sie �ind nicht fark genug, um �eine edlen Ge

�înnungen zu �chwächen, oder �einen Vor�az, Gott und

den Men�chen mit unverbrüchlicher Treue zu dienen,
kraftlos zu machen. Aber vermehret �ein An�ehen z

häufet �eine Schäßez erhebetihn zu einer höôhernStufe
der Macht und Gewalt, Seine Tugend fängt an zu
wanken; �ie i�t zu �chwach für die�e gefährlicheStelles
Der ungewöhnlicheGlanz , der ihn umgiebt, blendet

ihn z die �tärkern Ver�uchungen rei��en“ ihn dahin; et

kann �ein Glüfk nicht ertragen, Seine liebenswúÜrdige
Démuth machetdem Stolze Plaz, Und �eine allgemeine
Men�chenliebe und (Zutthätigkeit können �ehr leicht- iù

Unbarmherzigkeitund Grau�amkeit verwandelt werden.

Seine geprie�ene Verdien�te ver�chwinden , oder wer?

den doch durch die größten Fehler verdunkelt. Zulezt
machet ihn �eine Erhöhung �o verächtlich und {hädli<,
als ihn �ein mittelmäßiges Glük verehrungswürdig
und núzlichmachte, Hôret denn auf, verwegene Sterbz
liche, den Herrn zu tadeln „wenn er: �eine Freunde.
nicht zu dem Grade der irrdi�chen Größe erhebet, den

ihr ihnen be�timmet habt, Evthandelt als ein gütigee -

und wei�er Vater mit ihnen , wenn er �ie niht in Um-

�tände �etzet, die ihrer Recht�chaffenheitund Frêmmig-
keit und ihrem ewigen Heile, wo nicht tödlich, doch
höch�t gefährlich�eyn würden, con

Endlich, M. Fr. „ thut noch die�e Betrachtung
hinzu: Un�er Aufenthalt hier auf Erden i�t“nur der

er�te Auftritt un�ers Lebens; und wir dürfen nicht da-

bey �tehen bleiben , wenn wir richtig davon urtheilen
wollen, Wir �ehen als Chri�ten einer Ewigkeit ent-

gegen „ welche die Ge�talt der Dinge �chr verändern

R 4 . and



88 Rechtfertigung
und alle Wege des Herrn vollkommen rechtfertigen

«ird, Der Entwurf �einer wei�en Regierung i�t noc
nicht ausgeführt. Wir �ehen nur den allerklein�ten
Theil de��elben in einem {wachen und ungewi��en
Lichte. Jener Tag des Gerichts wird ihn aller Welt
offenbaren; und alle Welt wird ihn gerecht, heiligund

gütig nennen, Laßt es denn �eyn, daß es dem La�er-
haften hier auf Erden gelingt, über die Tugend zu

triumphiren , �eine aus�weifenden.Begierden zu �ätti-
gen „ die Un�chuld zu unterdrücken, und �ich über das

__
Elend des Armen zu freuen. Laßt es �eyn, daß er

�eine Macht und Gewalt bis an �ein Ende behält und

in �einem niederträchtigenVergnügendurch nichts ge�td-
ret wird, Laßt es �eyn, daß der Fromme �ein Brod
mit Thränen e��en , und �eine Tage in Betrübniß
zubringenmuß, daß er verachtet und -verfolgetwird,

|

Daß �ein ganzes Leben in den Augen des �innlichen Men?

�chen eine Reihe von widrigen Zufällen und unangeneh?-
men Begebenheiten.i�t, Jh �ehe ‘einem andern Auf-
tritte entgegen ; der

:

unvergleichlich viel wichtiger i�t.
Jch �ehe den Richter der Welt er�cheinen, und- hôre
ihn die Men�chen vor �ein Ange�icht rufen, Was für
unerwartete Veränderungen, was für herrlicheEnt-

wi>elungen der. größten Schwierigkeiten, zieht nicht
die�er maje�täti�che Auftritt nah �ih? Hier �ehe ih
den Stolzen, den Tyrannen , unter de��en Herr�chaft
die Tugend und Un�chuld �eufzeten, vor de��en Zorne
ganze Länder zitterten.

-

Voll Schaam heftet er �eine
Augen auf die Erde ; er bebet ; ex i�t von Engeln und

Men�chen verachtet. Dort �che ih dea Sclaven des

Goldes, der �eine Schäße mit Unrecht häufte. Er i�t
von allem entblößet. Seine Niederträchtigkeitverwir-

-

ret ihnauf das äußer�te, und er empfindetdie be�chwer-
lich�te Armuth , einen uner�ezlihen Mangel. Hier
erbli>e ih den wollü�tigenMen�chen, der �eine Sinne
zu �einem Gotte machte, und kein andres Vergnügen.
kannte, als das er mit den Thierengemein hatte, Er

fann
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kann den Anbli> des Richters nicht ertragen. Seiu
Herz wird von der heftig�ten Ang�t zerri��en ; tau�end
vergeblicheWün�che quälen ihn; und die Erinnerung
an �eine betrieglichenLü�te wird ihm zu einer uners

{öpflichen Quelle der Traurigkeit. — Dort �ehe ih
hingegen den Tugendhaften, den Freund Gottes, den

jene für elend hielten, der ein Spiel des unbe�tändigen
Glüfs und ein Gegen�tand der Verachtung und Unter-

drúckungwar. Wie prächtigi�t �eine Ge�talt! Wie

groß der Glanz, der ihn umgiebt! Welche Hoheit und
Würde �tralet aus �einen Augen!

-

Welche Ruhe und

Zufriedenheitbelebet alle �cine Ge�ichtszüge! Der Tag
�einer Erló�ung i�t da. Der Richter i�t �ein Freund ,

und er �teht in ‘der genaue�ten Verbindung:mit ihm:
Eri�t unter die Kinder Gottes gezählet; die Engel �elb�k
ehren ihn und freuen �ich auf �eine Ge�ell�chaft. Seiné
Trüb�alen haben ein Ende; �eine Tugend wird ewig
belohnet, und er gelanget/zum Be�iße einer 'Glük�elig-
keit, die eben �o groß als unaufhörlich i�t. Wie reich-
lich werden ihm nun �eine Armuth und �eine Niedrig-
keit vergolten? Was für einen herrlichen Sieg trägt
er úber alle Ver�uchungen und Feinde davon? Wie

würdig werden: �eine Geduld und �eine Treue in den

Dien�te Gottes - gekrônet? Zweifler, dürfet ihr doh
wagen zu fragen? Soll es: denn um�on�t �eyn, daß
mein Herz un�träflih lebet , und ih meine Hände
in’ Un�chuld: wa�che ? Was �ind die gegenwärtigen
Trüb�alen , wenn iht �ie mit den Freuden des Himmels
vergleichet? Was .i�t das Leidendie�er Zeit , wenn ihr
die Größe der zukünftigenHerrlichkeit dagegen haltet®
Bereuet vielmehrjedenGedanken , jedes Wort , womit

thr euch jemals gegen die Weisheit und Güte des Hôch- -

�ten Beherr�chers ‘der Welt vergangen habt, Hütet
euch insfünftige vor übereilten ‘und ungegründetenUr-

theilen Über die Wege des Herrnund über die Schik �ale
der Men�chen. Bekennet es , daß das �cheinbare Glúk
der Gottlo�en und das. �cheinbare UnglükAET:

: F5 | ier
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hier auf Erden die Gerechtigkeitund Vollkommenheit
un�ers-Gottes auf keine Wei�e beleidigen.

*

Folget al�o
der Vor�chrift des wei�en Königs “in un�erm Texte:

Nergert euch: nicht über den Bö�en und beneidet
die La�terhaften nicht, Denn der Bö�e hat nichts

zu hoffen, und die Leuchte der Gottlo�en wird
ausgelo�chet werden. :

|

de

_Laßtmich,M. Fr. „ die�e Betrachtutigénmit eini-

gen kurzen Regeln des vernünftigen und chri�tlichen
Verhaltens be�chlie��en. i:

Die er�te heißt �o: Schlie��et nientäls von dem

äußerlichen Glückfe oder Unglückeeines Men�chen auf
die �ittliche Be�chaffenheit �eines Herzens und Wan-
dels. Jhr würdet euh in dén mei�ten Fällen betriez

gen, und: eine höch�t unan�tändige Lieblo�igkeitgegen
den Armèên und Niedrigen verrathen. Die vorherge-
henden Anmerkungenmü��en euch belehrt haben, daf

der Be�iz oder“ der Mangel der Güter“ die�es Lebens
in feiner unmittelbaren und nothwendigenVerbindung
mit der Tugend und dem La�ter �tehen. Die Freunde
Hiobs- und ihr ungerechtes Verfahren" gegen “die�en
un�chuldigenMann mü��en eu< zur Warnung dienen ;

und euch in- euren Urtheilen-behur�am mähen,
:

Die andere Verhaltungsregel if die�e + Suchet
- eine wahre und be�tändige Glük�eligkeit, und �uchet �ie

da, wo �ie wirklich zu finden i�t. Bekümmert euch
vor allen Dingen um die Erleuchtung, Be��erung und

Heiligungeures un�terblichen Gei�tes , der'zur Ewigkeit
ge�chaffen i�t, Trachtet nach den we�entlichen und blei-
benden Vorzügen , welche die Recht�haffenheit und

Frömmigkeit, die Erkenntniß und Ausübungder Re-
ligion ihren Anhängern ver�chaffen, Gründet eure.

Zufriedenheit und euren Ruhm auf die Ver�icherung
der-Gun�t und Gnade Gottes, auf das Zeugnißeines

|

guten
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guten Gewi��ens und auf-die Erwartung detewigen
Seligkeit. So werden eure Ehre und euer Vergnügen
von keinen Zufällen abhängen, �ondern wahrhaftigund

dauerhaft �eyn. Jhr werdet. die glüklich�cheinenden
La�terknechte bejammern, an�tatt �ie- zu beneiden. Ja
ihr werdet bey den größten Veränderungen eures äu�-
�erlichen Zu�tandes unverzagt , ruhig und hoffnungs-
voll �eyn.

i

:

Be�chäftiget euch endlich oftmals mit der andäch-
tigèn Betrachtung der unendlichen Größe und Maje�tät
Gottes. Gehet �einen Wegen mit Aufmerk�amkeit
nah, und bemühet euch den �{<dnen Zu�ammenhang
der�elben kennen zu lernen. Verknüpfet die Ewigkeit
mit der Zeit , und denketniemals an das Gegenwärtige
ohne zugleicheure Augen auf das Zukünftigezu rich-
ten, — Wie nüzlichwerden uns die�e Gedanken �eyn
M. Fr. ? Wie �ehr werden �ie un�ern thörichtenStolz
be�hämen , undun�re verwegenen UrtheileÜberdas

Thun Gottes be�trafen? Wie �iegreih werden �ie un�re
{wachen Einwürfe gegen �eine Regierung beantwor-
ten? Wir werden uü�er Nichts auf das lebhafte�te
empfinden, und uns in dem unermeßlichenGebiete der

göttlichenHerr�chaft gleich�ainverlieren: Wir werden

niederfallen und die Größe Gottes anbeten. Wir

werdendie Hände ‘auf den Mund ‘legea“und“alle�eiñe
Wegeheilig und gerechtnennen, Die .�hön�ten Hoff-
nungen 7, die herrlich�ten Erwartungen werden un�re
Seelen erfreuen , un�re Tugend �tärken “und un�re
Glüf�eligkeitbefe�tigen. Wir werden voll Empfindung
mit den Engeln, die vor Gott �tehen ausrufen: Gott,
dem allein Wei�en, dem Unendlichen und Ewi-
gen, �ey Lob und Ehre gegeben in Ewigkeit,
Amen, ;

“VL,Pres
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Rechtfertigungder göttlichenVor�e-
hung in Ab�icht auf den irrdi�chen

Wohl�tand der Gottlo�en und

der Frommen,

Text.
2SprôceSal. 24., vrp 20.

Erzürnedichnichtüber den Bö�en, und beneide den Gott-

lo�en nicht. Dann der Bö�e hat nichts zu hoffen , und

die Leuchte dex Gottlo�en wird ausgelö�cht werden.

Die Worte des. wei�en Königs, die wir euch vorge-
le�en, haben uns �chon heute vor acht Tagen Gelegen-
heit gegeben, die Wege Gottes zu rechtfertigen, und

‘zu bewei�en, daß der äußerlicheWohl�tand vieler Gott-

lo�en , und das vermeynte oder wirklicheElend vieler

Frommen hièr auf Erden nicht mit der Gerechtigkeit
der göttlichenRegierung �treiten, Wir haben zu dem

Ende ver�chiedeneBetrachtunger über den Charakter
und
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und die Schik�ale der Men�chen ange�tellet. Wir

haben euch gezeiget, M, Fr. , wie leicht wir uns in

un�erm Urtheile von der �ittlichen Be�chaffenheitihres
Herzens und Wandels irren können, und! wie �elten
wir im Stande �ind, einen Men�chen mit völliger
Gewißheit in die Cla��e der Gerechten oder Gottlo�en
zu �een, Die�e Anmerkung hat uns gelehrt, in un-

�ern Urtheilenvor�ichtig und zurüfhaltendzu �eyn, und

den richterlichen Aus�pruh über die Verdien�te der

Sterblichen demjenigenzu überla��en , der ihr Jnuer-
�ies fennet. Wir haben ferner das äu��erlihe Glük
des La�terhaften mit dem vorgegebenenElende des Tu-

gendhaftenverglichen, Wir haben den unbe�tändigen
und �ehr oft be�hwerlichhenReichrhum, die ungewi��e
Ehre und die betrüglichenLü�te, die jenem einen �o
großen Vorzug vor die�em zu geben �cheinen , gegen
das Beruhigende Zeugniß eines guten Gewi��ens „

gegen die Ver�icherung der Gun�t und Gnade des All-

mächtigen, gegen den Frieden der Seele und die fröh-
liche Erwartunginer ewigen Seligkeit gehalten, die

den aufrichtigenVerehrer Gottes und der Tugend be-

glücken;und wir haben gefunden, daß die�e Vortheile
unendlich viel größer und dauerhafter als jene �ind.
Die genaue und unträglihe Kenntniß, die Gott von

dem Maaße der Kräfte und Fähigkeiten�einer Ge�chö-
pfe hat , gab uns einen neuen Beruhigungsgrundan

die Hand, Wir habenge�ehen , daß der Allwi��ende
am be�ten weiß, welche Stelle“ �ich für einen jeden
�einer Unterthanen �chi>ket, welche Vortheile, welche
Güter, oder welchePrüfungen und Widerwärtigkeiten
einem jeden dienlih und nüzlih �ind; und daß es

nicht �elten eine bloßeWirkung �einer väterlichen Liebe

i�t, wenn er uns ein �himmerndes , aber gefährliches
Glúk ver�aget. Wir haben uns endlich auf jenen
ent�cheidendenTag des Gerichts und der Vergeltung
berufen, wo einem jeglihen nah �einen Werken ver:

golten, wo das La�ter, das nun �ein Haupt �tolz em-

:

por
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por hebt, auf: das äu��er�te verwirren und: be�chämen,

wo die Tugend, die: nun im Verborgenen �eußzet , mit

Ehre und Herrlichkeit:-gékrdnetwerden , wo jenes die

allgemeiné.Verachtung, und die�e den lauten Beyfall
der ganzen - ver�ammelten Welt eineridten wird. Alle

die�e Betrachtungenberechtigtenuns jenen Einwurf gee

gen die göttlicheVotfehungals ungültig zu verwerfen;

ja �ie legtenuns die Verbindlichkeit auf, die Wege des

Herrn mit ehrerbietigemStill�chweigen anzubeten , und

�ie für heiligund gerechtzu erkennen. Wir hätten al�o
Grände- genug , uns völlig zu beruhigenund alle Kla-

gen über die ungleicheAustheilung der Güter die�es Le-
bens einzu�tellen. Allein, können wir uns wohl zu oft
mit der Betrachtungder Vollkommenheitder Regierung
des Höch�ten und der Weisheit und Gütigkeit�eines Ver-

_ haltens gegen die Men�chen be�chäf�tigen? Können wir

die Tadel�ucht und Unzufriedenheit, womit �ich der Sterb-
liche �o oft gegen �einen Schöpfer und Herrn ver�ündiget,
zu �orgfältig zu be�treiten? Wie vielekün�tliche Wendun-

gen weiß nicht �ein Stolz den �{hwäch�ten Zweifeln zu
geben„und wie {wer i�t es, Vorurtheile zu be�iegen„

‘die den Leiden�chaften�chmeichelnund von unge�túmmen
Begierdenunterhaltenwerden ? LaßtUns al�o nochdie-

�e Stunde zur fecnern

Rechtfertigung der- göttlihen Vor�ehung in

Ab�icht auf den irrdi�chen Wohl�tand der Gottlo-
�en und Frommenanwenden. Es�ind noch ver�chie-
dene Gründe vorhanden, die den Richter der Welt über
allen Verdacht einer willkührlichenPartheylichkeiterhe-
ben; und ih hoffe, die Erwägungder�elben wird eurer

Utberzeugung, daß alle Wege Gottes gut und untadel-
haft �ind , einen neuen Grad der Stärke und Gewiße
heit ver�chaffen. Jch werde meine Gedankes in vier

Hauptanmerkungenzu�ammenfa��en.

Sie er�tei�t die�e: wir mü�en die Schick�ale der Men-
= �chen nicht einzeln und außer ihrer Verbindung,

�one
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�ondern in ihremZu�ammenhangemit einander betrachten.
Alle Begebenheitendie�er Welt find in �ehr vielen Abz -

�ichten auf das genaue�te mit einander verbunden , und

es kann �ich nichts zutragen , das nicht gewi��e gute oder

bô�e Folgenauf alle künftigeZeitenhätte ; Folgen, wel-

cheder wei�e Beherr�cher der Welt , der nachallgemeinen
Ge�eben handelt, �elten, und niemals ohne die wichtig-
�ten Ur�achen aufhebt, Wie viele glücklicheund uns

glücklicheVeränderungenund Zufälle tre��en nicht uns

und andere „ die wir für un�chilich und wider�prechend
halten, und in denenwicdochnicht den gering�ten Schein
der Unordnungoder Wider�pruchserbliéen wúrden ,

wenn wir �charf�ichtig genug wären, ihre Verknüpfun;3
mit ältern, und uns unbekannten Begebenheiten„ in

welchen�ie gegründet�ind," einzu�ehen ®% Viele Schicf�a-
le der Men�chen, die mit den Regeln einer wei�enVor-

�chung zu �treiten �cheinen , gehören ebenfalls in die�e
Cla��e. — Warum befindet �ich jener Sünder in einem

blühendenWohl�tande? Warnm lebet ex im Ueberflu��e ?

Vielleicht liegt der Grund davon in dem ehemaligenGlü-
>e eines Gerechten, der zu �einen Vorältern gehörte,und

de��en Name durch die Längeder Zeit in Verge��enheit ge-
rathen i�t, Der Hecrhatte die Tugendund Frômmigkeit
die�es Gerechtenauchmit irrdi�hen Vortheilen belohnet,
Dürfen wir ihn denn der Ungerechtigkeitbe�chuldigen„

wenn er den la�terhaften Nachkommen de��elben die

noch fortdauerndenWirkungen die�es Segensnicht gänz-
lich eutzieht, da er ausdrüflih verhei��en hat, �ich an

denen , die ihn fürchten , bis in das tau�end�teGlied.
barmherzigzu erwei�en? Warum muß im Gegentheile
jener Fromme mit dem Mangel und der Armuth �trei-
ten? Warum muß e: die mei�te Bequemlichkeitdie�es:
Lebens entbehren? Vielleichtliegt der Grund davon.in

der Strafe eines �einer gottlo�en Vorfahren, und den

Zu�ammenhang der Dinge bringt gewi��e Leiden und

Be�chwerlichkeiten Úber ihn, die er �ich durch keiné

per�önliche Vergehungenzugezogen hat: Seine widri-;

ges
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gen Schik�alé �ind keine Strafe �ciner Súnde 4 aber es

�ind unvermeidliche Wirkungen der Verbrechen , oder

des fehlerhaftenVerhaltens �olcher Per�onen , die vow

ihm gelebt haben, und mit" welcher er, kraft �einer
Geburt , oder auf eine andere Wei�e, in einem �ehr
genauen Verhältni��e �teht. Soll der Herr“ Wunder-
werke thun , um die�e naturlichenFolgen �einer gütigen
und gerechtenRegierungzu hintertreiben? Soll er die

Verknüpfungder Ur�achen mit ihren Wirkungenauf-
heben, und bey jeder Veränderung des �ittlichen Zu-
�tandes eines Men�chen auch �eine äußerlichenUm�tände
und �eine Beziehungen gegen die Dinge, die au��er
ihm �ind, verändern? Sind nicht vielmehr auch die�e
Wege des Höch�ten voll Weisheit und Güte? Wie

�tark �oll es uns nicht zur Tugend reizen, wenn wir

�ehen , daß ihr Nußen �o ausgebreitet und dauerhaft
i�t; wenn wir gewahrwerden, daß er �ich in gewi��er
Ab�icht auch auf ausgeartète und la�terhafte Nachkom-
men er�treet ? Wie �chädlih, wie verderblih, wie

veräb�cheuungswürdigmuß uns nicht die Sünde vor-

kommen, wenn uns die Erfahrung lehret, daß �eb�t
Gerechteoftmals die bittern Früchte der Aus�chweifun-
gen ihrer Voreltern �chme>en und unter den traurigen
FolgenihrerVergehungen�eufzen mü��en ? Die Beför-
derung der Tugendi�t aber der lezteEndzwekaller gôtt-
lihen Schi>kungen; und die�e einzige Anmerkung i�t
�chon eine hinlänglicheAntwort auf alle Einwendungen,
die der verkehrteMen�ch gegen die Billigkeit der Ree

gierung des hôch�ten machet,

Die zweyte Annzerkungi� die�e: Gott hat �owohl
in der ganzen Natur , als auch in An�ehung der men�ch-
lichenSchik�äle, Mittel und Ab�ichten unauflöslich
mit einanderverbunden; und niemand wird die leztern
erreichen , der entweder nicht willig oder nicht fähig i�t,
die er�tern zu gebrauchen. Das irrdi�che Glük hänge
zum Theil von gewi��en Gaben, FähigkeitenanE ite
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�chiklichkeitenab, die feinen nothwendigenZu�ammen-
hang weder mit der Tugendnoch mit dem La�ter haben,
�ondern haupt�ächlich in der Natur des Men�chen, in
der Be�chaffenheit �einer Erziehung, in �einen äu��er-
lich�ten Um�tänden u. �, w. gegründet �ind. Dem

aufrichtig�ten Tugendfreunde kônnen die�e Vortheile
mangeln, oder er kann nur ein geringesMaaß davon

haben : der la�terhafte�te Men�ch hingegen kann �ie in
einem hohen Grade der Vollfommenheitbe�ißen und

jenen in allen die�en Stücken , weit übertreffen. Wer

�ieht aber nicht, daß die�er Unter�chied, vermdgeder

natúrlicher Ordnung der Dinge , einen �ehr großen Ein-

fluß in ihr beyder�eitigesirrdi�hes Glüf haben muß?
Wir wollen zween Men�chen mit einander vergleichen,

einen tLa�terhaften, der einen. �ehr fähigenGei�t hat,
der in allen núzlichenKün�ten und Wi��en�chaften wohl
unterrichtet und von Natur lebhaft und ge�chäftig i�tz
und einen Tugendhaften, der geringe oder mittelmäßige
Fähigkeiten be�izt , der eine �chlechteErziehunggeno��en -

und dabey ein träges und �chläfriges Temperament hat.
Sie bemühen �ich beyde ihren äußerlichen Wohl�iand
zu befördern. Jener erreichet �eine Ab�icht in kurzer
Zeit und machet �ih und die Seinigen glüklih. Die-

|

�er gelanget niemals zu �einem Endzwe>kezalle �eine
An�chläge werden vereitelt; alle �eine Bemühungen �ind
fruchtlosund vergeblich, Jhr �toßet euh an ihrem
ungleichenSchik�ale: Jhr haltet da��elbe für einen be-

trächtlichenEinwurf gegen die Gerechtigkeitder gdttli-
chenRegierung. Aber “ihr verge��et den wahren Grund
der Ver�chiedenheit ihrer äu��erlichen Glüksum�tände.
Fener , der: La�terhafte, hat eine weitläuftigeund rich-
tige Erkenntniß der be�ten und bequem�ten Mittel, die

zur Beförderung �einer Ab�ichten dienen ; er: weiß <
alle Uni�tände der Zeit des Orts undder. Per�onen ,

mit denen er zu thun hat, zu Nuke zu machenz er i�t
�elb� auf-die-gering�ten: Kleinigkeiten,die ihm hinders
lich oder beförderlich �eyn können, „gu�merk�am ;- er

(L Band, BE ‘zieht -
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ziehtbey �einen Ent�chlie}�ungen das Zukünftige�owohl
_als das Gegenwärtigein Betrachtung; er kann weit

entfernte und von den wenig�ten bemerkte Folgen der

Dinge entdecken :

-

die�er, der Tugendhaftehingegen,
hat �ehr �chwache Ein�ichten in die Ge�chä��te die�es
Lebens ; �eine aufmerk�amkeit wird �ogleich ermüdet ;

�eine Scharf�innigkeit i�t �ehr einge�chränkt, und er läßt
die be�ten Gelegenheiten, �einen Wohl�tand zu befödr-
dern , entweder aus Unwi��enheit oder aus natürlicher

Trägheit, ungebrauchtvorbeygehen, Jener hat durch
Nachdenken und Erfahrung die Gemüther der Men�chen
prüfen, ihre verborgenen Neigungen erfor�chen, und
in �einen Unterhandlungenmit ihnen die nôthige Klug-
heit und Vok�ichtigkeit anwenden gelernet. Die�er i�t
aus Mángel die�er Erkenntniß leichtgläubig; ‘er handelt
unbedacht�am und übereilt; das- Vertrauen, das er

auf andere �etzet , i�t zu groß, und er wird von jeder-
mann betrogen. Jener i�t endlich in �einen Unterneh-
mungen uner�chröcen und �tandhaft; die Hinderni��e
die er in der Ausführung der�elben antrifft , vermehren

‘�eine Sorgfalt und �einen Eifer, an�tatt �ie zu {wä-
hen ; er waget oftmals einen Theil �einer Güter, und

achteè�elb�t einenan�ehnlichenVerlu�t nicht, wenn ihm
die�es den Weg-zu größern Vortheilen bahnet: Die�er
hingègeni�t furcht�amz jede unerwartete Schwierigkeit
verwirrèt ihn; er läßt �ih dadur<h von der Vollzie-
hung �eines Vorhabens ab�chre>en , und der gering�te
Verlu�t machet ihn muthlos. Wie kann es denn bey

-

folchenUm�tänden anders �eyn, als daß jener in der

Beförderung �eines irrdi�chen Glüks viel weiter klom-

men muß als die�er, obgleichjener la�terhaft Und die-

�ex tugendhafti�t? Oder können wir wohl mit einigem
Scheiñè dex Vernunft verlangen , daß die natürliche
Ordnungdex DingeE

werde - daß Unwi��en-
heit , Unbedächt�amkeitund Trägheiteben die�elben oder

noch be��ere Folgen nach �ich ziehen, als Erkenntniß,
Klugheitund Fleiß? '

| M

Die
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Dié dritté Anmerkungi�t die�e: Das großeVer?
derben , das unter den Men�chen berr�chet Und �ich immek

weiter ausbreitén , fann einem jeden begreifli<hmachen,
warum das äu��erliche Glük �o öft den Gottlo�en günz
�tiger i�t als den Frommen. Wäre die Tugend ‘allgez
meiner unter den Sterblichen als "�ie wirklich i�t: fe
wurde un�treitig geehkter, ange�ehener, mächtiger, glúk-
licher �eyn, FJhreFreundeund Verehrerwürdengewiß
weniger Berachtung, Verfolgungund Undrü>ungzu
befürchtenhaben: �é würde leicht Überdas La�ter trie
umphiren, und die ungerechtenAn�chläge ‘de��elben
ohneMühe zernichten. Aber wie ganz anders i�t niht
der �ittliche Zu�tand der Men�chen be�chaffen? Die meie
�ten haben �i" der Herr�chaft ihrer �innlichenBegierz
gierden überla��en; �ie �ind Knechtèder Sünde Und
gaz flei�chlich ge�innt, Di& men�chlicheGe�ell�chaft
i�t das nicht, was �ie �eyn. könnte und �olltes �ie i�
in’ einem hohenGrade verderbt. " Will �{< jemand aus
dem Staube der Verachtung Und ‘der Armuth empor-
�{wingen ? Will er' �ih erhebenund bereichern?Dié
Wege , auf welchenmän öhneVerleßung �einer Pfliche
dazu gelangenkann „ führet uns nicht einmal + �ie fühz-
ren uns nur lang�am zudie�em glänzendenZiele. Will
man �h dem�elben ge�hwinde nähern, will man és

�{le<terdings erreichen : �o -mußman oftmaäls-�olche
Mittel gebrauchen, die das Chri�tenthumausdrüklih
verdammet, die das Gewi��en gänzlich:ünter�aget, die
mit der Recht�chaffenheitund Tugendunmöglich:be�tez
hen können. Schmeicheley, Ver�tellungund Fal�ch?
heit i�t det Weg, der gewdhnlichzu den erhaben�ien
Ehren�tellen leitet» Ungerechtigkeit,Geiz„- Betrug
und Wucher �ind die ünreinen-Quellen, aus welchen
man nicht �elten Reichthum{dpfet;; und Schäheauf
Schäße häufetz- Stolz, Grau�amkeit und Gewalt-
thätigkeitmachen nur gar zu oftden Grund-der Mächt
und des An�ehens aus, Dürfen wir uns denn ver:
wundern, wenn der ta�terhafte, der keine ändere Gé

GO:2.2 (22 0e (e
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�ebe als �eine Lú�te und Leiden�chaftenkennet, in �einem
Laufe weiter kömmt als der Tugendhafte, der den Vor-

�chriften der Religion und des Gewi��ens mit unvoer-

brúchlicherTreue folget? Dürfen wir uns verwundern,

wenn der Gerechte, der �elb�t den Schein des Bö�en
meidet , der alle Arten des Betruges verab�cheut , der

fe�t ent�chlo��en i�t „ lieber alles zu verlieren als �einen
Pflichten zu nahe zu treten, oder gegen den Willen

�eines Schöpfers und Erlö�ers zu handeln, wenn dies

�er, �age ih, in der Dunkelheit und Niedrigkeitbleibt -

indem jener, der die heilig�ten Bande zerrei��et , die

Gebote des Herrn verachtet und nichts als �einen eige:
nen Vortheil �uchet, immer höher

-

�teigt , und, nach
“

dem Ausdruke der heiligenSchrift, als ein Lorbeer-
baum grúnet? Nein! da Gott das men�chlicheGe�chlecht,
�o verderbt es auch i�t, noch länger erhalten will, und

da er es nicht gut findet, die�es Verderben durch ein

Wunder �c:ner Allmacht aufzuheben, oder die wei�en
Ge�eke �einer Regierung zu verändern ; �o darf es uns

nicht befremden„" wenn es hier auf Erden Gerechte
giebt , denen es gehet, als hätten �ie Werke der

Gottlo�en , und Gottlo�e , denen es gehet, als

hâtten �ie Werke der Gerechten a).

Die vierte und lezte Anmerkung i�t die�e : Die

Widerwärtigkeiten, die Gott über die Frommen ver-

hängt/ �ind ihnen in ver�chiedenen Ab�ichten hdch�t
vortheilhaft. Sie �ind“ �ehr oft deutlicheBewei�e der

Liebe ihveshimmli�chenVaters , und bringendie �höôn-
�ten Früchte der Gerechtigkeitin ihremHerzenund Wan-

del hervor. Jch weiß wohl, daß die�er Saß dem er�ten
Anblicke ‘nah wider�prechend zu �eyn �cheint, Es

föômmt uns �elt�am vor , daß Armuth , Verachtung,
Schmerzen , Krankheiten oder andere unangenehme
Zufälle un�er Be�tes befördern�ollen, Wir �ehen Ey

die�e

4) Prediger Saul. 8,, v.14.
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die�e Dinge für bloße Quellen des Elendes und der

Betrübniß an, und ihre äu��erliche Ge�talt hat in der

That nichts reizendes an �h. De��en ungeachtet
bleibt es eine gewi��e Wahrheit, daß der Herr dieje-
nigen züchtiget,die er lieb hat, b) und daß �eine
Züchtigungennichts anders als ihre wahre und ewige
Glüf�eligfkeitzur Ab�icht haben. Wir dürfen nur un�re
Vorurtheile ablegen, und die göttlichenZüchtigungen
mit unpartheyi�chenAugen betrachten, �o werden toir

ihren großenNußendeutlich ein�ehen. Er zeiget �ich
in�onderheit in folgendenStücken, :

Für das er�te bringen die Trüb�alen in dem Chri-
�ten eine lebhafteEmpfindung von der Nichtigkeitund

Hinfälligkeitund aller Vortheile und Güter die�er Erde

hervor. Sie machen ihn aufmerk�amer auf die Ange-
legenheiten�eines Gei�tes, und flößen ihm einen wirk:

�amen Eifer ein , �eine Seligkeit mit Furcht und Zit-
tern zu �chaffen. Wie gefährlichi�t oft der äu��erliche
Wohl�tand der Seele und dem Heil desjenigen, der

ihn be�izt! Wie leicht können nicht die be�tändigen Zer-
�treuungen , die damit verknüpft �ind, die Stimme der.
Vernunft betäuben und die Regungen des Gewi��ens
unterdrücfen? Wie mannichfaltig und �tark �ind nicht
die Ver�uchungenzur Eitelkeit , zur Sorglo�igkeit, zu
einer ungehundenenund aus�hweifenden Lebensart , die

den Glüflichen allenthalbenumgeben, und wie {wer
muß es ihm fallen, den Reizungenzum Bö�en zu wi-

der�iehen? Wie {wer ift es, in �olchen Um�tänden
ein richtigesUrtheil von dem Werthe der irrdi�chen
Dinge zu fällen und �ie nicht höher zu achten, no<
�tärker zu lieben, als es ihre Natur und Be�timmung
erfordert ? — Betrachtet jenen Lieblingdes Glückes
und den beneidenswürdigenZu�tand, in welchen ihn
da��elbe ver�ezt hat, Der betrieglicheGlanz, der ihn

G 3 um:

b) Hebr, 12., v. 6,



umgiebt, benebelt�eine Sinne und verblendet �einen
Gei�t, Sein Reichthum„ �eine-Ehre, �ein An�ehen,
ziehenalle �eine Aufmerk�amkeitauf �ich. Sie 'be{<ä}�-
tigen ihn derge�talt , daß die Gedanken von Gott , von

Chri�to, von dereReligion, und von dem Endzwecfke
�eines Da�eyns , keinen Eingang in �eine Seele findenz
daß die erhaben�ten und wichtig�ten Wahrheiten wenig
oder feinen Eindrukauf �cin Herz machen. Er verlie-

bet �ich ganz in die Güter die�er Welt, und beruhiget
�i thôrichterWei�e in dem ungewi��en und augcnblik-
lichen Genu��e der�elben, Er vergißt �eines Schöpfers
und Wohlthäters; er grúndet �einen Tro�t, �eine Hoff:
nung , �ein Vertrauen auf Dinge „ die von lauter Zu-
fällenabhängen, die höch�t unge�chift �ind, ihre Be�i-
ber wirklich ‘glüfk�eligzu machen, Selten oder niemals

denket er an die Ewigkeit," und: �ein Gei�t, der mit �o
großenFähigkeitenausgerü�tet und un�terblich i�t , bleibt

unwi��end und La�terhaft, Endlich überfällt ihn der

Tod „ und �eine eingebildeteGlük�eligkeit ver�chwindet
auf ewig, Er i�t von allen wahren und bleibenden

Gütern entbldßer, und die Zukunft-i�t ihm {reklich.
Betrachtet hingegenden Frommen, de��en Glüksum-
�iände nichts Reizendes haben , der in Armuth und

Niedrigkeitlebet, und mancherley Be�chwerden zu tra-

gen hat. Wie lebhaft überzeugetihn �ein Zu�tand von

der Eitelkeit und Nichtigkeit aller irrdi�hen Dinge!
Wiedeutlich �icht er den Betrug der Sinne und das

Nichts der men�chlichen Größe ein! Jn was für einem
hellenUchte erbli>et er die wahre Be�timmung des
Men�chen und die Unzulänglichkeitalles de��en , worin-

nen der Sünder �eine Ruhe und Zufriedenheit �uchet !

Wie �tark muntert ihn die�e Erkenntniß auf, �ein Herz
von die�er Welt abzuziehen, und. �eine Neigungen auf
würdigereund dauerhaftereDinge zu richten! Wie an-

genehm, wie trö�tlich i�t ihm die Betrachtung der zu-
künftigen Welt; und was für �chöne Früchte der Ge-

rechtigkeit.mü��en nicht die�e Ein�ichten und Betrach-
: tun-
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tungen in ihm hervorbringen! Er hält �i< füreiden
Ga�t und Fremdling hier auf Erden, und der Him-
mel i�t �ein Vaterland. Die Be��erung �eines Herzens,
die Erhöhung �einer edlern Kräfte, die Vermehrung
�einer guten Fertigkeit, i�t �ein vornehm�tes u: ® lieb�tes
Ge�chäffte. Sein ganzes Lebeni� eine ern�thafte Vor-

bereitungzu dem Stande der Vollkommenheitund Glük-

�eligkeit , der jen�eits des Grabes auf ihn wartet. Er
denket ohneFurchtan �ein Ende, und wün�chet �elb�t

 gaufgelöô�etzu werden und bey Chri�to zu �eyn,

Fúr das andere �chwächen niht nur die Trüb�alen
un�re allzugroßeAnhängigkeit an das, was �ichtbar
und vergänglichi�t , �ondern �ie erwe>en, �ie �tärken
und befe�tigen auch die �chön�ten Tugenden in der Seele
des Chri�ten. Wie leicht kann uns nicht der Wohl-
�tand zu �tolzen Gedanken verleiten ?. Was i�t ‘gewöhn-
licher, als daß �ich der Glúüflichedie größtenVerdien�te .

zu�chreibt, �ich für den einzigenoder vornehm�ten Ur-

heber �eines Glúfs hâlt, die Niedrigen-neben�ih ver-

achtet, vergißt wovon er gemacht i�t, und �ich niht
erinnert, daß er bald wieder zu Staube werden wird?

Aber die Widerwärtigkeitenlehren den Men�chen ver-

nünftiger denken. Er empfindet alsdann die Oberherr-
�chaft Gottes úber alles; er empfindet �eine gänzliche'

Abhängigkeitvon die�em erhaben�ten We�en , und betet

�einen Willen mit demütigerUnterwerfung an. Er

giebt dem Herren die Ehre, die ihm gebühret, und

man hdret ihn voll Ueberzeugung ausrufen : Nicht
uns, Hevr, uicht uns, �ondern deinemNamen
�ey die Ehre ZJ! Es i�t der Allmachtige, der er-

niedriget und erhdhet, der Armuth und Reich-
thum unter die Men�chen austheilet d): Er
machet es wie ex will, beydes mit dem Heere

: G 4 des

c) P�alm 115... v. x.

d) T Sam. 2.1) v. 6, Ts
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des Himmels und mit denen die auf Erden woh-
nen ; wer kann �einer Hand wehren, oder zu ihin
�agen: was mache�t du €)? Wie �inureih i�t ferner

“

un�re Eigenliebe, un�re Fehler zu verkleinern, und un-

�ern guten Eigen�chaften einen höhera Werth beyzule-
gen, als �ie wirklichhaben? Wie gerne verbergenwir

uns vor uns �elb�t? Wie �orgfältig verheelenwir un�re
Mi��ethaten ? Wie �elten ge�chiehtes , daß der Men�ch

bey dem ruhigen Genu��e aller Vergnügungen und

Bequemlichkeitendie�es Lebens �ich �elb| unpartheyi�ch
unter�uchet, und mit dem gehörigenFlei��e an �einer
Verbe��erung arbeitet? Sein �chimmerndesGlük ver-

bindert ihn an dem �tillen Nachdenken über �einen �itt-
lichenZu�tand , welches doch die Quelle aller Weisheit

i�t. Die �innlichen Lü�te berau�chèn ihn gleich�am.
Er glaubet reich zu �eyn und keinen Mangel zu
haben, da er doh arm, elend, blind und bioß
i�t f). Suchet uns aber der Heer mit Züchtigungen
heim; dann ver�chwinden die fal�chen Begriffe, die

wir uns von un�rer �ittlichen Güte, und von un�ern
vermeynten Verdien�ten gemacht; dann {ämen wir
Uns der niedrigenKun�tgriffe, wodurch wir uns �elb�t
zu betriegenge�ucht haben. Wir denken mit Ern�t an

uns �elb�t; wir prüfen und erfor�chen un�er Herz und

un�re Handlungen. Wir �ehen uns dann �o, wie wir
-

wirklih �ind. Wir empfinden un�re Schwachheit ;
wir erbli>en die Menge von Sänden , von Fehlern
und Gebrechen, die uns in den AugenGottes verwerf-
lichmachen; wir beweinen un�er Elend; wir bereuen

un�re Vergehungen; wir fa��en den ern�tlihen Vor�az
- Uns zu be��ern; wir geloben dem Hôch�ten einen frey-

willigen und be�tändigen Gehör�am. Wer muß nicht
_in die�em Falle bekennen: es i� mir gut, Herr,

daß du mich gedemüthigetha�t; ih gieng vorher
im

e) Daniel 4., v. 32,

f) Offenb. Jey v, 17
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in der Jrre, aber nuy halte ih dein Wort g)?
Auf eben die�e Wei�e �ind die Widerwärtigkeiten, die
uns begegnen, nicht �elten die fruchtbar�ten Quellen dex

Geduld , der Zufriedenheit, des Vertrauens und der

Hoffnung. Sie lehrenuns un�re Herzen von allen
Creaturen abziehen. Sie hei��en uns un�re Zuver�icht
allein auf die Guade und den Bey�tand des Allmächti-
gen �eken. Sie treiben uns zum Gebete und zur gläus«
bigen Ergreifung und Anwendungder gdttlichenVer-

hei��ungen an. Sie la��en uns den hohenWerth der

Religionund die ganze Kraft ihrer himmli�chenTrö�tun-
gen empfinden, Sie flôßen uns dabey liebreiche und

�anfte Ge�innungen gegen un�ern Näch�ten ein; Ge�in-
nungen , welche die Zierde der Men�chlichkeit und das

unter�cheidendeKennzeichendes wahren Chri�tenthums
�ind. Sie machen uns empfindlih gegen fremdes
Elend , und erfüllen uns mit dem aufrichtig�tenMit-
leiden gegen die Armen und Nothleidenden. Sind
aber die�es nicht die edel�ten und verehrungswürdig�ten
Eigen�chaften? Sind es nicht Tugenden, in welchen
�h der Chri�t be�tändig üben muß, wenn er ein wür-

diger Nachfolger�eines Herrn �eyn und ihm ähnlich
werden �oll? Jt nicht insbe�ondere die Men�chenliebe
und die allgemeineGütigkeit der �chön�te Zug in dem

Bilde Gottes, das der Chri�t trägt ? Sollten wir uns

denn darúber be�chweren, wenn der Vater der Men-
�chen �eine Kinder mit allerley Leiden beleget, da �e
der Tugend�o vortheilhaft �ind, und die Vollkommen-

heit des Gei�tes auf alle Wei�e befördern?

Endlich gebendie Hinderni��e und Schwierigkeitettz
die der Tugendhafteauf �einer Laufbahnantrifft, �einer
Recht�chaffenheitund Tugend einen hdöhernWerth,
und vermehren die gnädigenBelohnungen, die auf die-

�elbenge�ezt �ind, Der Höch�te will dadur< den Glaus
/

G 5
| bens

O P�alm119, ó, 71,

#
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ben, die Aufrichtigkeit, die Standhaftigkeit �einer Ver-
ehrer prüfen. Er will ihnen Anlaß geben, �ich in
allen , auh den �{hwer�ten , Pflichten zu üben , die

Stärke ihrer Tugend zu offenbaren, und glänzende
Mu�ter der�elben zu werden. Er will �ie Chri�to,
ihrem Haupte und Herrn , der auf dem-Wegedes Lei-
dens zur Herrlichkeit eingegangeni�t , gleichförmig
machen. Er will die Treue und Be�tändigkeit der Chri-
�ten’, ‘die die�e Prüfungen aushalten , mit einem be�on-

dern Grade �einer Gun�t , mit den �elig�ten Vorrech-
ten in jenem Leben begnadigen, Zur Zeit der Noth
zeiget �ich die Tugender�t in ihrer wahrenGröße. Wie

wenig Ur�ache haben wir , die Zufriedenheit, die Gut-
thätigkeit, die Dankbarkeit jenes Reichen zu bewun-
dern , der im Ueberflu��e lebet und von keinen Be�chwer-
den etwas weiß? Sein äu��erlihes Glük benimmt

un�treitig �einen guten Eigen�chaften und Handlungen
viel von ihrem Werthe. Aber betrachtet jenen Chri�ten,
der �eine Tage im Elende zubringt , und bemerket den

Glanz , den �eine Tugendenvon �ich werfen. Armuth
“und Mangel drüfen ihn; und doch i�t er zufrieden.
Er wird ungerechterWei�e geha��et , geplaget, verfol-
getz und doch i�t er gedultig. Die Vor�ehungentreißt
ihm die Per�onen , die �ein vornehm�tes irrdi�ches Ver-

 „gnügen, ‘die der Tro�t �eines Alters waren; und doch
murret er niht gegen den Willen �eines Schöpfers ,

�ondern unterwirft �ich dem�elben mit Gela��enheit.
Alles �cheint �ich zu �einem Unglückeund Verderben zu-
verbinden; aber er giebt �eine Ho��nung nicht auf,
und läßt �ein Vertrauen auf die Hülfe des Herrn nicht
fahren, Jeder Tag giebt ihm neue Gründe muthlos
zu werden, und �ich dem Dien�te der verachteten Frôm-
migfkeitzu entziehen; aber er i�t treu und unbeweglich

“

und nichts kann ihn von der Bahn der Gerechtigkeit„

von dem: Wege des Lebens ab�chre>en.- Man zeiget
ihm leichte Mittel, �eine {le<ten Um�tände zu ver-

be��ern und �einen irrdi�chen Wobl�iand zu befördern,
/

| wenn
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wenn er nur etwas von �einer Tugendhaften �trenge
nachla��en, wenn ev �ich nur zu einigen zweydeutigen
Handlungen ver�tehen will; aber er bleibt be�tändig,
und keine Ver�uchung i�t vermögend, �einen Vor�az-
nach dem Willen Gottes zu leben und ein unverleztes.
Gewi��en zu bewahren, kraftlos zu machen, Was für
einen Werth muß. nicht �eine geprüfteTugend in den

AugenGottes, des unpartheyi�chenRichters der men�ch-
lichen Verdien�te, haben? Er kann �h �ichere Rech-.
nung guf einen gusnehmenden Grad �einer Gewogen-,
heit machen. Was für ein An�ehen mü��en ihmdie�e
ent�cheidendenProben des Glaubens, des Vertrauens
und der Recht�chaffenheit in den Augen der. Engel
geben? Die�e �eligen Gei�ter �ind Zeugen �ciner an�tän-«
digen Ge�innungen und �einer großen Thaten. Sie,
breiten �ein Lob in dem Himmel aus, und. machen �eie
nen würdigen Namen in entfernten Welten bekannt.

Und was fur Belohnungenhat nicht ein �olcher derein�t
zu erwarten? Er wird als ein Uehberwinder. die unver-

welklicheKrone der Ehre empfangen. Er wird in dem

Reiche der Gerechten eine vorzüglicheStelle bekleiden,

Seine Herrlichkeitund �eine Würde werden �einer Treue ..

angeme��en �eyn. Wer �ieht denn nicht agus die�em
allen, daß die Trúb�alen die�es Lebens die wahre Glükz

�eligkeit des Frommen auf alle Wei�e befördern? Wer
muß nicht mit dem Apo�tel bekennen : wir wi��en -

daß denen, die Gott lieben , alle Dinge zum

Be�ten dienen ?
| cf

I�t aber dem al�o, M. Fr, �olltet ihe euchdenn
noch länger“daran �toßen , wenn ihr Tugendhafteken-
net , die �ich in �chlechtenäu��erlichen Um�tänden befin-
den; da ihr �chet , daß die �tandhafte Ertragung der-
�elben der Grund ihrer ewigenEhre und ihren höch�ten
Vorzügei�t ? Oder �olltet ihr es noh wagen , den Be-

herr�cher der Welt der Ungerechtigkeitzu be�chuldigen,

wenn er bey der Austheilungder Güter und Vortheile
i '

die�er
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die�er Erde nicht allemal auf die gute oder bô�e Be-
�chaffenheitder Men�chen �ieht, �ondern nah allgemä-
nen Ge�eben verfährt; da ihr wi��et , daß un�er Ge-

genwärtiger Zu�tand nicht ein Stand der Vergeltung,

fondern der Zucht und der Prüfung i�t? Nein! beken-
net es vielmehr, daß der Herr auch alsdann wei�e und

gütig handelt, wenn er die Frommen mit dem Unglücke
kämpfen, und die empfindlich�ten Widerwärtigkeiten
erfahren läßt. Bekennet es, daß alle �eine Wege hei-
lig und gerecht�ind, und daß �ie nichts anders als

un�re wahre Glüf�eligkeit zur Ab�icht haben, Betet

�einen Willen demüthigan, und be�chweret euch nie-

mals mit Ungeduldüber die Schikungen �einer Vor-

�ehung. Suchet eu< dur< Tugend und Heiligkeitin
�einen Augen gefällig zu machen, und wendet Glük
und Unglük, angenehmeund unangenehmeBegeben-
heiten, zur Beförderungdie�es großenEndzweks an.

Dieß i�t eure Be�timmung hier auf Erden; und wenn

ihr die�elbe erfüllet, �o könnet ihr nicht anders als glüf-
�elig �eyn, es mag euchúbrigens gehen, wie es immer

will, Findet ihr dabey Schwierigkeitenin der gödttli-
chenRegierung über die Men�chen ; verhüllet �ich die-

�elbe zuweilen in Wolken und Dunkel, die ihr nicht
durchdringenkönnt : �o verge��et niemals , daß wir hier
im Glauben und niht im Schauen wandeln h).
Bedenket �tets, daß Gottes Gedanken nicht un�re
Gedanken und �eine Wege nicht un�ce Wege
find, daß jene �o weit über die�e erhaben �ind,
als der Himmel von dex Erde entfernet ‘i�t i).
Hier i�t un�re Erkenntnißder Morgendämmerunggleich,
wo Licht“und Fin�terniß mit einander �treiten. Ju
jener Welt wird er�t der volle Tag anbrechen, Dort
werden �ich die Natur, die Vor�chung und die Re-

ligion vor uu�ern Augen enthüllen. Dort werden

wir in dem Lichtedes Herrn wandeln, und mit den
:

himm-
h) 2 Corinth. 5,, v. 7,

TT N: 957 Vi $9,
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himmli�chenHeer�chaaren ausrufen : Halleluja ! Heil
und Preis und Ehre und Kraft �ey Gott, un-

�erm Herrn ; denn �eine Gerichte �ind wahr-
haftig und gere<t, Lobetun�ern Gott, alle
�eine Knechte, und die ihn fürchten, beyde klein
und groß k), Amen. 7

|

k) Offenb, 19,/ Þ, 1, 2, $

VIL, Pre
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Ueberden �ittlichen Charakter Je�u
Chri�ti,

ALL:

Philipp. 24} Vv, $ Gi

Ein jeglicher�ey ge�innet, wie Je�us Chri�tusauchwar.

UreTextesworte �tellen uns den Sinn ünd das Vet-

haltenJe�u Chri�ti als ein Mu�ter vor, zu de��en Nach-
ahmung wir auf das �tärk�te verpflichtet find , und

dem wir immer ähnlicher zu werden �uchen mü��en.
Die�es i� eine Vor�tellung, die in den Schri�ten des

neuen Te�taments �ehr oft vorkommt , die bey allen
“

Gelegenheitenwiederholet und den Chri�ten auf das

ern�tlich�ie einge�chärfetwird. Un�treitig muß �ie von

dem größtendem Gewichte; �ie muß mit den Ab�ich-
ten des Chri�tenthums �ehr genau verbunden; �ie muß
ein we�entlicher Theilde��elben �eyn. Und �s verhält
es �ich in der That , andächtigeZuhörer. Wir machen
uns des Namens der Chri�ten unwürdig, wir verlieren

alle An�prüche auf die damit verknüpftenVorrechteund

*Seligkeiten, wenn wir nichtdem Bey�pieleun�ers Herrn
I

6 und
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und Mei�ters Nachfolgen„ und allen Fleiß anwenden ,

um da��elbe in un�erm ganzen Verhalten auszudrücken,
Freylich waren Chri�to viele Vorzüge eigen, die ihn
weit über uns und alle Men�chenerheben, und die es

uns unmöglichmachen, in allen einzelnen Fällen eben
das zu thun , was er gethan hat. Er war der Sohn
Gottes; ex war ein au��erordentlicherProphet und. Lehz
rer; er war der Mittler und Erló�ér der Men�chen.
Als ein �olcher hat er allerdings viele Ge�chäffte ver-

richtet und viele Thaten gethan, die wir nicht nachah-
men föónnen, weil �ie weder un�ern Kräften, noch den

Verhältni��en , in welchen wir gegen Gott Und die

Men�chen �tehen, und deni Berkfe , den wir haben,

und nachden Um�tänden, in welchènwir uns befin-
den, angeme��en �ind, Allein dex tugendhafte, der

gott�elige, der wohlthätigeUnd großmüthigeSinn,
der der Grund aller Redenund HandlungenChri�ti
war ; die reinen und edlen Ab�ichten/ tie er dabeh
hatte; die Sorgfalt „die Treue, die'Staändhaftigkeit,
womit er den Willén �eines himmli�chenVaters und

den. Endzwek�einer Senvung auf Erden erfüllte; die

Demuth „ die Sanftmuth, die Geduld, dieMen�chen-
liebe, die er in �eigem ganzen Betragenoffenbarte;
dieß i�t es, was wir uns zumMu�ter der Nachfolge,
zur-Regel un�ers Thuns_ und ta��es vor�tellen �ollen.
In die�en Stúcfen kdunenund mü��en wir �o ge�inner
�eyn , wie Je�us Chri�tus ge�innet war, und �o
wandeln, wie er gewandelt hat, “Um‘euchhiezu
zu erwecken, andächkige-Zuhörer , werde ich michun-
ter dem gdttlichen,Bey�tande bemühen,".- C4

-
1) LIA

Die vornehm�tenZügedes �ittlichenoder tiö-
rali�chen Charakters ün�ers Heilandes, diein dêr
evangeli�chenGe�chichte zer�reuet �ind, ie �ammelt,

und euh das reizende Bild �einer ‘ugend‘Utd
Frömmigkeit vorzuhalten, Möchte doh die�es
Bild, �o unvollkommenund mangelhaftes guch �eynze Y e

AUO e

#
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wird, un�re Herzenrühren und �tets vor un�ern Augen
�eyn! Möchte es uns die Tugend und Frömmigkeitrecht
verehrungs-und liebenswürdigmachen , und uns auf

. das kräftig�te zur Ausübungder�elben antreiben !

Fs fühle es lebhaft, meine Freunde, wie {wer es

i�t, den großen, den erhabenen, den nahahmungs-
roûrdig�tenCharakter un�ers Herrn und Mei�ters in

�ein gehörigesUcht zu �eßen ; und wenn ich jemals
einen höhern Grad der Fähigkeitendes Gei�tes, eine

feinere Empfindungde��en , was morali�h, {öôn und
_ gut i�t, gewün�cht habe, �o ge�chiehtes izt, da ih

[mich an die�en würdigen Gegen�tand wage. Alles,
was <ôn , was gut, was vortrefflich i�t, vereiniget

_

�ich in dem�elben, Es i�t ein Gemälde ohneFle>en z

eine Tugend.ohneMängel; ein ganzes Leben , das aus

lauter gerechten„, lauter edlen , lauter wohlthätigen
Ge�innungen und Handlungen be�teht.

Chri�tus war von allen La�tern und Feblern voll-
fommen frey. Keine Sünde , keine Schwachheit,

keine unlautère Ab�icht , kein niedriger Bewegungs-
grund , keine Nachläßigkeitund Trägheit im Guten,

verdünkeltejemals den Glanz �einer vorzüglichenVer-

dien�te. Er. war heilig, un�chuldig, unbe�lekt,
„und von denSündern abge�ondert a). Er hatte
nie etwas Bó�es gethan, und in �einem Munde
war kein Betrug, keine Fal�chheit, gefunden wor-

den b). Ec konnte �ih mit der größtenFreymüthig-
‘Feit �elb�t auf das Zeugniß �einer Feinde berufen , und

zuihnen �agen: welcherunter euch kann mich einer
Sünde be�trafen c)? Le�et nur, andächtigeZuhörer ,

Me�et die Ge�chichte�eines Lebens , die uns die Evangeli-
Si TULLIO E

|

2

�ten

a) Hebr,7/0. 26, JV Petr;°254 ©, 28

6) Johann, 8, ¡ v 46,
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�ten hinterla��enhaben zihr werdet weder in �einen Ree
den, noh in �einen Handlungen die gering�te Spur
des Stolzesy des Ehrgeizes, des Ha�� es, der Nach-
�ucht , dex Wollu�t, noch irgendeiner andern unor:

 dentlichen Leiden�chaft finden, aber allenthalbenwerdet
- ihr die deutlich�ten Bewei�e der Tugendenantreffen,

die jenen Fehlernentgegen ge�ezt �ind.
Wie rein, wie erhaben,wie be�tändigund wirk-

�am war nicht die Frömmigkeitun�ers hochgelobten
Erlô�ers? Die tief�te Ehrerbietungund die zärtlich�te
Liebe gegen Gott, �einen himmli�chen Vater, erfüllten
alle Fähigkeiten�einer Seele, Sie belebten und regier-
ten �ein ganzes Thun und La��en. Der ein�ame und

vertrauliche Umgang nit die�em herrlihen We�en war
die Nahrung und Erqui>kung �eines Gei�tes. Er
wohntenicht nur , �o lange er �i< unter den Men�chen
aufhielt , dem dffentlichenGottesdien�te �orgfältigund

ordentlich bey; er beobachtete niht nur alle von Gott
verordnete Gebräuche de��elben : �ondern er wandelte
immer in der Gegenwart Gottes. Seine Gedanken
und �ein Herz waren �tets auf ihn gerichtet; er war

�tets in Betrachtungenund im geheimenGebete begrif-
fen, und weder die ermüdenden Ge�chäffte des Tages,
noh die Schre>en der Fin�terniß konnten ihn abhal-
ten, ganze Nächte mit Uebungender Andacht zuzue
bringen.

Sein Gehor�amgegen Gott �einen himmli�chen
Vater war eben �o willig, als be�tändig und unver-

änderlich, Siehe ih komme, �prah er zu Gott,
deinen Willenthue ih gern, und dein Ge�ez habe
ich in meinem Herzen dd). Er hielt es für �eine
Spei�e, den Willen desjenigenzu thun, der ihn
ge�andt hatte, und �cin Werk zu vollenden&
e) Johann,O

d) P�alm 40, v, 8: 9.
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Es war �ein Vergnügen, �eine Freude, die Ab�ichten

der göttlichenBarmherzigkeitzu erfüllen, und den grof-
�en Entwurf von der Erlö�ung der Men�chen auszufüh-
ren; und dieß zog er allen �innlichen Vergiügungen,

allen irrdi�chen Freuden , unendlich weit vor. — Sein
Wille war dem Wille �eines himmli�chen Vaters voll-

fommen unterworfen. Er betete alle Wege der göttli-
chen Vor�ehung demüthig an: er verehrte die Weis-

heit des Hôch�ten in allen Veran�taltungen , die �ie zur

Errettung und zum Heile der Sünder gemachthatte:
-

‘ex freuet �ich darüber, und beruhiget�ich völlig in dem

Wohlgefallen �eines Vaters. Ja Vater, hörte man

ihn bey ver�chiedenen Gelegenheiten�agen, fa Vater y

al�o war es wohlgefällig vox dir O). Selb�t bey
dem lezten und füëchterlich�ten Auftritte �eines Lebens ,

da er nichts als Schmach und Schande„ nichts als

Pein und Schmerzen vor �ich �ah , da ihn die Schrek-
ni��e des Todes und der Hôlle umgaben, �elb�t da blieb

er �tandhaft bey dem Ent�chlu��e, den Willen Gottes

zu vollbringen. Er überwanddas Grau�en , welches
der Anblik die�er Leiden �einer men�chlichenNatur ver-

ur�achte, und �prach mit gänzlicherUnterwerfung: Va-
ter, i�t es möglich, �o gehe die�er Kelch vor mir

über : doch nicht wie ih will, ‘�ondern wie du

Welchein reiner, welch ein ge�chäftiger Eifer für
“die Ehre des Höch�ten leuchtet nicht ferner - aus allen

�einen Reden und Handlungenhervor? Wie treu, wie

�orgfältig, wie unermüdet war er nicht in der Verrich-

tung der wichtigenGe�chäffte, die er thun�ollte? Wie

würdig behaupteteer den Charakter , den er trug? Keine

Verläumdungen , keine Lä�terungen �einer Feinde konn-

ten ihn davon abhalten, die Pflichten �eines A:

| na

f) Matth. IL, vi 26. Luc. IO, 4 v, 21s
;

e) Matth, 26, 1 Ve 396
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nach ihrem ganzen Umfange und mit der größten Ge-

nauigkeitzu erfüllen, Keine Hinderni��e, keine Schwie-
rigkeiten waren vermögend, „ihn davon abzu�chre>en ,

oder ihn verdro}enund muthlos zu machen. Er �ollte
als der Heiland der Welt das Verlohrne�uchen , und

den Armen das Evangelium verkündigen. Er �ollte
0s der Arzt J�raels die Kranken und Schwachen
heilen, Die�es that er ; und er that es zu allen Zei-
ten und in allen Um�tänden, ob ihn �chon die Phari-
�äer und Schriftgelehrtendeßwegen-verachteten,und

einen Zöllner und Sünderge�ellen nannten. Niemals
verlor er den Endzwek �einer Sendung aus dem Ge-
�ichte. Niemals ver�äumete er eine Gelegenheit„ �eine
Zuhörer. auf dasjenige aufmerk�am zu machen „ und-

�ie von demjenigenzu unterrichten, wozu er eigentlich
in die Welt gekommenwar. Heilet er Kranke ; �o
fordert er den Glauben als eine Bedingung ihrer Ge-

ne�ung von ihnen h), weil alle �eine Wunderwerke die

Ab�icht hatten, den Men�chen �eine Per�on und �eine
Lehrezu empfehlen, und �ie davon zu überzeugen, daß
er von Gott ge�andt , daß er der Meßias �ey. Bringt
man ihm die Nachricht: Siche, deine Mutter und
deine Brüder �chen drau��en, und wollen mit
dir reden; �o antwortet er: wer den Willen meines

Vaters im Himmel thut, wer �ein Wort höret
und bewahret, der�elbige i�t mein Bruder, Schwe-
�ter und Mutter ). Erzähletman ihm die Ge�chichte
von den Unglüklichen, deren Blut Pilatus mit ihrem
Opfer vermi�chet hatte; �o giebt er �einen Zuhörern
den wichtigenUnterriche: Meynetnicht, daß die�e
Galiläer vor allen andern Sünder gewe�en �ind,
dieweil �ie das erlitten haben. Nein! �ondern
�o ihr euch m<t be��ert, werdet ihr alle auch�o
umkommen k). Fraget man ihn aus �träflicheroder

H2 doch

h) Matth. 8, v. 28. :

i) Matth. 12. , v. 46,
7

CHE Sep D, 21,
L%)Lue. 1367 Lé

._-
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doh unnúßer Neubegierde: Herr, meyne�t du, daß
viele �elig werden ? �o �uchet er die Aufmerk�amkeit
des Fragenden �owohl als- der Um�tehenden auf we�ent-
liche Dinge zu richten , und ertheilet ihnen die nach-

drüklicheErmahnung: Ringet darnach, daß ihr
durc die enge Pforte eingehet, denn vicle wer-

den, das �age ich euh, darnach trachten, wis

�ie hinein kommen und werden es nicht thun kên-
nen 1). So hatte Chri�tus �eine erhabene Be�tim-

“mung be�tändig vor Augen, und es war ihm um

“nichts anders zu thun , als die Ehre �eines Vaters zu
befördern, und das ihm aufgetrageneWerk zu vol-

lenden.
;

i

i

War aber die Frömmigkeitun�ers Erlö�ers �o be-

�chaffen; war �ie �o rein , �o erhaben, �o, wirk�am: #6
mußte �ie nothwendigdie edel�ten Früchte in feinenGe-

�innungen und in �einem Betragen gegen die Men�chen
hervorbringen. Und hier, andächtigeZuhörer , hier
zeiget �ich der liebenswürdigeCharakter un�ers Herrn
in dem �chön�ten Lichte. Die aufrich�te , die feurig�te „

die unúberwindlich�teMen�chenliebe erfüllte �eine ganze
Seele. Barmherzigkeit i�t be�er denn Opfex m);
Geben i�t �eliger denn nehmen à); dieß waren die

vornehm�ten Grund�äße, nah welchen er �ein ganzes
Verhalten einrichtete , und deren Wichtigkeit er bey
allen Gelegenheiten�einen Feinden und Freunden an-

‘pries. Der Anblik des elenden Zu�tandes , in wel-
chem-�ichdas júdi�cheVolk in An�ehung �einer Erkennt-

niß, �einer Religion und �einer Sitten befand, erregte
das zärtlih�te Mitleiden in ihm. Die La�ten , die ihnen
ihre Lehrer aufbürden, der �chlechteUnterricht, den �ie
ihnen ertheilen, die betrübten äu��erlichen Um�tände ,

in welchen�ie �ih damals befanden, und die viel grö�-
/ �ern

T) LUC. 13,7 vb, 234

m) Matth. 12., v. 7

n) Apge�ch, 20,, y. 35.
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�ern Uebel, die ihnen noch bevor�tunden, giengen ihm
ungemeinnahe, �ie brachten �ein ganzes Herz in Be-

wegung, �ie lokten ihm Thränen ab. Als ex die
Menge des Volkes �ah, �agt Matthäus 0), fo jam-
merte ihn de��elbigen , weil �ie �o zer�treuet und
verla��en waren, wie Schafe, die keinen Hirten
hahen. Kommet her zu mir, rief er ihnen deswe-

gen zu p) , die ihr müh�elig und beladen �eyd , ih
will euch erqui>en. Selb�t in An�ehung ihrerleib-

lichen Bedúrfni��e war er nichts weniger als gleichgül-
tig und unempfindlich, Mich jammert des Volkes ,

�pricht er zu �einen Jüngern q), denn �ie find nun

wohl drey Tage bey mir geblieben, und haben
nichts zu e��en ; ich roill �ie niht ungege��en von

mivx la��en, damit �ie niht etwa auf dem Wege
ver�chmachten. — Nufet Chri�tus das Wehe über

Chorazin und Beth�aida aus r): �o ge�chiehtes nicht ,

um den Einwohnerndie�er Städte Uebels zu wün�chen,
�ondern um �ie zu warnen, um �ie zum Nachdenken
und zur Be��erung zu erwecfen , um ihren unglüklichen
Zu�tand zu beklagen, und �ein Mitleiden mit ihnen an

den Tag zu legen. Redet er von der gerechtenStrafe ,

die in kurzerZeit Jeru�at;m und �eine Einwohner tref-
fen �ollte; �tellet er �ich ihre hartnäckigeWider�ezlich:
keit gegen alle Bemühungen vor, die er zu ihremHeile
angewandt hatte: �o hôret man ihn voll Bekümmerniß
und Wehmuth �agen: O Jeru�alem, Jeru�alem,
wie oft habe ich deine Kinder �ammeln wollen,
wie einè Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel
�ammelt, wie oft habe ih euchGnade und Errettung
angeboten, wie oft habeih euch eingeladen, Untertha-
nen meines Neichs zu werden, und an den Gütern

de��elben Theil zu nehmen, aber ihr habt nichtge-
«Zo wollt

o) Matth. 9. , v. 36.

p) Matth. 1x., -v. 28.

q) Matth. 15.., v. 32.

x) Matth, 41, , v, 2x,
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wollt s). Mitten in der propheti�chenBe�chreibung,

die er von der bevor�tehenden Zer�törungdie�er berühm-
ten , aber im hôch�tenGrade verderbten Stadt machet,
reget �i< �ein Mitleiden auf das lebhafte�te in ihm.
Er beklazetdiejenigen, die alsdann ihre Um�tände ver-

hindern würden , �ich durcheine �chleunigeFlucht zu
retten. Er wün�chet �ogar denjenigen, die �ich dann

noch an die jüdi�chen Ceremonien halten ,. und al�ô
Feinde �einer Lehre �eyn würden, nicht nur nihts Bö-

�es, �ondern er giebtihnen den heil�amen Rath: Be-
"

tet , daß eure Flucht nicht ge�chehe zur Regenzeit ,

oder am Sabhathe t). Ja�elb�t da er’ die La�t des

Kreuzes trug, da er dem �chimpflichenTode entgegen
gieng, da er die größteUr�ache gehabt hätte, �ich Über
das unmen�chliche Verfahren �einer Brüder nach dem

Flei�che zu be�chwerenz �elb�t da behieltendie�e liebrei-

chen Ge�innungen noch die Oberhand bey ihm. Wei-
_net nicht über mich, �pricht er zu denjenigen, die von

�einen traurigen Schik�alen gerührt waren, fondern
weinet über euch �elb�|, und über eure Kindex u).

“Und wer muß nicht diè Grôße feiner Licbe, wer muß
nicht ihre unüberwindliche Stärke bewundern, wenn

er den gekreuzigtenJe�um mitten unter den empfindlich-
�ten Schmerzen zu Gott �agen höret: Vater, vergieb
ihnen , denn �ie wi��en nicht, was �ie thun D?

War aber vielleicht die Men�chenliebe un�ers Er-

_lô�ers tod und unfruchtbar ? Be�tund �ie vielleicht blos
in gütigenGe�innungen , in �anften Worten, in from-
men Wün�chen ? Nein! �ie äu��erte �ih durch eine all-

gemeine, dur eine höch�t freygebige, durch eine un-

ermüdeteWohlthätigkeit. Er gieng umher in alle
- Städte und Fle>en, und lehrete in ihren Schu-

len, und predigte das Evangelium von dem
: Reiche y

s) Matth. 23., v. 37.
t ) Matth. 24., v. 20, 12,

u) Luc. 23. v. 28,

D UCI 23) VC 34
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Reiche, und heilete allerhand Krankheiten und
Schwachheiten unter dem Volke y); oder, wie �ich
der Apo�tel Petrus ausdrücket: Er i�t umhergezogen;
und har wohlgethan, und ge�und gemacht , alle
die vom Teufel überwältiget waren 2). Dieß i�t
der kurze Junbegri�f �einer ganzen Lebensge�chichte.
Den Elenden zu helfen, die Kranken ge�und zu machen„
die Traurigen zu trô�ten , die Unwi��enden zu unterrich-
ten, die La�terhaften zu beFern, die zeitlicheUnd ewige
Glüfk�eligkeitder Men�chen zu< befördern: dieß waren

�eine vornehm�ten, �eine einzigenGe�chäffte, Niemals

weigerte er �i, denjenigen beyzu�tehen, die ihn um

Hülfe anflehten; niemals �tund er einen Augenblikbey
�ich �elb�t an , dasjenige zu verwilligen, warum man

ihn bat, wenn es an und vor �ich �elb�t nichts Bö�es
oder Unrechtes war. Köômmt ein um das Leben �einer
Tochter bekúmmerter Vater zu ihm, und bittet ihn
�ie dem nahen Tode zu entrei��en; �o heißt es; und

Je�us �tund auf, und gieng mit ihm a), Er�u-
chet ihn ein mitleidiger und men�chlicherHerr , �einen
Sclaven ge�und zu machen; o i�t die Antwort : ich
will kommen und ihn ge�und machen b), Bringt
man kleine Kinder zu ihm, daß er ‘ihnendie Hände
auflegen und �ie �egnen möchte: �o �pricht er zu �einen
Júngern , die einigenUnwillen darúber bezeugen: Laf-
�et die Kindlein zu mir kommen, und wehret
ihnen niht, denn �olcher i� das Reich Gottes.

“

Under herzete �ie, und legte die Hände auf �ie,
und �egnete �ie C). An�tatt die Schüchternen zu ex-

�chreen , oder die Schwachgläubigenniederzu�chlagen,
�pricht ihnen Je�us , als ein zärtlicher Vater , Muth
und Zuver�icht ein, Sey getrof}, �agte er zu jenem
Weibe, das �ich gus

O nicht D tisß ihm

y) Matth. 9., v. 35.

4

z) Apo�telge�ch. 10. , ve 38,
a) Mat 04 DTS
b) Matth, 8. , v. 6.

C): Marc, 19 v.14, 16,
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ihmiheAnliegenöffentlichvorzutragen, ‘�ey getro�t,
meine Tochter,dein Elgube hat dir geholfen,
gehehin mit Frieden dd, Fürchte dich nicht, rief

“er jenem Vor�teher der Schule zu, dem man die trau-

rige Nachrichtvon dem Tode �einer Tochter hinter-
brachte, fürchtedich niht, glaube nur, �o wird
fiege�unde). |

Selb�t gegen die Unwürdig�ten war un�er Hei-
land gütig und wohlthätig. Er liebte �eine Feinde ,

und that ihnen mehr Gutes , als man gewöhnlich
Freunden zu erwei�en pfleget. Er wußte von An-
fang, �agt der Evangeli�t Johannes, wer ihn ver-
rathen �ollte f). Und doch {loß er die�en nieder-

trächtigenVerräther nicht von der Zahl �einer Jünger
aus. Und doch würdigte er ihn ver�chiedene Jahre
lang �eines Unterrichts , �einer Für�orge, �eines Um-

gangs, �einer Freund�chaft. Und doch beehrteer ihn,
gleih �einen übrigen getreuen Anhängern, [mit dem

“wichtigenAuftrage, die Ankunft des Reiches Gottes

zu verkündigen, und theilteihm �owohl als den andern

die Gabe mit, in �cinem Namen Wunder zu thun.
Wie ge�chikt war nicht die�es großmüthigeBetragen
Fe�u das Herz die�es Undankbaren zu erweichen, und

ihm tugendhaftereund edlere Ge�innungen einzuflößen
wenn er der�elben fähig gewe�en wäre! Noch an dem

Ahend , da er �ein boshaftes Vorhaben auszuführen
gedachte, �ucht ihn un�er Herr aufeine heil�ame Wei�e
zu be�chäâmen, und auf be��ere Gedanken zu bringen.
Wehe dem Men�chen , rief er ihm zu, wie �ehr be-

kíage ih den Men�chen, durch welchen des Men-
�chen Sohn verrathen wird 2). Und mit welcher
bewundernswürdigenSanftmurh redete ihn nicht un�er

|

;

Selig-
4) LUC: 8,1 bv. 48.

e) LUC Li 4p; 50

_H Joh. 6. , v. 64.
:

H) Matth. 26,1 D, 24.
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Seligmacheran, da er kam, ihn in die Hände �einer
Feinde zu liefern? Freund. �prach er zu ihm, in
welcher Ab�icht bi�t du gekommen? verräth�t du
des Men�chen Sohn mit einemKu��e h)? — Ya,
welch eine au}erordentlicheProbe �einer großmüthigen
und unverdienten Liebe legte nicht un�er Erlö�er dadurch

*

ab, daß er für die Men�chen �tarb, und �ich freywillig
für ihr Heil aufopferte? Größere Liebe, heißt es,

kann niemand haben, als die , daß er �cin Leben
für �eine Freunde läßt i). Aber Chri�tus i| für
uns ge�torben, da wir no< Sünder, da wir
�eine Feinde waren |). Seine wohlthätige Liebe

hat über Schinach und Schmerzen, �ie hat über die

Schrecken des Todes ge�ieget , und dadurch hat �ie den

höch�ten Gipfel der Vollkommenheiter�tiegen.
Soallgemein, �o uneinge�chränkt, �o unüberwind-

lich aber �eine Men�chenliebe und Gutthätigkeit war ,

�o zärtlichund be�tändig war �eine Freund�chaft.
Lazarus, un�er Freund, �agt er, i� ent�chlafen,
ich will hingehen, daß ich ihn aufwve>e1). Und
wie �ehr ward nicht �ein ganzes Herz gerühret, da er

�ich dem Grabe �eines Freundes näherte? Die�er An-

blik, und die damit verknüpftelebhafteVor�tellung des

men�chlichenElendes , preßten thm Thränen aus. Er
weinte, und die Um�tehenden �prachen: Siehe, wie

hat ev ihn �o lieb gehabt m)! — Mit welcher edlen

und �tandhaften Freund�chaft beehrteer nicht �eine Jün-
ger ! Alle ihre Fehler, alle ihre Schwachheitenkonnten

�ie nicht {wächen oder aufheben. Wie er die Sei-
nen einmal geliebet hatte, �o liebte er fie bis ans.

Ende n),
- Wie empfindlichwurde nicht �eine Seele

| Hs5
|

von

h) Matth, 26,, v. 50, Luc, 22, / bv, 48

1) Joh. LSC 0 LN

|

&) Rôm,.5., v. 8.

1) Johann, x1x., v. 1x,

m) Johann. 1x1. , v. 35, 36;
n) Johann. 13., v, 1,
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von dem Gedanken vLerwoundet , daß einer von den

Zwölfen, die er bisher �einer Vertraulichkeit gewürdi-
get hatte, ihn verrathen würde? Ev yar betrübt im
Gei�te, beißtes, und zeugete und �prach : Wahr-
lich, wahrlich ich �age eu< , einer unter euh
wird mich.verrathen 0). Wie �ehr �orgte er nicht
für �eine Freunde zu der Zeit , da er �elb�t in den bedenk-

lich�ten Um�tänden war? Suchet ihr mich, �agte er

bey �einer Gefangennehmung,�o la��et die�e gehenp).
Und was für �tarke Bewei�e der großmüthig�tenFreund-
�chaft gab er ihnenniht no< wenige Stunden vor �ei-
nem Leiden? Er vergaß gleich�am �ich �elb�t und die

traurigen Schik�ale , die ihm �o nahe bevor�tunden; er

vergaß den �chimpflichen und �{hmerzlihenTod, Dder

auf ihn wartete, um �ie zu trö�ten, zu �tärken, aufzu-
richten, und gegen das Aergerüiß des Kreuzeszu be-

wahren. Euer Herz er�chre>e nicht, �prach er zu
“ihnen, �eßet euer Vertrauen auf Gott, und �eßet

es auch auf mih q). Jh will eu< ni<t Wai-
fen la��en; ih komme wieder zu euch rx). Jhr_
feyd jezt traurig, aber ichwill euchwieder �ehen y

und euer Herz �oll �i< freuen, und eure Freude
�oll niemand von euh, nehmen 5. Den Frie-
den la��e ih euch, meinen Frieden gebe ih euch.
Jh gebeihn nicht �o, wie ihn die Welt giebt.
Euer Herz er�chre>e niht und fürchte �ich nicht t).

Lo�et �elb�t, andächtigeZuhörer, die lezten Reden un-

�ers Heilandes , die uns Johannes hinterla��en hat.
Jhr werdet �ie gewiß nicht ohneRührung, nicht ohne -

Thränen le�en kônnen , wenn euer Herz edler und freund-
*

�chaftlicher Empfindungenfähig i�t,

o) Johann. 13, v. 21,

p) Johann. 18. , v. 8.

9): oH. 14,4 V.Le

r) Johann. 14., v. 18,

Ss) Toh. 16,1 VV. 22,

2) Jo hann. 14.,, v, 27,

Wir
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Wir mü��en weiter gehen, andächtigeZuhörer, um

noh etwas von den übrigen liebenswürdigenEigen-
�chaften und vorzüglichenTugenden un�ers Herrn und

Mei�ters zu erwähnen; und da uns die Größe und

Vortreflichkeitdes Gegen�tandes niht erlaubet , ein voll-
�tändiges Gemälde davon zu entfernen, �o werden wir

uns mit einzelnen und {wachen Zügen befriedigen
mü��en,

:

Wie herabla��end, wie freundlih , wie leut�elig
war niht Chri�tus in �einem ge�ell�chaftlichen Betraz-

“gen? Der erhabene Ern�t, der �ich in allen �einen
Reden und Thaten zeiget, und der �einem Charakter
�o án�tândig war, verhindert ihn niht , umgänglich
und ge�ellig zu �eyn. Er floh die men�chlicheGe�ell-
�chaft nicht; er verdammte die gleichgültigenGebräuche
nicht, die einmal in der�elben eingeführtwaren; er

entzog �ich ihrenun�chuldigenFreuden nicht, Jm Gegen-
theil, er nahm zuweilen Antheil an den�elben; er be-
ehrte die Hochzeit zu Cana in Galiläa mit �einer Ge-

genwart. Er�uchte in �einer täglichenLebensart nichts
be�onders , �ondern richtete �ich in die�em Stücke nach
den eingeführtenGewohnheiten, wenn �ie nicht �únd-
lich oder abergläubi�<hwaren. Des Men�-hen Sohn,

�agt er �elber, i��et und trinket / �o wie andere Men-

�chen , ohne �h durch eine gar zu �trenge Enthalt�ain-
keit von ihnen zuunter�cheiden 1),

i

/

Wie bewundernswürdigwar nichtferner die Nach-
�icht und Gelindigkeitun�ers Herrn gegen �eine Jün-
ger �owohl, als gegen die Juden �einer Zeit? Jene und

die�e warèn -

von den �chädlich�ten und niedrig�tenVor-

urtheilen in Religions�achen eingenommen, und alle

�eine Gegenvor�tellungenwaren nicht vermögend, die�e
Vorurtheile, ich will nicht �agen auszurotten, �ondern

SA

, nur

u) Matth. xx, , v. 19,
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uur merklich zu �{<hwächen, Jene �owohl als die�e
hatten �olche grobeBegriffe, und �o wenigAufmerk �am-
keit und Scharf�inn , daß �ie �ehr oft �einen deutlich�ten
Wortrag , �eine leichte�ten Gleichnißredennicht ver�tun-
den. Wurde er aber wohl deßwegenmüde, �ie zu un-

terrichten und zu lehren? Ueberließer �ich der Unge-
duld und Muthlo�igkeit, die einen jeden andern Lehrer
in ähnlichenUm�tänden würden niederge�chlagenhaben?

Nein, ex hatte Geduld mit ihren Schwachheiten und

Fehlern. Er be�trafet �elb�t die Bosheit nicht allemal,
wenn die�e Be�trafung mehr Erbitterung als wahren
Nußenge�tiftet hätten. Er verdoppelte vielmehr �einen

Eifer im Unterrichte ; Er wiederholte �eine Lehren,

und �tellte �ie bald auf die�e, bald auf eine ândere Art

vor, um �ie ihnen faßlih zu machen. Und wenn feine
Schüler de��en ungeachtetnoh ‘nicht begriffen, was

„ex �agen wollte; wenn �ie bey allen �einen Wundern

noch ein �trä�liches Mißtrauen in �eine Macht �ezten :

�o läßt er mehr Mitrleiden mit ihremUnver�tande, als

unge�tümeHiße úber ihre Unacht�amkeit von �ich bli-
>en, Jhx Kleingläubigen, �pricht er .bey einer ol-
chenGelegenheit, was bekümmert ihr euch doch,
daß ihr niht Brod mit euch genommen habt ?

Vernehmet ihr no< nichts? Erinnert ihr euch
nicht der fünfBrodte unter die fünftau�end, auch
nicht dex fieben Brode unter die viertau�end ,

und wie viel Körbe ihr da aufgehoben x)?

Wie groß,wie edel wax nicht über das. die Un-
partheylichkeit, die Chri�tus bey allen Gelegenheiten
in �einen Urtheilen offenbarte? Er �chäzte, er rühmte
die Tugendund Recht�chaffenheit,er möchte �ie finden,

, wo er wollte, Weit. davon entfernt , alle diejenigen,
die nicht in der Gemein�chaft der jüdi�chen Kirche wa-

ren, zu verdammen, oder ihre Tugendenfür TEa�ter

x) Matth. 16,1 Vv, 8.
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ta�ter zu erklären , höret man ihn die gottgefälligen
Ge�innungen eines heidni�chenHauptmannes öffentlich
anprei�en , und �ie andern zum Mu�ter vor�tellen
Solchen Glauben, �agt er, �olches Zutrauen habe

ich �elb| in J�rael niht funden y). O Weib,
�pricht er zu jener cananiti�chen Frau, die mit unbeweg-
licher Standhaftigkeitum die Ge�undheit ihrerTochter
bey ihm anhielt, dein Glaube i�t groß, dir ge�chehe,
wie du will�t 2): War �chon jener Jüngling , der ihn
fragte: guter Mei�ter, was �oll ich thun, daß ih
das ewige Leben ererbe, no< weit von der Voll--
kfommenheitentfernet; hatte er �chon �olche Fehler an

�ich, die ihn zur Nachfolge Chri�ti und zum Apo�tel-
amte untúchtigmachten: �o heißt es doch: Je�us �ah
ihn an, und liebte ihn a)z er hat ein Wahlgefallen
an �einer Hochachtungfür die göttlichenGe�eße , an

�einer Begierde�elig zu werden, und er verwarf die�s
guten Eigen�chäften nicht, ob �ie �chon nicht hinlängse
lichzur Séligkeit waren.

Welch eine uneigennüßige Aufrichtigkeit und
Offenherzigkeitleuchtet nicht ferner aus allen Reden
und Handlungenun�ers Erld�ers hervor? Suchet ee

wohl �einen Jüngern, die noh �o �<hwa< im Glau-
ben , die no< von �o vielen Vorurtheilen eingenom-
men waren, die noch �o wenig Muth und Herzhaftig-
keit hatten, �uchet er ihnen wohl die Gefahren zu ver-

bergen oder . zu verkleinern, die ihnen bevor�tunden?
Suchet er �ie durch die fal�che, aber ihnen �{einbare_
Hoffaung einer irrdi�chen Glük�eligkeit an �ich zu zie-
hen ? Nein! er �agt ihnen vielmehrausdrüklih: J<
�ende euh wie Schaafe mitten unter die Wölfe
Man wird euh vor Für�ten und Könige führen
um meinet willen. Ihr werdet von jedermann

tL um
Y Matth. 8, vp, IO,

À

i:

Zz)Matth. LS. y Vv, 28.

a) Marc. 10., v, 18. 21,
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um meines Namens willen geha��et und verfolget
werden b). Des Men�chen Sohn muß noch viel
leiden, und verrvorfen , und getötet werden c)._
Oder �uchet er diejenigen, die einige Hochachtungvor

ihn hatten, die nicht ganz abgeneigtwaren , ihm nach-
zufolgen, dadurch völlig zu gewinnen , daß er �ie, we-

nig�tens �till�chweigend, in den irrigen Begriffen, die

�ie �ich von �einem Reiche machten , �tärket , und ihnen
die Be�chwerden , die mit �einer Nachfolge verknüpft
waren , verheelet? Nichts weniger als die�es. Er ru-

fet ihnen vielmehral�obald- zu : Will mir jemand
nachfolgen, der verleugne �i �elb|, und nehme
�ein Kreuz auf �h d): Die Füch�e haben Gru-

ben, und die Vögel unter dem Himmel haben
- Ne�ter, aber des Men�chen Sohn hat nicht, wo

er �ein Haupt hinleget e). Wer nicht ab�aget
allem

/
was er hat , der kann nicht mein Jünger

Cn De
;y

So groß aber die Aufrichtigkeitun�ers Herrn und

Heilandes war; �o groß war auch �eine Vor�ichtigkeit
“und Klugheit. War er �hon mit der Macht Wun-

der zu thun begabet; hätte er {on �eine Feinde, o
oft �ie Hand an ihn legen wollten, auf der �telle �tra-
fen, und �o alle ihre An�chläge zernichtenkönnen: �o
bediente er fich doch die�er Macht nur �elten und auf
eine unmerklihhe Wei�e, um ihren Nach�tellungenzu

entgehen, Er gebrauchtevielmehr die Mittel , die uns

die wahre Klugheit in �olchen Fällen vor�chreibt. Er

entwichdfters �einen Wider�achern , er entzog �ich ihrer
Wuth, er begab �ich auf eine Zeitlang in eine ein�a-

"mere Gegend, und verbot �elb�t bey �olchen Anlä��en
denjenigen, die er heilte, �eine Thaten öffentlichbekannt

7
N

K
: Uu

b) Matth. 10., v, 16, 18, 22,
:

Cc)Luc. 9. v. 22.
i

d) Matth. 167 Ve 244

e) Luc. 9./, 58.

f) Luc. 14,5 v. 33,
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zu machen o), um den Verfolgungsgei�t �einer bos?

haften Feinde nicht noh mehr zu reizen, und �ich da:

durch nicht die Gelegenheit,Gutes zu thun und das

Reich Gottes zu predigen , vor der Zeit zu benehmen,
Wie �orgfältig war er nicht alles zu verhüten, was

das Volk zum Aufruhr oder zu gewaltthätigenUnter-

nehmungenhätte verleiten können ? Als er merkte, daß
�ie ihn, voll Er�taunen über �eine Wunderwerke , grei-
fen und zum Könige ausrufen wollten, verbarg er �ich
vor ihnen auf einem Berge h). Und welcheine gôtt-
liche Weisheit leichtetnicht aus den Antworten hervor -

die er den Schriftgelehrtenund Phari�äern auf die ver-

fänglichenFragen gab, die �ie ihm in der Ab�icht vor:

legten, um ihn zu ver�uchen , und Anlaßzu bekommen,
ihn bey dem Volke , oder bey dem rômi�chen Landp�fle-
ger verdächtigund verhaßt zu machen i)? — Unter-

de��en war die KlugheitChri�ti keine Weltliche, keine

�trafbare Klugheit, keine Klugheit die der La�ter und

Fehler der Men�chen �chonet , um ihreFreund�chaftbey-
. zubehalten, So bald es um die Sache Gottes, um

die Sache der Wahrheit und Tugendzu thun war , �o
bald ließ un�er Erlö�er den lebhafte�ten Eifer von �ich
blicfen , ob er �chon vorher wußte, daß er �ch dadurch
den Haß und die Feind�chaft der Mächtig�ienund An-

ge�ehen�ten unter dem Volke zuziehenwürde. Le�et das

23. Capitel des Evangeli�tenMatthäi , und bewundert
den göôttlichenEifer , den maje�täti�chen Ern�t, die hel-
denmüthigeUner�chrofenheit, womit er zur Warnung
des betrogenen Volkes �einen Vor�tehern die Larve der

Heucheleyund Scheinheiligkeitentriß , und �ie mit

Schaam und Verwirrung Üüber�chüttete,

War

g) Matth. 12., v, 15.

h) Joh. 6.1 v, T5

i) Matth, 29,, v, 25, Matth. 22, ; v, 19,
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War aber �ein Eifer in �olchen Um�tänden gerecht-

und löblich ; �o waren auh die Sanftmuth und
Geduld in dem hôch�ten Grade verehrungswürdig, die

ex in andern Fällen , welche nicht �owohl die Ehre Got-
tes, �eines Vaters, als �eine eigenePer�on und �eine
Schik�ale betrafen, offenbarte. Sein ganzes Leben

war eine be�tändige Ausübungdie�er vortrefflichenTu-

genden. Wird er von �einen Feinden verlä�tert und

mit den niedrig�ten Schimpfnamen beleget; wird ihm
von den�elben mit der größtenUnver�chämtheit wider?

“�prochen; heben.�ie Steine auf, um ihn zu �teinigen :

�o vergilt ex niemals Bö�es mit Bö�em, oder Schelt-
worte mit Scheltworten , �ondern �eßet ihrer Wuth
eine �tille und erhabeneRuhe, und ihren ungerechten
Be�chuldigungen vernünftigeGründe und Vor�tellun-
gen entgegen. Wollen �eine Jünger aus allzugroßer
Empfindlichkeitüber eine erlittene Beleidigung Feuer
vom Himmel auf die Samariter fallen la��en: �o ver-

wei�et er ihnen ihre Heftigkeitauf das ern�ilich�te, in-

dem er zu ihnen �pricht: Wi��et ihr nicht, welches
Gei�tes Kinder ihr �eyd? Des Men�chen Sohn

i�t nicht gekommen, der Men�chen Seelen zu ver-

derben , �ondern zu erhalten k). Zeigen �eine Jún-
ger zu der Zeit , da �eine ganze Seele betrübt war, da

er ihres Tro�tes und ihres Bey�tandes' am mei�ten
nöthig gehabt hätte , �o viel Unempfindlichkeitund

Gleichgültigkeit, daß �ie, ungeachtet �einer wiederhol-
ten Ermahnungen zur Wach�amkeit , �ich dem Schlafe
überla��en; �o be�trafet

.

er �ie zwar darüber, aber er

ent�chuldiget �ich zugleich�elb�t, und �eine Be�trafung
hat keinen Zorn , �ondern Freund�chaft und Mitleiden

zum Grunde. Könnet ihr nicht, �pricht er zu ihnen,
eine Stunde mit mir wachen? Doch, der Gei�t
i�t willig, aber das Flei�ch i�t {wach 1). Wird

ee

E) Luc. 9; v. 55. 56,

LD)Matth, 26,7 Vv. 45, Ts
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ex-zuleztun�chuldigerWei�e angeklagetund verurtheilet;
wird er, der größte Wohlthäter �einer Brüder, auf
das �chändlih�ie von ihnen mißhandelt, verworfen,

getreuziget, getèdtet; muß er als ein Verbrecher zwi-
- �chen zween Uebelthäternan dem vorfluchecu Holze hän-

gen, und das Ziel einer fa�t allgemeinenVerachtung
und des bitter�ten Spottes �eyn: �o behält er auh in

die�en hreklichen Uni�tänden einen von allen unordent-

lichen Leiden�chaftenfreyen und rußigen Gei�t, Man
hôcet fein zorniges, fein �eind�eliges, fein rah�úchti-
ges Wort aus �einem Munde gehen: er betet für die

grau�amenWerkzeuge �einen unverdienten Leiden: er

tró�tet einen �päte aber doch aufrichtig �h bekehrenden
Sünder ; er �orget für �eine verla��ene Mutter und für
de Jünger , den er be�onders lieb hatte; und �o úber-
giebt er �einen Gei�t voll Vertrauen und Standha�ftigs
keit in die Hände �eines himmli�chen Vaters.

Alle die�e Tugenden, ‘andächtigeZuhörer, alle die�e
vorzüglicheVerdien�te wurden endlich von der größten
Demuth begleitet; und bekamen dadurch einen neuen

Glanz. Un�er Erlô�er prahlete nicht mit den Vorzü-
gen „ die ihn �o weit über alle Sterbliche erhoben. Er
hielt es niht für einen Raub, �agt der Apo�tel nah
un�erm Texte , er rühmte �ih de��en niht, daß er
Gott gleich, daß er �ein Sohn, �ein Geliebter �ey , und

in der genaue�ten Vereinigungmit ihm �tehe. Jm Ge-

gentheil, er äußerte �h, und nahm Knechtsge�talt
an {<hm), Er verbarg �eine Vorzüge, er bediente
�ich der�elben nicht, wenn es niht �ein Amt und die

Ab�icht �einer Sendung erforderte. Ecr �uchte nicht
�eine eigene Ehre, �ondern die Ehre de��en, der ihn
ge�andte hatte, Er �chrieb die Wunderwerke , die er
verrichtete, nicht �owohl �ich �elber als �einem LenA 5 en

m) Phil, 2/ Vv, 6, A

I. Band. E
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hen Vater zu , von dem er die Macht empfangen

“ hatte. Dex Sohn , �agt er, kann nicht von ihm

R thun, denn was er �ieht den Vater thun m.
ir Lehre, die ih predige, i�t nicht mein, fon-

dern de��en, ver mich ge�andt hat o). Der Va-
|

tex, der in mir i�t, der thut die Werke p). Jh
_fuche niht meinen Willen, �ondern des Vaters
Willen , der mich ge�andt hat q). Und welcheinen

rührenden Beweis .von �einer Demuth legte er noh
Furz vor �einem Leiden ab, da er �einen Jüngern die

Fü��e wu�ch, und �ich zu �olchen Dien�tlei�tungen her-
abließ, die �on�t nur den Gering�ten unter den Knech-
ten zukommen r)? Ja wie deutlichzeugte nicht �ein

ganzes Betragen davon, daß des Men�chen Sohn
_ni<t gekommen �ey, �h dienen zu la��en, �on-
dern andernzu dienen, und �ein Leben zum Lô-

�egeld für �ie dahin zu geben s)? :

Dieß , meine theuer�ten Freunde, find die Haupt-
züge, die den verehrungs- und liebenswürdigenCha-
takfterun�ers Erlô�ers ausmachen. Dieß i�t das rei-

zendeBey�piel der Tugend und Frömmigkeit, das er

uns hinterla��en, und zu de��en Nachahmung er uns

�tark verpflichtethat, Jch empfinde es wohl, meine

_ Freunde, daß das Gemälde , das ih euch vorgehalten
Habe, weit, weit von der Vortreflichkeit �eines Urbil-

des entfernt i�t, und ih bin geneigt zu- glauben, daß
és fúr �olche �chwacheund verderbte Ge�chöpfe, als

wir �ind, nicht möglichi�t, dem�elben vollkommene
A MU Y Gerech-

“D Johann. 5.7,v. 19
0) Jokann. 7,, v. 16.

_D)-Jôöhenn.14,7 vb 194

2) Johann. v. zo.

:) Johavüs 134

s) Matth, 20:4 v. 287
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Gerechtigkeitwiederfahrenzu la��en. Können wir abex
die�es Gemälde , �o mangelhaftes auh �eyn mag,
ohne Bewunderung, ohne �anftes Entzücken beträch-
ten? Können wir es betrachten, dhne die größte Hoch-
achtung für Chri�tum und �eine heilige Religion zu
bekommen , ohné die Tugend und Frömmigkeitnach
allen ihren Theilen lieb zu géêwinnen, ohne einen neuen

Eifer in uns zu fühlen, ihre �{hdnen Vor�chriften mit
aller möglichenTreue nnd Standhaftigkeitzu erfüllen?
UnglüklicheMen�chen „ die ein �olches Mu�ter der �îtt-
lichen Güte und Recht�chaffenheitohne Rührung be:

trachtenkônnen, odèr die nicht der feurig�teWun�ch:be-
lebet , dem�elben ähnlich zu werden! Solche fühllo�e,

�obcheniederträchtigeSeelen �ind für alles , was �{hön,
was gut und edel i�t, �ie �ind für die Tugekd, für die

Religion „- für den Himmel verloren, Ja ; wméiñé
Freunde, wollen wir Chri�ten �eyn , wollen wir �elig
werden, �o muß uns das Bey�piel un�ers Herrn rüh-
ren. Es mußallen Saamen unordentlicherund bö�er
Lü�te und Begierdennäch ünd nah in uns er�ti>enz
es muß jede gute, jede liebreiche, jedè großmüthige
Neigungin uns �tärken und anfeuern; es muß uns

einen recht ge�chäftigenEifer zu Gott gefälligenund

wobhlthätigenHandlungen einflößen. Wir mü��en zu
dem Ende die�es Bey�piel �tets vor Augen haben,

uns oft nach dem�elbenprüfen, und es zur Vör�chrift
|

un�ers ganzen Verhaltens mächen. Wir mü��en ge�in?
net �eyn, wie Je�us Chri�tus ge�innet war , und {0
wandeln , wie er gewandelt]hat, Wohl uns ; wenn
wir die�es aufrichtigthun , und därinnen bis ans Endê
beharren! Chri�tus wird uns alsdann für �eine Ange
hôrigeund Nachfolgererkennen, und wir-werden äls

E in jener Welt ewig mit ihmleben Und heért�cheti

Vil Ple



1z2 Die vornehm�ten und gemein�ten

VIIL Predigt.

Einige der

vornehm�tenund gemein�tenFehler
i

der Kinderzucht.

Text.

Ephe�. 6.) D, 4.

Jhr Väter , zichet eure Kinderaufin dex Zucht und Ver-

mahnung zum Herrn.

1

Diu Erziehungder Kinder, die Bildung ihres Gei-

�ies und ihres Herzens, i� Un�treitig das wichtig�te
aber auch das �{hwer�te Ge�chäf�te der Eltern. Wenn

wir bedenken , wie viel auf die er�ten Eindrücke in dem

_ men�chlichenGemüthe ankdmmtz - wie tief �ie in dem-

�elben eingegrabenwerden, und wie �chwer �ie nachge-
hends auszulö�chen�ind; wenn wir erwägen, wie �tark
und fa�t unüberwindlich die Gewalt des Vorurtheils
Und der Gewohnheiti�t, und wie viel Mühe es uns

ko�tet, einen Weg zu verla��en, den wir oft betreten ,

auf dem wir viele Annehmlichkeitengefunden, und den

wir lange für den �icher�ten und be�ten gehaltenhaben,

{o werden wir leicht ein�ehen, wie viel daran

Fs| i�t,
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i�t, ob man uns in- un�rer er�ten Jugend gute oder

bô�e, wahre oder fal�che Grund�äße und Lebensregeln
dbeybringt,ob man uns die Güter und Vortheile die-

�er Welt �o, oder anders vor�tellet, ob man uns nie-

derträchtigeoder edle Ge�innungen einflößet, ob' man

uns zur Tugend und Frömmigkeit, oder zum La�ter
und zur Verachtung Gottes und Chri�ti Gelegenheit
und Neizunggiebt, Nachdem die�es oder jenes ge�chiehr.
Nachdem habenwir mehr oder weniger Hinderni��e auf
dem Wege der Tugend zu úber�teigen, und nachdem
wird es uns leichter oder �{hwerer fallen, un�re Be�tim-
mung zu erreichen und �elig zu werden. Wie wichtig
muß nicht die�en Betrachtungenzufolge die Erziehung
der Kinder �eyn? Wie �chwer muß aber nicht auch auf
der andern Seite die�es Ge�chäffte �eyn? Wenn wir

Überlegen, wie viel Aufmerk�amkeit , Ver�tand , Sorg-
falt , Geduld und Be�tändigkeitdazu erfordert werdeu,
und wie viel Muth dazu gehdret, �ih allgemeinen,
aber nichts de�to weniger �chädlichen Sitten und Ge-

bräuchen zu wider�eßen ; wenn wir überlegen, wie ver-

�chiedendie naturlichen Föhigkeiten, die Neigungen und

Charaktereder Men�chen �ind, wie leiht man entwe-

der auf der einen oder auf der andern Seite zu weit

gehen, entweder zu �trenge oder zu gelinde �eyn kann,
und wie oft man ver�ucht wird, in �einen Bemühun-
gen verdro��en und müde zu werdea, weil man die ge-
wün�chten Früchte der�elben nicht gewahr wird: �o
werden wir bald finden, daß die�e Arbeit beträchtliche
Kräfte voraus�eßet , und mit manchen Be�chwerden
verknüpfti�t. Je gewi��er es aber i�t , andächtigeZu-
hôrer , daß die Erziehungder Kinder ein hôch�t wichti-
ges und �{hweres Ge�chä��te i�t; de�to mehr Gründe

hatte der Apo�tel, die Chri�ten in un�erm Texte zu er-

mahnen, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und

Vermahnung zum Herrn, und de�io weaiger werdet

ihr es mir verdenken, wenn ich eu< hèute von einer

Pflicht unterrichte, die von einer �o allgemeinenVer-

BW bind-
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bindlichkeit i�t, die �o �elten mit der gehörigenSorgfalt
beobachtetwird, und von deren Beobachtungdoch das

Glüf derjenigen, die uns am theuer�ten �ind, großen.
Theils abhängt. Da aber die Materie zu weitläuftig
i�t; als daßih �ie in ihrem ganzen Umfangevortra-

gen könnte , �o werde ih euh dießmal blos vor eini-
gen der vornehm�ten und gemein�ten Fehler der
Kinderzucht warnen. O Gott, |

bereite du �elb�t die

Herzender Zuhörerzur willigenAufnahme die�er War-

nungen , und erwecke �ie zu einem getreuen Gebrauche
der�elben. Zer�treue durch das Licht der Wahrheit die

Vorurtheile, die �ie daran verhindern könnten, und

laß �ich die Früchte die�es Vortrags in dem tugendhaf-
ten Verhalten der Kinder, die du ihnenanvertrauet

ha�t, offenbaren!

Ser er�te Fehler, den ih in dev Erziehungder Kin-

der bemerke,i�t die�er, daß man die Sinnlichkeit die

Oberhand.in ihnen gewinnen läßt, und �ich die�er
Quelle des �ittlichen Verdexbens. nicht �orgfältig genug
wider�eket, Der Schôdpferhat uns un�treitig die Sinne

in wei�en und gütigen Ab�ichten gegeben. Sie �ind
dieMittel, wodurchwir un�re er�ten Vor�tellungen und

Begriffe erlangen. Sie geben un�rer Vernunft die

Materie zum Nachdenken und zur Ueberlegung. Sie

warnen uns vor dem, was uns �{ädli< �y, was

un�er Körper „ un�re Ge�undheit und un�er Leben

chwächenund zer�tdren könnte, Sie �ind Werkzeuge,
durch welcheuns der Urheber un�rer Natur. eines mat-

nichfaltigenVergnügensfähig gemachthat ; und wir

würden �einem Willen zuwider handeln, wenn wir uns

die�es Vergnügens gänzlih beraubten , óder da��elbe
{lechterdings für �ündlich hielten. Vermittelt der

Vor�tellungen , die wir durch die Sinne von den äußer-
lichen Dingen bekommen , werden Empfindungenin
uns gezeuget, die in manchenFällenallein

eiel
: |
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find, un�ern Ent�chlie��ungen das nôthigeLeben zu ge-
ben, und den Schaden zu-verhüten, den lang�ame und
kalte Ueberlegungenbey �olchen einge�chränktenGe�chô-
pfen, als wir �ind, verur�achenkönnten; Empfindun-
gen, die uns zu vielen Handlungenauf eine unwider-

�tehliche Wei�e antreiben, welchewir entweder ganz un-

terla��en, oder doh nichtmit der gehörigenGe�chwin-
digkeit und Munterkeit thun würden, wenn wir uns

blos nach-dem Urtheile der Vergunuft richteten, So

nothwendigund núzlih uns aber die �innlichen Vor-

�tellungenund Empfindungen in allen die�en Ab�ichten
�ind; �o verderblichi�t der Einfluß, den �ie in un�ern
Charakter, und in un�er Verhalten haben „- wenn wir -

den�elben zu �chr nachhängen, wenn wir uns von den-

�elben beherr�chen und regieren la��en, Dieß ge�chieht
abér, wenn wir die Be�chaffenheit und den Werth der

äu��erlichen Dinge blos nach den Eindrücken, die �ie
auf un�re Sinne machen, beurtheilen; wenn wir uns

�o �ehr an die �innlichen Vergnügungengewöhnen, und

un�ern - natürlichen Ab�cheu vor allem, was unange-
nehm und �hmerzhaft i�t > derge�talt �tärken, daß wir

jenes nicht ohne die äu��er�te Mühe verläugnen, und

uns zu die�em nicht ohne vielen innerlichen Streit-,
oder äu��erlichen Zwang ver�tehen können; daß wir
allemal, oder doch în den. mei�ten Fällen, ein gegen-
wärtiges Vergnügen einem künftigén vorziehen, “0b

die�es �chon viel größerund dauerhafter i�t als jenes,
und daß wir �orgfältiger �ind , ein kleines gegenwärti-
ges Uebel zu vermeiden, als dur die freywillige Er-

duldungde��elben einem künftigenzu entgehen, das viel

beträchtlicheri�t, und viel länger dauret, Wer �o ge-
- �înnet i�t, bey dem hat die Sinnlichkeit die Oberhand.

Wie fruchtbar aber die�elbe nicht an �{hädlihen Folgen?
J�� es nicht die Sinnlichkeit , die der Seele hre Stärke

raubet, �ie zu einer niedrigenArt von Ge�chöpfenher- -

ab�eßet , und den Men�chen �o denkenund handeln
fehret, als ob er ganz Flei�ch wäre ? J�� es nicht die

2 OURDLON:
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Sinnlichkeit, die, indem �e alle �eine Gedanken und

Neigungenblos auf das Gegenwärtigeund Sichtbare
richteï, ihm dadurchalle Lu�t und alle Fähigkeitbenimmt,
�ich mit gei�tlichenund himmli�chenDingen zu be�{<ä}-
tigen, �ich zu dem un�ichtbaren Gott zu erheben, und,

�einer Be�timmung gemäß, für die zukünftigeWelt zu
�orgen? J| es nicht die �innlichkeit, die den mei�ten
Men�chen einen überwiegendenAb�cheu vor allem,

"woas Mühe und Arbeit heißt, was eine be�ondere An-

�irengung der Kräfte des Gei�tes , oder eine {merz-
hafte Verläugnung un�rer Lü�te erfordert, einflö��et ,

und �ie dadurch verhindert, in der Tugend und Fröm-
-

migkeit mehr," als {wache Anfänger zu �eyn? J�t es

nicht die Sinnlichkeit, die es ihnen aus eben die�em
Grunde �o �hwer, ja unmöglich machet , das allge-
meine Be�te ihrem be�ondern Nußen vorzuziehen, ihrer
Pflicht , oder der Glük�eligkeitder ihrer Brüder ge-
wi��e Vortheile, Vergnügungenund Bequemlichkeiten
außfzuopfern, und �ich zu �olchen Ge�chäften zu ver�te-
hen, die der Ge�ell�chaft �ehr núzlih, ihnen �elb�t aber

müh�am und verdrüßlich �ind ? Kurz, i� es nicht die

Sinnlichkeit , die �ie untüchtigmachet , die Würde ver-

nünftiger und un�terblicherGe�chöpfe, die Würde wah-
rer Chri�ten zu behaupten, �ih nach dem Mu�ter der

Heiligkeit,das ihnen ihr Erlö�er gegeben, zu bilden,
Und einen �olhen Wandel zu führen, der Bürgern

Und Erben des Himmels an�tändig i? Giebt man �ch
aber wohl die ndthigeMühe, die�en traurigen Folgen
einer herr�chenden Sinnlichkeit durch eine �orgfältige
und wei�e Erziehung der Kinder vorzubeugen, und

ihnen dadurch die Erfüllung ihrer P�lichten zu erleich-
tern? Suchet man wohl ihren Hang zum �innlichen
Vergnügen in den gehörigenSchranken zu erhalten?
Wider�eßet man �ich dem Wachsthume de��elbeù mit

der erforderlichen Behut�amkeit und Klugheit? Thut
man nicht vielmehr alles, was die�en Hang �tärken’,
und ihm zur Herr�chaft über die Vernunft veehel�en: fann ?
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fann? Wodurch treibt man insgemein die Kinder zur
Beobachtungihrer Schuldigkeit, zum Flei��e, und zur
Arbeit�amkeit an ? A�t es niht dur<h Ver�prechung
�olcher Dinge , die ihren Sinnen, ihrem Ge�chmacfe,
ihrem Ge�ichte, und �o weiter , {mei<heln? Wodurch.
�hre>et man �ie von der Begehung die�er oder jener
Thorheiten und Fehler ab? F� es nicht dur<h ‘Dro-

hung �olcher Strafen , die ihnen leibliche Schmerzen
verur�achen , oder dur<h Entziehung�olcher Güter und

Vortheile , die ihre Sinne auf eine angenehmeWei�e
rühren? Richtet man aber nicht dadurch alle ihre Ge-
danken , Begierdenund Ab�ichten auf �innliche Dinge ?

Gewöhnet man �ie nicht dadurch, bey ihren Ent�chließ.
�ungen und Handlungen blos nach dem �innlichen Ver-

gnügenoder Mißvergnügenzu Werke zu gehen, das

�ie davon zu hoffen oder zu fürchtenhaben? Und wenn

�ie nun zehn, fünfzehn, oder mehrJahre lang �o den?

ken, �o urtheilenund handeln, wie �chwer wird es ihnen
in der Folgeder Zeit fallen, �ih na< andern Regeln,
nach andern Grund�äßen zu verhalten , und Gewohn-
heiten zu be�treiten und abzulegen, die �o tiefe Wur-
zeln in ihnenge�chlagenhaben? Wie fremde wird ihnen
alsdann alles dasjenige vorkommen , was uns die Ver-

‘nunft und die Religion von Enthalt�amkeit, von Má�-
�igung, von Selb�tverläugnung, von Bezwingungun-

�rer Lü�te und Begierden�agen? Wie geneigt werden

�ie nicht �eyn, die�es alles füecÚbertriebene Forderun-
gen , für unmöglicheDinge zu erklären, und mit jenen
Juden auszurufen: Das i�t eine harte Rede, wer
kanndie horen? Ja, wie leiht können �ie nicht da-

durch verleitet werden , die Religion und Tugend felb�t ,

als gar zu �trenge Gebieterinnen , zu verwerfen, und

�ich den gröb�ten Aus�hweifungen zu überla��en ? Trau--

rige Aus�ichten für Aeltern , die noch einigeFurcht vor

Gott haben, und ‘denen das Wohl�eyn ihrer Kinder
am Herzenliegt ! ;

Sr Wollet
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Wöellet ihr eure Kinder vor die�en Abwegenbewah-

ren :- �o wendet alles an, daß die Sinnlichkeit nicht
die Oberhand bey ihnen gewinne, Suchet fie mehr
durch vernünftigeund ihrer Fa��ung gemäßeVor�tellun-
gen von dem Einflu��e, den ihr Verhalten in ihren
künftigenWehl�tandhat , als durch gegenwärtigeund

augenblikliche�innlihe Vergnügungen, zum Gehor�am
und zur Pflicht zu ermuntern. Bauet ihren Gei�t �o
frühe an, als es �i< nur thun läßt, Lehret �ie bey

Zeiten auf die natürlichenguten und bö�en Folgenihrer
Handlungen merken. Suchet ihnen eine herr�chende
Liebezur Ordnung und zur Wahrheit einzu�iößen, Ver-
meidet in An�ehung ihrer Nahrung , ihrer Kleidung,
ihrer Ge�chä��te, und ihrer ganzen Lebensart alles,
was der Trägheit, der Weichlichkeit, und einer allzu-'
großenEmpfindlichkeitVor�chub thut, Bezeugetihnen
ja kein be�onderes Mitleiden , wenn ihnen geringe wi-

drige Zufälle begegnen, oder wenn �ie �ehr erträgliche
Schmerzen leiden, und behandelt die�e Zufälle , «oder

die�e Schmerzen„ als Kleinigkeiten, die keine Aufmerk-
�amkeit ‘verdienen. Legetihren kindi�chen Freuden kei-

nen allzugroßenWerth bey. Gewdhnet fie nah und
- nah �olche Dinge, die ihnen angenehm, und in �ih
�elb�t un�chädlich�ind , zu �ehen, das Schône und

Reizende, das �ie an �ih haben, zu, bemerken, und

�ich mit andern davon zu unterreden , ohne heftig dar-

“nach zu verlangen, oder �ich über den Mangel der�elben
‘unordentlich zu betrüben, Vornehmlichaber übet �ie
darinnen , �ich zuweileneines erlaubten Vergnügens zu

enthalten, odex da��elbe zu unterbrechen , um eine ge-

wi��e höherePflicht zu erfüllen, oder ein wichtigeres
“

Ge�chäffte zu verrichten, und leget mehr Zufriedenheit
Über die�e Proben des vernünftigenGehor�ams an den

Tag, áls über alle andere Bewei�e des Flei��es. und

der Ge�chiflichkeit. Die�e Uebungenmachen in dem

gegenwärtigenStande der Zucht und der Prüfung den

Grund aller wahren Tugend aus, und es i�t unmög-
lich,



ies Fehler der Kinderzucht, 139

lich, ohne jeneeinen merklichenGrad der Fettigkeitin
die�er zu erlangen, :

E

i

Ein zweyter eben �o �chädlicherund gemeiner Feh-
ler bey der Erziehung der Kinder i�t, daß man ihren
Stolz nähret , an�tatt daß man den�elben unterdrücken ,

und ihnen be�cheideneund demüthigeGedankenvon �ich
�elb�t beybringèn�ollte. Es i�t kein La�ter, das �ich
des men�chlichenHerzens früher und leichterbemächti-
get , als der Stolz; und doth i�t kein La�ter, das uns

chwachen, dürftigen, und �úudhaften Ge�chöpfen un:

an�tändiger i|, uns weiter von dem Himmelreiche ents

fernet, und uns auf gefährlichereAbwegeverleitet , als
eben die�es, Wir �ind natürlicher Wei�e nur gar zu
geneigt, uns für be��er zu halten als wir wirklich �ind.
Wird die�e Neigungin un�rer er�ten Jugend ge�tärkt; -

�o fe��elt �ie uns in kurzerZeit derge�talt , daß wir uns

hernach �ehr oft vergeblichbemühen, uns ihrer �trengen
Herr�chaft zu entziehen, Sie verblenden uns „ daß wixe

un�re Fehler und Schwachheitennicht �ehen , und al�o
auch nicht mit rechtem Ern�te an die Verbe��erung der-

�elben gedenken, Sie .machet uns taub gegen die Er-
innerungen und Warnungen un�rer Lehree, un�rer
Freunde, ja un�ers eigenen Gewi��ens. Sie verhin-
dert uns, in bedenklichenFällen bey andern Licht ,

Rath und Hülfe zu �üchen, weil wir uns �elb�t mehr
Weisheit, Klugheit und Stärke zu�chreiben, als wir
in der That be�ißen, Wir verachten alsdann die Ver-
�uchungenzum Bö�en, und werden von den�elben da-

hingeri��en, ehewir uns dagegen in die gehdrigeVer-
fa��ung �eßen können. Wir gebenuns wenig oder keine

Múhe, in der Erkenntniß und Tugend zu wach�en,
weil wir es �chon �ehr weit darinn gebrachtzu haben
glauben,“Wir finden endlich �owohl in den Lehren,
als in den Vor�chriften des Chri�tenthums tau�end |

Schwierigkeiten,weil �e mit un�ern hohenEinbildun-

gen und �ündlichen Leiden�chaften�treiten; unddie 0EEE
12
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dingungen, auf welcheuns das Evangelium Gnade
und Seligkeitanbietet , mißfallen uns, weil �ie un�erm
Stolze wieder�prechen. Können wir uns denn jemals
zu frúhße,und zu ern�tlih gegen die�en Feind Un�rer
Vollkommenheitund un�ers Glúcks waffnen? Kant
man jemals zu �orgfältig �eyn, ihm den Eingang in

die Herzen junger Kinder zu verwehren? Ge�chieht
__-Qber die�es wohl allemal, andächtigeZuhdrer? Su-

chet man ihnen geringe und be�cheideneGedanken von

�ich �elb�t einzufldßen? Nein! Jm Gegentheil, man

ver�äumet gewöhnlichnichts , was den Hochmuth in

ihnen zeugen und befördern fann. Man bringt ihnen
�ogleich große Begriffe von ihrer Schönheit, oder von

ihrer vornehmen Herkunft, oder von andern nichts-
bedeutenden Vorzügen bey. Man erhebt jede richtige
Antwort, die man von ihnen erhält , jeden lächerlichen
Einfall , womit �ie uns belu�tigen, ‘als Merkmale
eines be�ondern �charf�iunigen Ver�tandes. Man er-

zählet die�e zweydeutigenProben ihres ‘Wißes in ihrer
Gegenwart, und jedermann überhäufet �ie mit Lob-

�prüchen , die �ie nicht verdienen. Jedee Beweis ihres
Fleißes oder ihres Gehor�ams wird ihnen als ein gro�-
�es Verdien�t angerechnet,. da man �ih befriedigen
�ollte , �ie zu ver�ichern , daß �ie in die�en Stücken

¿hre Pflicht erfüllet, und ihren eigenen Vortheil beob-

achtet haben. Man erweiß ihnen fa�t eben die�elben
äußerlichen Ehrenbezeugungen, die man erwach�enen
Per�onen �chuldig i�t und findet �ich wohl-gar beleidi-

get, wenn �ie von andern als Kinder behandelt wer-

den, Man nimmt �o viel Antheil an allem , was �ie
betrifft; man i�t �o ge�chäftig , allen ihren Bedürfni�-
�en unverzüglichabzuhelfen, und ihre Wün�che augen-
bliflih zu erfüllen , daß �ie �ih nothwendig einbilden

mü��en , wichtigeGlieder der men�chlichenGe�ell�chaft
zu �eyn, und eine an�ehnliche Stelle in der�elben zu
bekleiden. Auf der andern Seite weiß man alle ihre
Thorheitenund Fehlerzu ent�chuldigen, �ollten �ie auch

z �chon
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�hon vor�ezliheBosheit zum Grunde haben. Man

�chreibt �ie alle der jugendlichenFlüchtigkeit, dem Man-

gel der Aufmerk�amkeit und der Ueberlegungzu ; wenigs
�tens be�chôniget man �ie bey andern damit, um den

Kindern eine in der That heil�ame Be�hämung und

Verwirrung zu er�paren ; und �o gewöhnetman �ie die

eitle Ehre bey den Men�chen über alles zu �häßen, und

�ih mehr um den Schein als um das We�en der Necht-
�chaffenheit und Tugend zu bekümmeern, Wer �ieht
aber nicht, daß die�es den Stolz in ihren Herzen näh-
ret, und die wahre Demuth aus - den�elben verbannet ?

Wollet ihr eure Kinder vor die�em 'an �chädlichen
Folgen �o fruchtbarenLa�ter bewahren, ihr, die Gott

zu Aeltern , zu Auf�ehérn und Lehrerngemachthat, �o
erinnert �ie oftmals an den {wachen , dürftigen, un-

vermögendenund abhängigenZu�tand, in welchem�ie
�ich befinden. Schreibet ihren Fähigkeitenund guten.
Eigen�chaften ja keinen höhern Werth zu, als �ie wirk-

lih haben. Lehret �ie die�elben als unverdiente Ge-

�chenkedes Höch�ten betrachten, die uns niemals berech-
tigen, uns über ‘andere zu erheben, die uns aber auf
das �tärk�te verpflichten, andern auf alle Art zu dienen „,

und nüzlichzu �eyn. Lobet �ie �elten in ihrer Gegen-
wart, und ge�tattet niht, daß andere �olches auf eine

ver�chwenderi�che Wei�e thun. Redet ihren Fehlern
und Vergehungenniemals das Wort , und �uchet �ie
zu einer richtigenErkenntniß des �ittlichen Verderbens

zu bringen, daß die Kräfte der men�chlichen Seele ge-
{<wächet, und die Ordnung unter den�elben ge�tdret
hat. Zeigetihnen bey allen Gelegenheiten, wie wenig
Ur�ache �ie haben, �ich ihrer Ge�undheit , ihrer Schôn-
heit , ihrer Stärke, ihrer Gaben, ihrer Ge�chiflichkeie
zu rühmen, oder �ich darauf zu. verla��en; wie bald �ie
alle die�e Vorzüge verlieren können; wie weit �ie von
vielen andern in die�en Stücken übertroffenwerden ;
und wie �chwach, wie unvollkommen,wie gebrechlich,

wie
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wie unbe�tändigüberhauptdie Erkenntniß, die Tugend
und die Glük�eligkeitder Sterblichen �eyn. Führet fie
endlich in die Schule des Erlö�ers 5 unterrichtet �ie von

�einer herabla��enden und großmüthigenLiebe gegen die

Men�chen ; �tellet ihnen �eine Demuth und Sanftmuch
zum Mu�ter der Nachahmungvorz und präget es ihren

__ zarten Herzentief ein, daß es unmöglichi�t, ein wah-
rer Chri�t zu �eyn und �elig zu werden, wenn man

nicht dem Heilande, wie in allen, al�o auch in die�en
Tugenden , nachfolgetund ähulih wird. Wie �ehr
werden ihnennicht die�e Ge�innungen die Erfüllung
‘aller úbrigen Pflichten des Chri�tenthumserleichtern?

Welch ein �anftes LUcht; welcheinen wilden Glanz wer-

den �ie nichtüber alle ihre guten Eigen�chaftenund wirk-

lichen Verdien�te ausbreiten, Und wie �ehr werden �ie
�ih dadurchgedrungen finden, alles, was hinter ihnen
i�t, zu verge��en „ Und immer nacheiner hôhernStufe
der Vollkommenheitzu �treben?

Ein dritter Hauptfehlerin der Erziehungder Kin-
der i�t, daß man �ie nicht richtig von den Vorzügen,

Vergnügungenund Ge�chäfften die�es Lebens urtheilen
__ lehret, Wie mannichfaltig �ind nicht die fal�che Be-

griffe, die män ihnen �chon in ihrer Kindheit von die-

fen Dingen beybringt+ Und wieverderblich i�t der Ein-
fluß , den die�e Jrrthümer nachgehendsin ihr ganzes
�ittliches verhaltenhaben? Man �tellet ihnen gewdöhn-
lichden Ueberfluß, die Hoheit, den Rang , die Macht,
das âu��erliche An�ehén , als Güter vor, die in �ich
elb�t un�re Hochachtungverdienen , und die demjenigen,
der �ie be�izt, einen wahren Werth beylegen; als Gü-
ter, deren Mangeloder Verlu�t den Men�chen �<hle<-
terdings unglüklih machet, und die folglichwürdig
�ind, mit dem größten Eifer ge�ucht, und mit aller

möglichen Sorgfalt erhalten zu werden. Man machet
�ie zu frúh auf den Unter�chied der Stände in der men�ch-
lichenGe�ell�chaft aufmerk�am; man unterdrücket ihren

i natur:
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natürlichenHang, �ich gegen jedermann, ohneAn�ehen
der Per�on, freundlich, gütigund dien�tfertig zu betraz

gen; man verbietet ihnen Leute von geringerem Her-
fommen , aber von guten Sitten , einer gewi��en Vere
traulichkeit zu wourdigen„ oder zuweilenmit ihnen ums

zugehen; und �lößer ihnen nah und nach, wo nicht
eine gänzlicheVerachtung , doch gewißeine großeGleichs
gültigkeitund Unempfindlichkeitgegen diejenigen ein ;
die weniger Glufsgüter und äu��erliche Vorrechte be�iz
ben als �ie. Der Reichthum wird ihnen {hdner als
die Tugend, die Armuth und Niedrigkeithößlicherals

das La�ter be�chrieben. Die irrdi�chen Vortheile, die

Vergnügungenund Ergözlichkeiten, die �ie bey mehrern
Jahrenzu erwarten haben, werden ihnen mit �o lebhaf-
den urid reizenden Färben abgemahlt, daß �ie dem Gee

nu��e der�elben mit der heftig�ten Begierde entgegen
�ehen ‘und �ie zum Ziel aller ihrer Wün�che machens
Und woas für einen Unterricht ertheilet man ihnen gee
wöhnlichvon der Be�timmung des Men�chen , und von

den Ge�chäf�ten die�es Lebens ? Man muß arbeiten ,

heißt es, um �ich Nahrung und Kleidungzu erwerben ;
inan muß genau auf �einen eigenenVortheil �chen, und

keine Gelegenheit,den�elben zu befördern, ungebraucht
lá��en; man muß �ih bemühen, {äße zu �ammeln,
�ich aus dem Staube der Niedrigkeit emporzu�chwin-
gen, und alle diejenigen, die eben die�e Ab�icht haben-

weit hinter �ich zurückezu la��en; man muß �ich �chlech:
técdingsnach den eingeführtenSitten und Gewohnheie

ten richten , �ie mdgengut oder bô�e, vernünftigoder

Unvernün�tig�eyn , damit man nicht für einen be�chwer-
lichen Sonderlinggehaltenwerde , und �ich dadurh an
�einem zeitlichenGlücfe �chade; man muß zu leben wi�z
�en, das i�t, man muß durch Ver�tellung , Schmei-
<heleyund Fal�chheit jedermann zu gefallen,und �ich
bey jedermannbeliebt zu machen �uchen, und �ich wobl
hüten , �o zu reden , wie man denkt, oder �o zu urtheiz
len, wie es die Be�chaffenheitder Sache mir �ich “Des: ie
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Dieß �ind die vornehm�ten Lehren, die man insgemein
den Kindern giebt, um �ie zu ihremEintritte in die
großeWelt vorzubereiten, und zur glüklichenFührung
ihrer künftigenGe�chäfte ge�chikt zu machen. Kein

Æunder, wenn �ie hernah , von die�en Borurtheilen
“verblendet, ganz an der Erde kleben, wenn �ie von dem

niederträchtig�tenEigennukßkeregieret , und zu allen edlen

und großmüthigenHandlungenunfähig wcrden, Kein

Wunder , wenn fie �ich der Welt in allen Stücfen

gleich�tellen, �ih von dem Strome des herr�chenden
Verderbens ohne Wider�tand dahinrei��en la��en, und

�h mit dem eiteln Ruhme befriedigen, daß �ie keine -

Mörder, kleine Räuber, keine Bö�ewichter �ind. Kein
—

Wunder, wenn �ie am leztennach dem Reiche Gottes
__und nach �einer Gerechtigkeittrachten, �ich um die

Be��erung und das Heil ihres un�terblichen Gei�tes am

wenig�ten befümmern , und �o leben, als ob �ie nach
dem Tode nichts zu hoffennoch zu fürchtenhätten»

Aeltern , wollet ihr, daß eure Kinder die�e Wege
der Thorheit und des La�ters vermeiden , wollet ihr �ie
áuf den Pfad der ewigen Weisheit leiten: �o bringet
ihnen ge�undere Begriffe von den Vorzügen, von den

Vergnügungenund Ge�chäfften die�es Lebens bey. Leh:
ret �ie die�e Dinge in ihrem eigentli<henVerhältni��e
auf un�re gegenwärtige und zukünftige Glük�eligkeit
kennen. Warnet �ie vor dem Betruge der Sinne, vot

dem blendenden Glanze , der die Mächtigendie�er Erde

umgiebt, vor dem �cheinbaren Glücfe, das hoheEhren-
�tellen, und großeReichthümerihren Be�ißern ver�pre-
chen. Zeiget ihnen, daß die Ruhe des Gemúths und

die Zufriedenheitdes Gei�tes �ehr oft in �chlechten und

niedrigenHütten, aber nur �elten in prächtigenHäu�ern.
und Pallä�ten gefunden werden. Saget ihnen, daß
nicht der Rang, nicht der Titel, nicht die Gewalt ,

�ondern nur der rechte Gebrauch der�elben un�re Hoche
ahtung verdiene; daß nur Tugend und

paz;

eit y
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heit, nur wahre Verdien�te den Men�chen ehrenund

ihm einen wirklichen Vorzug vor andern geben;/ und

daß dex gering�te Taglöhner, der �einer Pflicht getreu
i�t, in den Augen des Höch�ten unendlich mehr gilt ,

als der gekrönteFür�t, der �cine Macht zur Undrückung
des Un�chuldigenmißbrauchet. Saget ihnen, daß nur

das Za�ter den Men�chen erniedriget, daß Gott �owohl
der Schdpfer und Vater der Armen als der Reichen �ey,
daß wir uns alle als Brüder betrachten , als �olche herz-
lich lieben, und einander nah un�erm Vermögendienen

mü��en, ‘Unterrichtet �ie davon , wie nichtig alle Lu�t
die�er Welt i�, wie oft die empfindlih�ten Schmerzen,
die bitter�te Neue, die heftig�te Unruhe auf den unor-

dentlichenGenuß der�elben folgen, und wie �ehr �ich
diejenigenbetrügen, die darinn ihreGlüfk�eligkeit�uchen.
Stellet ihnen die Ge�chäffte die�es Lebens, die Erfül-
lung der Pflichten ihres Berufs , nicht blos als Mittek
vor, �ich �einen Unterhalt , oder Ueberflußund gemäch-
liche Tage zu ver�chaffen , �ondern als Mittel, �eine
Gaben und Ge�chiklichkeitenzum Nußen anderer Men-

{<en anzuwenden , und etwas zum allgemeinenBe�ten
beyzutragen, Lehret �ie edel und uneigennüßigdenken
und nicht �owohl ihren be�ondeen Vortheil, als viel-

mehr das Wohl�eyn der ganzen Ge�ell�chaft , deren Glie-

der �ie �ind, zum lezten Endzweckeihrer Bemühungen
machen, Führet ihnen endlich oftmals zu Gemüthe,
daß �ie eine un�terbliche Seele haben, die eines unguf-
hôörlichenGlüfs fähig i�t , daß die�e Erde der Ort mcht
i�t, wo �ie ihre Be�timmung erreichen �ollen ; daß �ie
Gott zur Ewigkeitge�chaffen; daß er �ie hier in einen
Stand der Prüfung und der Uebung ge�ezt hat, in

welchem �ie �ichzu dem kün�tigen Leben vorbereitet und

ge�chiktmachen �ollen, und daß die�es das allerwichtig�te
Ge�chäfte i�, das �ie hier zu be�orgen haben. Die�e
Art zu denken und zu urtheilen wird �ie vor dem Wege
des Verderbens bewahrenund wei�e machenzur ewigen
Seligkeit. :

L Band, K Ich
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Ich bemerke endlichals einen vierten Hauptfehler,
den man bey der Erziehungder Kinder begeht, daß
man �ie mehrdur<hVor�chriften , als durh Bey�piele
unterrichten und be��ern will. Vor�chriften machen

‘lange nicht �o tiefe und bleibende Eindrückeauf �ie, als

Bey�piele; und wenn es an die�en fehlet, �o werden

“jene größten Theils gar keinen Nußen haben. Die

Ur�ache davon i�t offenbar. Die Sinne und Einbil-

dungsfraft �ind bey Kindern weit ge�chäftiger, als der

Ver�tand, und �ie �ind viel geneigter dem, was �té
�ehen und hôren , nahzuahmen , als die re<htmäßige
oder unrechtmäßigeBe�chaffenheitde��elben durh müh-
�ames Nachdenken zu unter�uchen. Die Erfahrung

lehret dabey, daß die be�ten Grund�äße �ehr oft nicht

vermögend�ind dex Gewalt des bö�en Exempels zu wi-

der�tichen; �o wie im Gegentheil�{hône Mu�ter der Tu-

gend und Frömmigkeitnicht �elten den Mangel des Un-

terrichts reichlich er�eken. Wie oft ge�chieht es aber

nicht, daß �ich Aeltern oder Auf�eher damit befriedigen,
ihren Kindern oder Untergebenengute Lebensregelnvor-

zu�chreiben, ohne �elb�t an dièé Beobachtungder�elben
zu gedenken?Ja wie oft ge�chiehtes nicht, daß �ie
ihren Lehrenund Vor�chriften durch ein mit den�elben
�ireitendes Verhalten allé Kraft benehmenund die Re-

ligion und Tugend �elb durch die�en Wider�pruch ver-

dâchtigund verächtlichmachen ? Dieß i�t die vornehm�te
Ur�ache , warum #o oft álle ihre Vor�tellungen, War-

nungen , Ermahnungen und Be�trafungen vergeblich
�ind; Jhr éigencsBey�piel zernichtet�ie; und �ie be-

rauben �ich �elb�i aller Früchte ihrer Arbeit.

Wollet ihrdie�er üßen Früchtegenießen, ihr, denen

Gott Kinder anvertrauet hat: �o bewei�et die Noth-
wendigkeit, die An�tändigkeit , die Schönheiten der

Tugend, die ihr ihnen anprei�et , durch eine �orgfältige
und �tandhafte Ausúbungder�elben. Wollet ihr, daß
eure. Kinder Gorce fürchten, und ihm im Gei�te und

in
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in der Wahrheit dienen : �o la��et �elb�t eine wahre
Gottesfurcht von euch bli>en. Redet niemals ohnedie

tief�te Ehrerbietungvondie�em herrlichenWe�en ; hütet
euch vor allem Misbrauche �eines heiligenNamens;
nehméetdie Uebungdes öffentlichenund geheimenGottes-

dien�tes mit unver�tellter Andacht wahr; �chreibet alle

Vortheile , die ihr genießet, der unverdienten Gnade
des Höch�ten zu, und betet alle �eine Wege mit demú-

thigerUnterwerfung an. Wellet ihr , daß eure Kinder

Gerechtigkeit,Billigkeit, Men�chenliebe , Gutthätig-
feit lernen �ollen : �o la��et �ie Zeugendavon �eyn , daß
ihr �elb�t die�e Pflichten auf das genaue�te zu erfüllen
�uchet. VerurtheiletohneAn�ehen der Per�on jede un-

gerechte, jede unbarmherzigeThat, und �teller �ie in

ein �olches Licht, daß �ie ihnen Schre>en und Ab�cheu
verur�achet. Freuet eu< mit ihnen über jedeGelegen-
heit, andern wohlzuthun, und la��et nicht leicht einen

Nothleidenden, oder einen Betrübten ungetrö�tet von

euch gehen, Wollet ihr , daß eure Kinder mäßig,
keu�ch und züchtigleben: �o befleißigeteuch �elb�t die�er
Tugenden. WVermeidetin euern Worten , in euern

Geberden und Handlungenalles , was der Ehrbarkeit
im Gering�ten zuwider i�t, alles, was ihnen zu unor-

dentlihen und aus�{hweifenden Gedanken und, Begier- |

den einigerma��en Anlaß, oder Reizung geben kann.
Uebet euh in der Enthalt�amkeit, und zeigetihnen,

daß ihr viele Dinge, die euh �on�t angenehni�ind,
entbehrenkönnet , ohne deswegen unruhig, oder un-
glüklichzu �eyn. Wollet ihr eure Kinder Sanftmuth
und Demuth lehren: �o la��et euch ja nicht in ihrerGe-
genwart voa dem Zorne dahin rei��en, �ondern beherr-
�chet euch �elb�t, Rühmet euchniemals eurer Vorzüge,
Und verachtet niemanden , der �ich niht dur< Thorheit
und La�ter verächtli<hmachet, Gehet nicht auf eine

allzugebieteri�he Wei�e mit denjenigenum, die eu<
Gehor�am �chuldig �ind, und bewei�et es durch euer

Betragen gegen �ie, daß ihr �ie für eure Mitge�chöpfe
K 2 erfen-
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erkennet , daß ihr �ie liebet , und für ihren Wohl�tand
�orget. Vergebet denjenigen, die euchbeleidigen, von

ganzem Herzen„ und hütet euch, rachgierigeGe�innun-
gen gegen die�elben an den Tag zu legen. Wollet ihr
endlich eure Kinder zu Bürgern des Himmels bilden :

�o fúhret �elb�t einen himmli�hen Wandel. La��et eine

edle Verachtung alles de��en, was irrdi�ch und vergäng-
lich i�t, von euch bli>en, WVergleichetoftmals das

Gegenwärtige mit dem Zukünftigen. Sehet mehr
auf das Un�ichtbare als auf das Sichtbare, und rich-
tet euer ganzes Thun und La��en �o ein, daß man dar-

aus �chlie��en kann, daß euch nichts ern�tlicher angele-
gen �ey, als eure Seelen zu erretten, und �elig zu
We ECN

Werdet ihr die�e und die vorhergehendenRegeln
des Verhaltens �orgfältig beobachten, andächtigeZu-
hörer , �o werdet ihr gewiß die Fehler, vor welchen
wir euch in die�er Stunde gewarnet haben , nicht mehr
begehen. Jhr werdet eure Kindernah der Forderung
un�ers Textes aufziehen, in der Zucht und Ver-
mahnung zum Herrn; und der Herr wird eure Be-

múhungen, wenn �ie aufrichtig und be�tändig �ind,

gewiß nicht unge�egnet la��en. Er wird euch derein�t
den herrlichenLohngeben, den er �einen treuen Haus-
haltern und Knechten verhei��en hat. Und welch ein

Glúf, welch eine entzückendeFreude wird es nicht für
euch�eyn, wenn ihr gn jenem großenTage der Ver-

geltung mit Uner�chrocfenheit vor dem Ange�ichte des

Richters der Lebendigenund der Todten er�cheinen ,

wenn ihr ihm von der Verwaltung des euchanvertrau-

ten Amts eine freudige Rechen�chaft geben, und, von

den Eurigenbegleitet, zu ihm �agen könnet : Siche ,

Herr, hier bin ich und die Kinder, ¡die du mir

auvertrguet ha�t. Amen.

——————EE

SER GER

IX, Prée-
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IX. Predigt.

Die vornehm�ten Quellen des.

Unglaubens.

2 Corinth.4+; Vv.3.

Jf nun un�er Evangelium verdekt, �o i�t es denen , die

verlohren werden, verdeft, |

F. be��er man die Ur�achen eines Uebels kennet ; de�to
leichter i�t es, dem�elben vorzubeugen, oder ihm abzu-
helfen. Je genauer der Arzt von der Quelle einer .

Krankheit unterrichtet i�t , de�to �icherer und gewi��er
wird er in der Heilung der�elben zu Werke gehen. Der

Unglaube, andächtigeZuhörer , i�t ein Uebel, das �ich
in un�ern Tagen immer weiter ausbreitet, und das

unzähligeandere Uebel in �einem Gefolge hat. Er i�
eine Krankheit der Seele, die eben �o gefährlich, als

an�tè>end i�t, und die zulezt den Tod und das äu��er�te
Verderben nah �ich zieht, “Wie könnten wir uns aber

vor die�em fürchterlichenUebel hüten, wenn wir die

wahren Ur�achen de��elben nicht kennen? Wie können

wir uns gegen den tödtlichen Gift die�er gei�tlichen
Krankheit verwahren, wenn uns die Quellen der�elben
verborgen �ind ? J�� aber die�e Erkenntniß�o nôtbig
und heil�am, �o werder ihr mir, wie ih hoffe, eure

: K 3 Auf-
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Aufmerk�amkeitin die�er Stunde niht ver�agen, da
meine Ab�icht i�t, euch unter dem göttlichenBey�tande
von den vornehm�ten Quellen des Unglaubens
zu unterrichten, und zugleichzu zeigen, wie unrein
und �chädlichdie�elben �eyn,

M

Der heiligePaulus �agt in un�erm Texte: J�t
un�er Evangelium verdekt, �o i�t es denen, die
verlohren gehen, verdekt, Der Apo�tel/ will hie--
mit nach dem Zu�ammenhange�einer Rede �o viel �agen :

Die mo�ai�che Haushaltung, in welcher un�re Väter

gelebt haben , war allerdings mit vieler Dunkelheit
verbunden. Es lag gleich�ameine Decke auf den Her-
zen der Juden , die �ie verhinderte, die wahren Ab�ich-
ten des Ge�eßes zuerkennen, und auf das Ende des
alten Bundes zu merken, Aber wir, Chri�ten, �ehen
alle mit aufgedektemAnge�ichte, als in einem Spiegel,
die Herrlichkeit des Herrn, Das Evangeliumi� ein

hellesLicht, und wir verkündigenda��elbe den Men�chen
mit Klarheit und Deutlichkeit, Wenn �ie al�o de��en
ungeachtetnicht erleuchtetwerden , und. ungläuhigblei-
ben, �o liegt es nicht an der Dunkelheit der Lehre, die
ihnen gepredigt wird, �ondern an der Blindheit und
Verkehrtheitihres eigenenHerzens, Sie �chlie��en ihre
Augen vor dem Lichte, daß úber ihnen aufgegangen
i�t, zu, und �türzen �ich auf die�e Wei�e �elb�t 1n das
Verderben, Eine Wahrheit , andächtigeZuhdrer, die
auh jezt ihre vôllige Richtigkeithat. Wir werden
die�elbe nicht be��er erläutern und bewei�en können „als
wenn wir etwas ausführlichererwägen, woherder Un-

glaube, der auch in un�ern Tagen o viele Men�chen
verblendet und unglüklichmachet , �einen Ur�prung
nimmt, und wodurch er bey den mei�ten befördertund

unterhalten wird. Uns, die wir Bekenner Je�u und

�einer Lehre �ind, kann die�e Betrachtung unmöglich
gleichgültig�eyn. Je mehrLicht„ je mehr Tro�t , je

mehrGlük�eligkeitwir in die�er Lehre�uchen und finden;
'

:

de�to
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dée�tomehr Ur�ache haben wir, uns vor allem demjeni-
gen �orgfältig zu hüten , wodurch uns die�e un�chäßz-
haren- Vorurtheile entri��en werden können ; und de�io
glücklicherwürde ih mi {hähßen,

.

wenn es mir unter

dem göttlichenBey�tande gelänge, auch nur einen wan-

fenden und zweifelhaftenChri�ten durch die�e Betrach:
tung vor den gefährlichenAbwegendes Unglaubens
zu bewahren, oder ihn von den�elben zurückzu rufen,
Der Herr wolle �elb�t meinen Vortrag in die�er Ab-

�icht �egnen, und uns alle dadurch in dem Glaubeu
an �einen Sohn befe�tigen, damit wir“ in dem�elben
bis an un�er Ende beharren , und“ derein�t den Lohn
der Treue davon tragen! Amen.

Die Unwi��enheit i�t die er�te Quelle des Unglau-
bens. Unwi��enheit in An�ehung des Junhalts der

heiligenSchrift und der eigentlichenLehrendes Chri-
�tenthums. Wie wenigevon denjenigen, welchedie ge-

-

offenbarteReligion verwerfenund be�treiten , habenje-
mals die heiligenBücher , in welchem �ie enthalten i�t-,
mit derAufmerk�amkeit ,- mit dem Nachdenken, mitder

‘Lehrbegierdegele�en , womit mälwandere Bücher , de-

ren Jnhalt wichtigi�t und uns nahe angeht zu le�en pflé-
get? Wie wenige gebenih die gehörigeMühe , �ich
deutlihe und richtige Vor�tellungen von den Lehr�ä-
ßen des Chri�tenthums zu machen, �ie in ihrer Verbin-

dung unter einander zu betrachten , und die Bewei�e ih-
rer Wahrheit mit Unpartheylichkeitzu prüfen? Die al-

lermei�ten befriedigen�ich mit den dunkeln , verworrenen,

unvoll�tändigenund großentheilsfal�chenBegriffen , die

man ihnen in ihrerer�ten Jugend beygebrachthat , oder

die �ie hernach�elb� nicht aus den rechten Quellen, �on-
dern aus unlauteren und unreinen Bächen, ich meyne

aus demunvor�ichtigen Umgange mit Spêttern und la-

�terhaften Per�onen , oder aus �olchen Schriftenge�chöpft
haben, in welchenWahrheit und Tugend, Ehrbarkeit
und gute Sitten auf das äußer�te beleidigtund lächerlich

SMA ges



2 Die vornehm�tenQuellen

gemachtwerden. Solche Per�onen finden „, wenu fe
zum Gebrauche ihres Ver�tandes kommen , offenbare
Wider�prüche in ihrer Erkenntniß ; �ie entdecken einige

| Jrrthúmer in dem, was �ie bighergeglaubt, und für
Wahrheit gehaltenhaben ; �ie werden gewahr, daß �ie
die Neligion ihrer Väter blindlings, und ohnehinläng-
licheGründe angenommen haben, �ie �ehen, daß �ehr
viele Men�chen eben die�es thun; und daraus machen�ie
Übereilter und thôrichterWei�e den Schluß, daß die Re-

ligion �elb�t auf keinen fe�ten Gründen beruhe, daß �ie
wider�prechend, und eine bloßeErfindungder: Men�chen
�ey. Jhre Vorurtheile ihre weltlichen Ge�chäffte , ihre
Trägheit, ihr Hang zu �innlichen Vergnügen, verhin-
dern �ie nachgehends, �ich in weitläuftigeUnter�uchun-
gen mit ruhigemund �tillem Gemüthe anzu�tellen , �ie
dfters zu wiederholen, die nôthigenHülfsmittel fleißig
dabey zu gebrauchen, und der Stimme der Wahrheit
Gehör zu geben, wenn �ie auh noch �o �ehr mit ihren
vorgefaßtenMeynungenund mit ihren �innlichen Lú�ten
�treiten �ollte. J�t es aber nicht höch�t unvernünftig ,

eine Sache zu verwos#fen, die man nicht genáu kennet ,

die man niemals mit gehdrigeeSorgfalt geprüft, um

deren wahre Natur und Be�chaffenheitman �ich niemals

ern�tlich bekümmert hat ?

Eben �o groß i�t bie Unwi��enheit der mei�ten Un-

gläubigen in An�ehung der Dinge , die zum richtigen
Ver�tande der heiligenBücher und zur Befe�tigungihres
göttlichenAn�chens ge7ôren. Darf man �ich wohl dar-

über verwundern , daß in Schriften , die ein �o hohes
Alter haben, die in fremden Sprachen ge�chrieben�ind,
die von vielen läng�t aus der Uebung gekommenen.Ge-
bräuchen und Gewohnheitenreden , die �ich auf entfern-

te Begebenheitenbeziehen, die ur�prünglich für �olche
Vöélker und Per�onen verfertigetworden, deren Den-

fungs - und Lebensart, deren Ge�chma>, deren Sitteu
von
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von den un�rigen �o weit abgehen, und in welchen �<
úber die�es alles durch die vielen Ab�chriften, die man

davon gemachthat , nothwendigmanche Fehler, in�on-
derheit in An�ehung der Namen und der Zablen,eine

ge�chlichen haben mü��en „ darf, man �ich: darüber. ver-

wundern, �age ih, daß �ich in �olchenSchriften und
vornèmlich in der Ueber�eßung- der�elben, manche dunk-
le Stellen , daß �ih ver�chiedene Schwierigkeitendarine

nen befinden, die man nicht �o leicht hebenkann, und

zu deren Aufló�ung gewi��e: Kenntni��e erfordertwerden,
die man nicht ohne einigen Fleiß erlangen kann? Haz
ben aber die Ungläubigendie�e Kenntni��e? Verrathen
�ie nicht vielmehrallenthalbendie gröb�te Unwi��enheit ;
eine Unwi��enheit , deren �ich Leute, die �ich zu Lehrern
aufwerfen , und die Welt erleuchtenwollen , �chämen
�ollten? Was findet man wohl in ihren mei�ten Schrifz
ken, wenn mau ihnen den betrügeri�chenSchmuck eines

leicht�innigen, und �ehr-oft fal�chen Wißes benimmt ?

Einwürfe, die �chon hundertmalzur Befriedigung aller
unpartheyi�chenRichter beantwortet worden , und-die

man mit eben der�elben Drey�tigkeit vorbringt, ‘ob man

niemals darauf geantwortet hätte 2 Schwierigkeiten,

die �ogleichver�hwinden , �o bald man die Sache in dem

reten Ge�ichtspunkte, und nach allen ihrenUm�tänden
betrachtet, und die nôthigeKenntniß der Sprachen und

der Alterthúmerhat: -"offenbarè Unwahrheiten„ oder

�olche Vor�tellungen von: den Lehrender-Religion, die
in der heiligenSchrift nicht den gering�tenGrund ha-
ben," die verächtlicheGeburten des Jrrthums und dex
Schwärmerey �ind : endlich eine Menge von unverzeih-
lichen Fehlern gegen1dieGe�chichte ,. gegen die Erdbe-
�chreibung , gegen die Zeitrechnung, gegen die Natur
und- Be�chaffenheit der morgenländi�chen-Sitten und

Sprachen ; von Fehler, die mit den er�ten Regelnder

Vernunftlehre und der Wahr�cheinlichkeit�treiten, und
von der größten Partheylichkeitzeugenz- von SNK5 ie
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_ diezum Theil�o grob�ind, daß man nichtbegreifenkann,
wie Leute, die auf Ver�tand und Wi��en�chaft An�pruch
“machen„ die�elben ohne vor�ezlihe Bosheit begehen

fônnen. “Heißt die�es aber etwas anders, als �eine Au:

gen vor demLichteder göttlichenOffenbarungmuthwil-
lig ver�chließen, und die�elbeohne hinlänglicheKennts
niß der Sche , aus einer Blindheit und Unwi��enheit,
dienichtzu ent�chuldigeni�t, verwerfen?

Die Fäl�chènVor�tellungen,die man nicht �eltenvon

den Lehrerndes Ehri�tenthumsgemachthat, und noch
mnachet;die Dunkelheit, in- welcheman die�elben, an-

�tatt �ie zu erklären, eingehüllet, und die inen�chlichen
Zu�äße¿womit man die�elbenverun�taltethat , �ind ei-
ne: andere Quelle des Unglaubens, die gewißmehr zur

Ausbreitungde��elben beygetragenhat, und noch bey-
trägt , als man insgemein denket, Die chri�tlicheRe-
ligion i�t in �ich �elb�t �o verehrungs- und liebenswürdig;

_ �i i� un�ern Um�tänden , un�ern Bedürfni��en , un-

�ern Fähigkeiten�o genau angeme��en; die Lehren, die
�ie uns bekanntmachet, �ind #0 vernünftig, o Gott ge-

- ziemend, �o wichtig, �o trö�tlich und dabey �o deutlich
geoffenbaret; die Regeln des Verhaltens, die �ie uns
giebt, �ind �oheilig, �o an�tändig, �o ge�chit } die be-
�ondere und'allgemeineGlück�eligkeitder Men�chenzu be-

fördern; dièGebräuche,“die �ie uns vor�chreibt, �ind
fo’ wenigander Zahl, �ie’ �ind �o leichtzu beobachten,

und ihre Bedeutungi� �elb der gemein�tenFa��ung �o
gemäß;die Gründe endlich, auf welchenihrgöttliches
An�ehenberuhet, �ind �o mannichfaltig�o �tark, �o
unwider�prechlich, daß es einemunpartheyi�chen Freun-
de der Wahrheitunmöglichi�t“,

-

die�e himmli�cheReli:
gion inihrer ur�prünglichenEinfalt , Lauterkeit und.
Würde zu kennen, ohne.ihr �einen Beyfallzu geben,
und �te als das ko�ibar�te Ge�chenk des Himmels mit

Dankbarkeituad FreudeBas Allein, können

wir,
SR
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wir , wenn wir unpartheyi�chreden wollen „ leugnen,
daß das Chri�tenthum,, theilszufälligerWei�e, theils

“durch die Schwachheit und das fehlerhafteBetragen
�einer Bekenner und Lebrex, �ehr viel von �einer er�ten
Einfalt und Schönheit verlohrenhabe, und daß es no<

jekt an manchen Orten durch allerhandJrrthümer und

Zu�ätzevex�tellet, und gewi��ermaßen verächtlichgemacht
wird? Die mei�ten Mén�chen finden wenig Ge�chmack
an dem, was einfältig , wag deutlichund leichti�t, Sie
liebendas Sonderbare , das Schwere, das Unbegrei�li-
che, das Geheimnißvolle, Sie hälten mehrvon dem ,

was blos den Ver�tand und die Sinne be�chäfftiget, als

von dem, was zur Be��erung des Herzens und des Le-
bens gbzielet, Sie wollen gern viel wi��en , aber wenig
thun. Soi� es auch in An�ehung dèr chri�tlichen Leh:
re gegangen. Manhat die eigentlicheAb�icht der�elben
�ehr oft aus den Augenge�ezt, Und�ie nicht �o wohl als

eine prakti�che, gls vielmehrals eine thédteti�cheWi�e
�en�chaft betrachtet. “ Man hat viele Dinge auf eine
willkührlicheWei�e zu be�timmen ge�ucht ; die die Apo-

�tel un�ers Herrn unbe�timmt gela��en haben, Man
hat den deutlichenund faßlichenUnterricht, den �te uns

vonden wichtig�tenLehrendes Heils geben, durch aller:
hand unver�tändlicheKun�twörter , und durch“eine' übel:
angewandte Schulgelehr�amkeit‘verwirrt und verdunkelt.
Manhat die heiligenGebräuche, die �ie uns vor�chrei:
hen, zum Theil verändert, ihre natürliche Bedeutung
gus der Achtgela��en , und �ie in unbegreèifliche-,ja wi-
der�prechendeGeheimni��e verwandelt, Man hat die
Anzahlder Glaubenslehrenunnöthigerwei�evermehretz
�chwere Aufgaben und zweifelhafteSäße zum Range
ausgemachterund unläugbarerWahrheitenerhoben; die

Ceremenien des Gottesdien�tes gleich�am ins Unendli-
che gehäufet, und. dadurchden Ver�tand und das Ge- -

wi��en der Chri�ten be�<weret. Die Zeit erlaubet ‘mir
nicht, Bey�pielehievonanzuführen: �ie werden denen-

'

/ jmi-
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jenigen, welchedie Ge�chichte der chri�tlichenKircheund

ihre gegenwärtigeVerfa��ung kennen , nicht unbekannt

�eyn. Wer �ieht aber nicht, wie viel alle die�e Mißbräu-
chezur- Beförderung des Unglaubens beygetragen.ha-
ben , und noch beytragen? Lehretes nicht die tägliche
Erfahrung , daß �ich die mei�ten , die beträchtlich�ten
Einwürfe der Ungläubigenbloß auf die fal�chenVor�tel-
lungen gründen, die man ihnenvon der chri�tlichenLehe
re beygebracht'hat, oder auf die Jrrthúmer und Zu�äße „

womit man die�elbe in den” Gemeinden , in welchen �ie
gebohren und erzogen worden ; vermi�chet hat ? Wer

�icht aber niht auch, daß die�es den Unglauben weder

ent�chuldigetnoh rechtfertiget? Haben wir nicht die

Schriftei der Evangeli�ten uud Apo�tel �elb�t in den Hän-
den? Fehlet es uns wohl an den nôthigenHül�smitteln
zum richtigenVer�tande der�elben? Jt es nicht un�re
Schuldigkeit„ den Junhalt der göttlichenOffenbarung
felóf zu unter�uchen , und un�ern Glauben nicht auf die

Aus�prüche fehlerhafter Men�chen , �ondern auf die un-

betrüglichenAus�prüche des wahrhaftigen Gottes zu
hauen ? Odev:i�t es wohlvernünftig; die Wahrheit des-

wegen nicht anzunehmen„ weil ße zuweilenin der Ge-
�ell�chaft des Jrrthums er�cheint , oder eine Lehredes8we-

gen zu verwerfen , weil „�ie nicht allemal. richtigvorge-
tragen wird? Wird �ich.der Dur�tige wohl hindern la�-
�en, die Quelle, die ihm offen �teht , und die eben fo
reich als-lauter i�t , zu gebrauchen, weil ver�chiedene
Bâche „- die man aus der�elben hergeleitethat , unrein

und trübe �ind ? Und in was für ein hellesLicht�ind nicht
vornehmlichin un�ern Tagen die Lehren des Chri�ten-

_whums ge�ezt worden ? Wie �trenge, wie unpartheyi�ch
Hat man die�elben nichtgeprüft und bewie�en ? Wie �org-
Fä�tig hat man �ich nicht bemúhet, �ie von allen fremden
Zu�ähßenzu reinigen, die Wichtigkeitund den Grad der

Gewißheit eines jeden Lehr�aßes.zube�timmen , und den

Men�chen das Evangeliumin �einer ur�prünglichenLau-
i

i ter-
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terkeit und Einfalt zu verkündigen? Wie “vielevortref-
flicheSchriften die�er Art �ind nicht in un�erm Fahrhun-
derte zum Vor�cheine gekommen?Würden wir denn

nicht im hôch�ten Grade �trafbar �eyn , wenn wir die�el:
ben nicht gebrauchten, und der <ri�tlichen Religion
Vorwürfe machten, die �ich bloß auf den Mangel un�e
rer Erkenntniß , und die fal�che Vor�tellung , die wix

von der�elben haben, gründeten?

Der Scolz i�t die dritte Quelle des herr�chendenUn-

glaubens, Diejenigen, die �ich von die�em La�ter be:

herr�chenla��en , �ind Sklaven der Eitelkeit, Als �olche
wollen �ie �ich über andere erheben; �ie wollen �ich von

dem großenHaufen unter�cheiden; �ie wollen wei�er �eyn
als die úbrigenMen�chen, Sie halten es �ich, vermd-

ge des vortheilhaftenBegriffs , den �ie vou ihrén Ein-

�ichten haben, für �himpflih, �o zu denken und zu ur-

theilen , wie andere. Je weiter �ie �ich al�o von der

 Denkungsart und den Meynungen anderer Men�chen
entfernen , de�to größer, de�to erhabener�ind �ie in ihren
eigenenAugen, Daher kömmt es, daß �ie keinen Ge-

�{hma> an den Wahrheitenfinden , die gleich�am von

jedermann angenommen und geglaubetwerden, Daher
fömmt es , daß �ie den �elt�am�ten Säßen chnevie-

les Bedenken beypflichten, bloß darum, weil �ie �elt
�am �ind. Das Be�ondere , das Ungewöhnlichehat
o viel Reize für �ie , daß �ie da��elbe ergreifenund be-

haupten, ohne zu unter�uchen , ob es bô�e oder gut
wahr oder fal�ch, núzlichoder �chädlich, i�t. So ma-

chen �ie es in An�ehung der Dinge die�er Welt, Nichts
gefällt ihnen , ‘was nicht außerordentlichund �elten i�t.
Sie verachtendas Gemeine, �ollte es auch an und vor

�ch �elb�t noch�o hdu , noch �o vortrefflichund heil�am
�eyn. So machen �ie es auch in An�ehung der Neli-

gion. Sowie �ie die�elbe jeztverwerfenund ver�potten,
weil auchder Handwerksmann „ der Tagelöhner„ die

ges
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gering�ten unter den Men�chen das Glück haben, �iezu
kennen und zu glauben ; �o würden �ie die�elbe mit dem

größtenEiferbekennen uud vertheidigen, wenn der Un-

glaubeallgemein und herr�chendwäre. Jt es aber nicht
eine unverantwortliche Thorheit, in einer Sache von

der größtenWichtigkeiteiner Regel zu folgén, die kein

Men�ch von ge�undem Ver�tande und von gutem Gez
|

�chmackein den Ge�chä�ften die�es Lebens gebrauchet?
Läßt �ich denn die Wahrheit oder die Fal�chheiteines Sar

ßes daraus beurtheilen, daß der�elbe viele oder wenige
Anhänger und. Vertheidigerhät? Kann es nicht eben

�o wohlWahrheiten geben, die von einem großen Thei-
le der Men�chen erkannt und verehretwerden , als es

Jrrthümer giebt , die �ich �ehr weit auf den Erdboden
_ ausgebreitethaben ? J�� es nicht ein unbegreiflicher

Un�inn „ dev eiteln Begierde, �ih von andern zu un-

ter�cheiden , die Angelegenheiten�eines un�terblichenGei-
�tes, und die Hoffnungder ewigenSeligkeitaufzuopfern?
Was würden wir von der Klugheitdesjenigen denken ,

der die gebahnteund �ichereLand�traße bloß deswegen
weil �ie gebahntund �icher i�t, verließe, und auf den gé-
fährlich�tenAbwegennachdem Orte �einer Be�timmung
eilte? ‘A

Der Stolz verblendetfernerden Men�cheit, und ld
�et ihm allzugroßeGedänken von �einen Fähigkeiten, von

der Stärke �einer Vernunft, vou �einer eigenenScharfs
�innigkeit, Weisheit, und Erkenntniß ein. Er ver-

birgt ihm die engen Schranken un�ers Gei�tes, und die

Nacht , die uns in ver�chiedenenAb�ichten umgiebt, #0
lange wir auf Erden leben. Hat aberder Men�ch eine

�o großeEinbildungvon �h �elb�t , �o i�t er geneigt , �ich
zu berèden , daß für �einen Ver�tand nichts zu hoch,noch
zu �chwer �ey. Er glaubet thôrichterWei�e, daßdasje-
nige, was er nicht begreifenkann , auch unbegreiflich„
oder wohlgar unmöglich�eyn mü��e, Er will dahernichts

von
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von Geheimni��en in" der Religionwi��en, Er will keiz
ne Wahrheitenannehmèn, die ihre dunkle Seite haben„

und deren Gewißheitdochnicht in dieSinne fällt, Er

verwirft alles ; wovon ex �ich nicht einé ganzdeutliche
und voll�tändigeVor�tellung zu mächen im Stande i�t.
Die glaubwürdig�tendie ünwider�prechlich�tenZeugni��e
von der Wirklichkeiteiner Sachè, oder einer Begeben-
heit , �ind ihm nichtgeg, wenn ex nicht zugleichdie
Natur und den Grundder�elben , oder die Art und Weie

�e, wie �ie ent�tandenund ge�cheheni�t , einzu�ehenverz

mag. Da nun die chri�tlicheReligionver�chiedeneLeh-
ren in �ich hält, von denen wit nur èine �chr unvollkom-
mene Erkenntniß haben , weil �ie Dingebetreffen, dié
fein endlicherVer�tand völlig Zu fa��en vermögendi�t z
da �ie �ich zum Theil auf Wunderwerke gründet , deren

Möglichkeitund Wirklichkeitwir gax nicht leugnen, de-

ren Ent�tehungsart wir aber nicht begreifenkönnen ; da

�ie uns von ver�chiedenen Wegen und HandlungenGot-
tes unterrichtet , ohneuns den eigentlichenGrund ders

�elben zu entdecken: foweigert �ich der Ungläubige, der

�ich vom Stolze regieren läßt , die�er himmli�chenOffen-
barung Gehör zu geben, und ihren Unterricht anzuneh-
men, Allein, wie unvernünftig,- wie wider�prechend
i�t niht �ein Verhalten? Erfahren wir es nicht täglich,
wie �chwachun�er Ver�tand und un�re Vernunft, wie

einge�chränktun�re Fähigkeitenund Kräfte �ind? Giebt
és niht tau�end Wahrheiten , an deren Gewißheitwir

nicht zweifelnkönnen , und die uns doh in manchen
Ab�ichten unbegreiflich�ind? Finden wir nicht in uns

und außer uns unzähligeDinge, die in der That Ge-
heimni��e für uns �ind, und uns mit Verwunderung
und Er�taunen erfüllen? Können wir un�re eigenenBe-

wegungen , un�re natúrlich�tenHandlungen, die mei�ten
Veränderungen„ die mit uns vorgehen„ und deren wir

uns unmittelbar bewußt �ind , deutlicherklären? Müß-
ten wir nicht in allem , �elb an un�ermDa�eyu, Di :

“femns
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feln, wenn wirnichtsfür wahrha�ten wollten,

; wovon

wir den Grundnicht ein�ehen können? Jf es dennnicht
ein �träfliher Stolz , i�t es niht ungereimt, eine Lehre,
deren göttlicherUr�prung auf den �tärk�tenBewei�enbe:

__ruhet,deswegenzu verwerfen, weil �ie einigeDinge in

�ich fa��et , die wir nicht völligbegreifen, oder weil wir

die Tiefen der Gottheit , die �ie vor uns erôffnet, nicht
ergründenFönnen?

___

Der Stol okis überdas den Men�chen, die

Meynungen„ die er einmal angenommenhat, fahren
zu la��en , oder die Jrrthümer die er eine Zeitlang be-

hauptethat, zu widerrufen. Er verhindert ihn, eine

Sache, worüber er �chon ehemals einen ent�cheidenden
Aus�pruch gefällethat, aufs neue zu unter�uchen , und

die�e Unter�uchungmit mehrAufmerk�amkeit und Sorg-
falt anzu�tellen , als er bisher dazu angewandt hatte.
Sollte er die�es thun; �ollte er �eine Gedanken wirklich
ändern : �o müßte er ja �eine Schwachheit und Unwi�-
�enheitge�tehen

;

; ex müßte bekennen, daß er �ich Überei-

let, Und in �einem Urtheilebetrogenhabe; er müßtezu-

geben, daß ihn andere an Ein�ichten, an Weisheitund

Erkenntniß übertreffen,Wie �chwer muß es aber nicht
dem Stolze fallen , ein �olches demüthigendesGe�tänd-
niß abzulegen, und �eine lieb�te Neigung �o weit zu

verleugnen?
Endlichi�t berganzeInnhalt dee chri�tlichenLehre�o

be�chaffen, daß der Stolze unmöglih Ge�chma>k
daran finden kann. Sie �tellet alle Men�chen als Sún-
der vor, die ihrenPflichten zuwidergehandelt, die �ich
dadurch des göttlichenWohlgefallensunwürdiggemacht,
die Strafe verdient , die eines Mittlers , eines Erlö�ers

und Seligmachersnöôthighaben , die in einen Stand

der Schwachheitund des Verderbens gerathen �ind , und

einesbe�ondern göttlichenBey�tandes bedürfen, um aus
dem-



des Unglaubens. T7

dein�elben errettet zu werden. Sie �pricht dem Men-

�chen alle Verdien�te ab ; �ie �chreibt alle Vortheile„
die wir be�iken , der freyenGüte, Gnade und Barm-

herzigfeitGottes zu. Sie �eßet die äu��erlichen Vor-

züge der Macht, des Reichthums, des An�ehens ,

auf welche �h die Sterblichen �o viel einbilden , in

ihr wahres Licht, benimmt ihnen ihren blendenden

Glanz, und giebt�ie für Dingeaus, die wenig zu
bedeuten haben. Sie will , daß wir Tugendund Frôm-
migkeit höherals Kronen und Zeprer achten, und uns

alle als Brüder an�ehen und lieben �ollen, Sie for-
dert Demuth und. Be�cheidenheit von uns; �ie-will ,

-

daß wir uns nicht über andere erheben, nicht nah
hohenDingen �treben, un�ere Nichtigkeitund Schwach:
heit niemals verge��en , un�ere Abhängigkeitvon dem

ober�ten We�en be�tändig empfinden; daß wir in Er-
kenntniß un�ers Mangels und un�rer Unwürdigkeit
Gott um alles bitten, von ihm alles erwarten , ihm
alles verdanken, und auf ihn allein vertrauen ; daß
wir im Ungüfe gedultig, das wir mit allen zufrieden
�eyn, und uns über die göttlichenSchickungen nie-

mals be�chweren �ollen. Dürfenwir uns denn wohl
darüber verwundern, daß ein Men�ch , der ein Sclave

'

der Eitelkcit und des Stolzes if, eine Lehreverwirft,
die �einer Denkungsart, �einen Neigungeuaund Ab�ich-
ten �o offenbar wider�pricht, die

BR theure ulevou ihm verlanget?

Die�e Betrachtungleitet uns zur vierten Quelle
des Unglaubens, die un�treitig am mei�ten zur Aus-
breitungund Beförderungdie�es Uebels beyträgt. Es"
i�t das �ittliche Verderben der Men�chen ; es �ind die
�innlichen �te und Leiden�chaften, von denen �ie �ih
beherr�chen la��en, mit denen aber das Evangelium
�treitet , die es verdammet , und denenes die �chwer�ten
Strafen drohet. Die chri�tliche Lehrei�t heilig z �ie
fordert von ihren Bekennern aufrichtigeHerzen„ „edle

I Band, M _Ge�in-
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Ge�innungen, reine Ab�ichten , einen unan�tößigen und

tugendhaften Wandel. Sie will, daß �ie �ih von

allen Befle>ungendes Flei�ches und des Gei�tes
reinigen, und ihre Heiligungin derFurcht des

Herrn vollenden a); daß �te der Sünde ab�terben,
und der Gerechtigkeitlebenb) ; daß �ie mit dem

Glauben die Tugend, mit der Tugend die Be-
heidenheit, mit der Be�cheidenheit die Mäßig-
keit, mit der Mäßtgkeit die Geduld, mit der Ge-
duld die Gott�eligkeit, mit der Gott�eligkeit die
brüderliche Liebe, mit der hrüderlichen Liebe die

allgemeine Liebe verknüpfen c); daß �ie die ver-

gänglicheLu�t der Welt fliehen, und der göttli-
chen Natur theilhaftig werden d). Sie will, daß
�ie dem, was der Wahrheit gemäß, was wohl-
an�tändig, was gerecht und billig, was zuchtig
und ehrbar, was liebenswürdig i�t, �tets nach-
denken, und als helle Lichter mitten unter dem
verkehrten Ge�chlechtedie�er Welt leuchten e);

daß �ie als Kinder Gottes �eine Nachfolger �eyn ,

und Chri�to , ihrem Herrn und Mei�ter , nachahmen,

und ihm immer ähnlicherwerden �ollen, Dies , an-

dächtigeZuhörer , dies i�t es, was die verderbten Mén-

�chen haupt�ächlich‘an der chri�tlichen Lehreauszu�eßen
haben, und wodurch �ie �ich von ihrem betrügeri�chen
Herzen verleiten la��en, an ihrer Wahrheit zu zwey-

- feln, oder �ie mit Unglauben zu verwerfen, Wenn

�ich das Evangeliummit dem blo��en Beyfalle an ge-

wi��e Lehr�äße, oder mit der äu��erlichen Beobachtung
gewi��er Gebräucheund. Ceremonien befriedigte; wenn

es die Men�chen der Sünde ruhig dienen ließ, und

ihnen de��en ohngeachtetmit der Hoffaungeiner �eligen
Un�terblichkeit �chmeichelte; wenn es ihnen wenig�tens

erlaub-

a) 2 Corinth. 7. v. x. b) Rôm. 6. v. 1x;

A Pet x7 d) 2 Petr. 1. v.47

e) Philipp, 4, v. 8:
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erlaubte, ihre Bu�en�unde , ihre Lieblingsneigungen

-

beyzubehalten: wie willig würden �ie nicht jene £:hr-
�äße, wenn �ie auh no< �o �chwer , noch. �o geheim-
nißvoll und unbegreiflichwären, glauben? Wie gern
würden �ie die�e Gebräuche, wenn �ie ihnen auch no<
�o viele Mühe und Unko�ten verur�achen�ollten, beobach:
ten ? Allein die Sache verhält �ich ganz anders. Wer
mein Jünger �ein will, �agt un�er Heiland, der

verleugne �< �elb|, er nehme �ein Kreuz auf �ich,
und folge mir nah f). Ringer darnach, daß
ihr durch die enge Pforte eingehet, denn viele

‘werden darnach trachten, wie �ie hineinkommen ;

und werdens nicht thun können 2). Die�e Forde:
rungen , die�e Bedingungengefallendem Sünder nicht.
Die�e Selb�tverläugnung, die NachfolgeJe�u, die�es
Ringen nah der ewigenSeligkeit , �ind niht nach
�einem Ge�chmacfe. Er fann_�ih nicht ent�chlie��en ,

�ich �elb�t einige Gewalt ‘anzuthun, und ein gegenwär-
tiges flüchtigesVergnügeneinem zukünftigen, das doch
unendlichweit grö��er i�t, aufzuopfern. Er will lieber
kein Chri�t �eyn , als die damit verbundenen Vorrechte

|

�o theuer erkaufen. Er verwirft die Chri�tliche Lehre,
nicht weil er aus Gründen von ihrer Fal�chheit úber-
zeugt i�t, �ondern weil �ie �einen herr�chendenLeiden-

�chaften wider�priht. Er kann die Gebote des Evan-

gelii nicht erfüllen, ohne �eine lieb�ten Lü�te zu verleug-
neu; darum ‘�pricht er „ ohne weitere Prüfung, mit
den Juden : Dasi�t*eine harte Rede, wer kann
�ie horen h)? Und in der That, il der Men�ch dem

Geiße ergeben, wie hart muß ihm nicht die Lehre vor-

kommen , die die Armen �elig preißt ; die den Reichen;

welche ihr Vertrauen guf den ungewi��en Reichthum
�eßen, das Wehe ankündiget; die uns verbietet, mit

äng�tlicher Unruhe Schätze auf Erde zu �ammeln; die

| MA 2 uns

D) Matth, 16, v. 24. g) Luc. 436 v. 14
k) Johann. 6, v. 60
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uns befiehlt,| barmherzig, mildthätig, freygebigzu
�eyn und Gutes zu thun, ohne múde zu werdènz; die

in gewi��en Fällen von uns fordert , alles zu verla��en ,

was wir haben , um Chri�to nachzufolgen, und der

Wahrheit und Tugend treu zu �eyn? Läßt �ich der

Men�ch vom Stolze beherr�chen, wie verächtlih muß
nicht eine Lehre in �einen Augen �eyn, die von uns

haben will , daß wir nicht das eitle Lob der Sterbli-

chen, nicht die betrüglicheGun�t der Großen die�er
__WŒe�lt, �ondern den Beyfall und die Gnade Gottes

�uchen, und �eine Ehre zum lezten Endzwecke aller

un�rer Handlungenmachen, daß wir einer dem andern

mit Ehrerbietungzuvorkommen, und die edel�ten Tha-
|

ten , die uns am mei�ten Ruhm erwerben könnten, im

Verborgenen verrichtén �ollen ; eine Lehre, die der De-

muth die größten Belohnungen verheißt, und dem-

jenigen , der �ich �elb�t erhöhet, drohet, daß er werde

erniedriget werden ; eine Lehreendlich, deren Bekennt-

niß und Ausúbung uns zuweilen der Verachtung und

dem Spotte der Welt bloß �eßet? Führen Zorn und

Rach�ucht die Herr�chaft über den Men�chen , wie �elt-
�am, wie be�chwerlichmü��en ihm nicht die Gebote des

Chri�tenthums vorkommen : Liebet eure Feinde ;

�egnet die euch fluchen, thut Gutes denen , die

euch beleidigen, bittet für die, die euch ha��en
und verfolgen i): Rächet euch �elb�t nicht, ver-

geltet nicht Bö�es mit Bö�em, nochScheltworten
mit Scheltworten k): Alle Bitterkeit , und
Grimm, und Zorn, und Ge�chrey , und Läâ�te-
rung �ey ferne von euch, �ammt aller Bosheit 1):
Seyd unter einander freundlich, herzlich,und

vergebet-einer dem andern , gleichwie Gott euch
vergeben hat in Chri�to m)? Wie �ehr �ind nicht

die�e Vor�chriften der Denkungsart, und den

e}

âßen

i) Matth. 5. v. 445 k) Róôm. 12. v. 17, 19,

1) Ephe�, 4. v. 3x, mn) Ephe�. 4..v, 32.
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�äßen des Zornigenund Rach�üchtigen zuwider? Jt
der Men�ch ein Sclave dex �innlichen Wollu�t, wie

�ehr wird er �ich nicht gegen eine Lehre empören, die

alle Unkeu�chheitverdammetz die ‘den Hurer und Ehe-
brecher von dem Himmelreicheaus�chließt ; die uns be-

fiehlt, uns in allen Stúcfen der Mäßigkeit und Ord-

nung zu beflei��en, un�er Flei�ch , �ammt �einen Lü�ten
und Begierdenzu kreußigen, un�ern Leib zu bezwin-
gen , den�elben in Heiligung und Ehre zu bewahren„

und uns bey Verlu�t der ewigen Seligkeit der flei�ch:
lichen Lü�te zu enthalten, die wider die Seele �treiten ?

F� aber demal�o, andächtigeZuhörer, i�t die Sittenlehre
Chri�ti und �einer Apo�tel �o rein und heilig; wie kann

es anders �eyn, als daß der Men�ch, der der Súnde
dienet, und die�elbe nicht fahren la��en will, feind�elig
gegen das Evangelium, das ihn verurtheilet und �tra-
fet, ge�innet i�t , und das er zu dem Unglauben �eine
Zuffucht nimmt, um �ich dadurch einigermaßenzu be-

ruhigen, und �ein Gewi��en zu betäuben? Wer Bö�es
thut, �agt deswegen un�er Heiland, der ha��et das"

Licht, und kömmt nicht an das Licht n), er �lie-
het da��elbe , weil es ihm �eine Ungerechtigkeitund

Thorheit entdecket , weil es ihn zur Erkenntniß �eines
elenden und gefährlichenZu�tandes- bringt, weil es

Unruhe and Ang�t in ihm erreget , weil es �eine ‘un-

rechtmäßigenVergnügungen verdammet, und ihn ver-

hindert , den wilden Trieben und Begierden �eines verz

kehrtenHerzens den freyen Lauf zu la��en. Dies ‘i�t
‘der traurige Fall , in welchem �ich die mei�ten Ungläusz-

bigenbefinden. Sie verachten und leugnen die Lehren
des Chri�tenthums , weil �ie mit ihren �ündlichen Neis

gungen �treiten , und �ie in ihrem thôdrichtenLeicht�inne,
in ihrer flei�chlichenSicherheit �tören. Die Sünder,
heißt es daher, finden die wahre Weisheit nicht,
und die Gottlo�en �ehen �ie nicht, denn �ie i�t

i M 3 i ferne

n) Johann, 3, ‘v; 20, 2
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ferne von den Hofärtigen, und die Lügner, oder
die Fal�chen, wi��en nichts von ihr o). Und in
eben die�er Ab�icht bezeugetder Apo�tel in un�erm Texte:

J�t un�er Evangelium verdekt , �o i�t es denen, die
verlohren werden: verdekt , deren Sinne der
Gott die�er Welt verblendet hat, daß �ie nicht

�ehen das helle Licht des Evangelii Chri�ti. :

__ Sind aber die�es , andächtigeZuhörer , wie �olches
niemand leugnen kann , der die Schriften und das

Verhalten der Verächter und Feindeder chri�tlichen
Lehrekennet , �ind die�es, �age ih, die vornehm�ten
Quellen des Unglaubens , i�t der�elbe. in den allermei-

�ten Fällen nichts anders als eine �{händlihe Geburt
der Unwi��enheit , des Jrrthums , des Stolzes, und

eines verderbten Herzens, was für einen Schluß �ol-
len wir denn hieraus machen? Kann wohl aus �ol:
hen unreinen und giftigen Quellen etwas Gutes,

|

etwas, das Achtungund Beyfall verdienet , ent�tehen ?

Muß nicht der Unglaube �elb�t ein gro��es , ein fürch-
‘terliches Uebel �eyn , da er von der Fin�terniß und dem

La�ter gezeuget und unterhalten wird + Muß er nicht
in dem hôch�ten Grade �trafbar �eyn, da er �ih auf
die verkehrte�ten Leiden�chaften, auf eine herr�chende
Liebe zur Sünde gründet? Was �oll uns denn mehr
angelegen �eyn, als jener Ermahnung des Apo�tels
zu folgen: Sehet zu, daß nicht femand unter euch
ein arges ungläubigesHerz habe , daß da abtrete |

von dem lebendigenGott p). Ja, meine werthe-
�ten Zuhörer , wir wollen uns gegen die�en Feind un-

�erer Tugend, un�ers Tro�tes und un�rer Hoffnung
wa�ffnen , und den Ver�uchungen und Anfällen de��el-
ben �tandhaft wider�tehen. Wir wollen die�em Uebel,

das �h leider immer weiter ausbreitet , dadurch vor-

zubeugen, und uns vor �einen �chädlichenWirkungen
j zu

o) Sirach 15. v. 7. g. p) Hebr. 3. v, 12.
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zu bewahren�uchen, daß wir die Quellen de��elben zu
ver�topfen uns bemühen. Es �oll un�re tägliche, un�re
angenehm�te Be�chäftigung �eyn, die göttliche-Offen-
barung mit Aufmerk�amkeit und Lehrbegierdezu le�en,
uns deutliche und richtigeBegri��e von dem wichtigen
und erhabenenYuhalte der�elben zu machen, und- uns

dadurch in der Ueberzeugungvon ihrem himmli�chen
Un�prunge zu �tärken. Wir wollen die vortreflichen
Hülfsmittel, die uns die göttliche Vor�ehung, hiezu
gegeben hat, �orgfältig gebrauchen, und ‘�tets geden-
ken ; daß die Unwi��enheit und der Jrrthum, daß eiue

�eichte und �{lehte Erkenntniß der Religion in-un�ern
Tagen, da das Licht der Wahrheit �o helle �cheint,
weit weniger als jemals vorher ent�chuldigetwerden
kann. Wir wollen uns dabey der Demuth und Be:
�cheidenheit beflei��en, uns öfters an un�ere natürliche
Schwachheit und an die Unvollkommenheitun�ers ge-
genwärtigenZu�tandes erinnern, und niemals. vergél-
�en, daß wir hier im Glauben und nicht im Schauen.
wandeln, und daß die Gedankenund Wege Gottes

�o weit über un�re Gedanken und Wege erhaben �ind,
als der Himmel von der Erde entferneti�t. Vor allen

Dingen aber wollen wir un�er Herz dem heil�amen
Einflu��e der chri�tlihen Lehre öfnen , ihren �{höônen
und wei�en Vor�chriften willig folgen, alle unordent-

liche Lü�te und Neigungen , die in uns �ind, und die

uns die Wahrheit verhaßt oder unangenehmmachen
fönnten , be�treiten, und mit unermüdetem Flei��e an

un�rer Be��erung arbeiten. So werden wir den Glau-
ben und ein gutes Gewi��en behalten. So wird uns

das Evangeliumeine gôttlicheKraft und eine göttliche
Weisheit �eyn. So werden wir die Vortreflichkeit
der Lehre un�ers Erlô�ers aus eigenerErfahrung kennen

lernen, und in der Erkenutniß und Ausübung der�el-
ben alles finden, was uns erleuchten und heiligen ,

trô�ten und erfreuen kann. An�tatt in An�chung der

wichtig�ten und nothwendig�ten Wahrheiten mit den

: M Un-
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Ungläubigen im Fin�tern zu tappen , werden wir im

Lichtedes Herrn wandeln, An�tatt gleich ihnen zwi-
{hen Furcht und Hoffnungzu leben, und ein �trafen-
des Gewi��en mit uns herum zu tragen, werden wir

zum Frieden mit Gott, und zu einer dauerhaften Ge-

müthsruhegelangen. An�tatt nach blinden Trieben,

‘nah wilden Begierden, oder nah ungewi��en Grund-
�äßen und veränderlichen Gewohnheiten zu handeln,
werden wir bey Chri�to die vortreflich�te Anleitung zu
einem heiligen und mit �ich �elb�t überein�timmenden
Verhalten , und den mächtig�ten Bey�tand zur Erfül-
lung aller. un�rer Pflichten finden. “An�tatt der Zu-
kunft mit bangem Zweifel entgegen zu �ehen, werden
wir un�re Hoffnungauf unbeweglicheGründe bauen,
und Tod und Grab, Gericht und Ewigkeit werden
uns nicht er�chre>en. Herrlicher, göttlicherGlaube,
der uns die�e Vorzúgever�chaft! Dich wollen wir als

uti�er kö�tliches Kleinod mit allem Flei��e bewahren.
Dein Unrecht , dein Tro�t, deine heiligendeKraft �oll
uns zur Wahrheit„ zur Tugend , zur Seligkeit führen,
An dich wollen wir uns im Glüke' und im Unglücke,
im Leben und im Sterben halten, und dann gewiß
nicht zu Schanden werden, Amen.

X, Pre-
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X. Predigt.

Be�treitungeiniger Vorurtheile

gegen dasChri�tenthum.

Dert.
Matth. 11. 9. 6.

Selig i�t, der �ich nicht an mix ärgert.

De Vorurtheile �ind zu allen Zeiten die fruchtbar-
—

�ten Quellen des Unglaubens gewe�en , und �ind
es noh in un�ern Tagen, Sie benehmen den Men-
�chen nicht nur die Lu�t , �ondern auch die Fähigkeit
zue unpartheyi�chenund ruhigenUnter�uchungder Wahr-
heit, Sie machenihnen die�elbe verhaßt , oder wenig:
�tens gleichgültigund verächtlich; und wenn die�e Vor-

urtheile den �innlichen Lü�ten �{hmeicheln, wenn �ie
den bô�en Neigungen des Herzens das Wort reden ,

�o werden �ie bald zu herr�chendenGrund�äßen, gegete
welchen die �tärk�ten Bewei�e wenig , oder nichts ver-

mögen. Wir ver�tehen aber hier dur< Vorurtheile
�olche Urtheile , da man blos aus gewi��en äu��erlichen
Um�tänden und zufälligenWirkungen einer Sache auf
ihreeigentlicheNatur und Be�chaffenheit�chließt, und

M 5
;

ihren
{
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ihren Werth be�timmet , ohne die Sache �elb�t nah
‘ihren we�entlichen Eigen�chaften zu unter�uchen. Wa-
ren es nicht �olhe BVorurtheile, die ehemals den größ-
tén Theil der Juden verhinderten, Je�um für den

Meßiamzu erkennen , und an ihn zu glauben?An�tatt
den Juanhalt �einer Lehre zu prúfen, und mit den

Schriften der Propheten zu vergleichen, an�tatt �einen
vortreflichenCharakter, �ein wohlthätiges und heiliges
Leben , �eine mächtigenThatenaufmerk�am zu erwägen,

und daraus einen vernünftigenSchluß auf �eine gôtt-
liche Sendung zu machen , blieben �ie bey“einigenäu�-
�erlichen Um�tänden �einer Per�on und �einer Sthik�ale
�tehen, und glaubten hinlänglicheUr�ache zu haben ,

ihn zu verwerfen , weil die�e Um�tände mit ihren vor-

gefaßten Meynungen�tritten, Bald wax es der Man-

gel einer vornehmen und gelehrtenErziehung; bald der

geringe und unan�ehnliche Stand �einer Eltern und

Blutsverwandtenz bald �ein dfterer Aufenthalt zu Na-

zareth und in Galiläa ; bald �eine großmüthigeSorge
für das Heil der Zöllner und Sünder, die ihnen zum -

Vorwande ihres Unglaubens dienen mußte, Einige
ärgerten �ich an �einer per�onlichen Armuth und Nie-

drigkeit ; andere �tießen �ich daran „ daß ihnen �eine
Herkunft bekannt war, da man, nach ihren fal�chen
Begriffen, nicht wi��en �ollte, woher Chri�tus wäre;
noch andere lie��en �ich das An�ehen der Schriftgelehr-
ten und Phari�äer , die ihm mit Verachtungbegegne-
ten , zu eben dem�elbenungerechtenBetragen gegen ihn
verleiten. Und �ind es nicht eben �olche, oder ähnliche
Vorurtheile, die noch jezt viele Men�chen verhindern,

das Chri�tenthum mit völligemGlauben anzunehmen,
und �einen Geboten zu gehorchen? Sie kônnen die

mannigfaltigen und �tarken Bewei�e, auf welche �ich
_die Wahrheit und Göttlichkeit der chri�tlichen Religion

_“

grúndec, nicht um�to��en; viel weniger können �ie die-

fen Bewei�en andere, die eben �o �tark oder noch �tär-
ker wären, entgegen �eßen: allein �ie finden in den

LE
i Um�tän-
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Um�tänden der Bekanntmachungund Ausbreitung der

LehreChri�ti, oder in den Folgen, welche das Bekennt-

niß der�elben nach �ih gezogen hat, und no< immer
nah �i< zieht, oder in andern Neben�achen gewi��e
An�tiô��e, die �ie fúr wichtig genug halten, die Lehre
�elb�t zu verwerfen, oder doch an ihrem himmli�chen
Ur�prunge zu zweifeln. Je allgemeinerund �chädlicher
aber die�e Vorurtheile �ind, andächtigeZuhörer, de�to
nöthiger i�t es, daß wir die�elben unpartheyi�ch prü-
fen, und daß wir, eure Lehrer, die wir ihren Un-

grund ein�ehen, euch vor den�elben warnen. Je grô�-
�er nah dem Aus�pruche Chri�ti in un�erm Texte die

Seligkeit derjenigen i�t, die �ich niht an ihm âr-
gert ; de�to mehr muß uns daran gelegen �eyn, alle

Hinderni��e aus dem Wege zu räumen, die uns von

die�er Seligkeit aus�chlie��en könnten. Und eben dies

i�t die Ab�icht und der Jnnhalt meiner heutigen Rede,

u
werde mich unter dem göttlichenBey�tande be-

mühn , i

:

Fünf Vorurtheile gegen das Chri�tenthum zu

be�treiten. Das er�te betrifftdie vorgegebenenoder
wirklichen Schwierigkeiten , die in der chri�tlichen
Lehre und in dem Vortrage der heiligen Bücher
gefundenwerden; das zweyte die engen Grenzen,
in welchen das Chri�tenthum auf dem Erdboden

einge�chlo��en i�; das dritte die mannigfaltigen
Secten, in welche �h die Chri�ten-zertrennet
haben; das vierte die blutigen Kriege, und die

grau�amen Verfolgungen, zu welchen die Aus-

breitungund das Bekenntniß der chri�tlichenRe-
ligionGelegenheitgegeben; und das fünfte dett

geringen Einfluß, den die�elbe in die Ge�innun-
gen und das Verhalten ihrex Bekenner hat.

Wir
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Ii gebener�tlih gerne zu, daß das Chri�tenthum
e ver�chiedeneLehr�äße in �ich fa��et, die wir nicht
völligbegreifenkönnen, oder die mit gewi��en Schwie-
rigkeitenverknüpft �ind, deren Auflö�ung über un�ere
‘Kräfte erhaben i�t. Aber dürfen wir uns wohl dar-

über verwoundern ? Oder fônnen wir deswegenjene Lehr-
�äße verwerfen , ohne uns der größten Partheylichkeit
�chuldig zu machen, und uns �elb�t zu wider�prechen?

Welche Wi��en�chaft i�t von allen Schwierigkeitenfrey?

Welche Wahrheit i�t úber alle Einwürfe erhoben? J�t
nicht un�re Erkenutniß von den gemein�ten Dingen ,

mit denen wir täglih umgehen, die wir be�tändig vor

Augen haben , höch�t unvolllommen? Jf uns nicht
das We�en der�elben gänzlichverborgen?Treffen wir

nicht allenthalben in der Natur Geheimni��e an, die

wir nicht ergründenkönnen, und die wir doch zugeben
_mú��en , weil uns un�re Sinne, oder die Erfahrung

andrer Men�chen, oder un�er eigenes Nachdenken allen

Zweifelin An�ehung ihrerWirklichkeit benehmen? Kön-

nen wir es begreifen, wie un�re Seele denket, wie �ie
un�ern Leib beweget, wie �ie in den�elben wirket, wie

beydemit einander verbunden �ind? Ja finden wir nicht
in der natürlichen Religion , die doch aus unleugbaren
Grund�äßen der Vernunft erwie�en werden kann, eben

�o gro��e, ében �o unauflôslihe Schwierigkeiten , als

M der geoffenbarten, die anf dem glaubwürdigenZeug-
ni��e Chri�ti und �einer Apo�tel beruhet? Oder , können

wir die Lehrevon Gott , von �einen unendlichen Eigen-
�chaften, von �einen Werken und Wegen, von �einer

Vor�ehung und Regierung voll�tändiger erklären , als

die Lehrevon der Per�on Je�u, von �einer Men�chwer-
dung, von �einem verdien�tlichen Leiden und Tode, voi

den Wirkungen des heiligenGei�tes, und von den fünf:

tigen Vergeltungen? Würden wir denn nicht üns �elb�t
wider�prechen , wenn wir jene glaubten, und die�e leug-
neten ? Mú��en wir nicht vielmehr , wenn wir vernünf-

tig und unpartheyi�ch denken wollen , den Schluß dar-
¿Pia

;

aus
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aus machen , daß alle die�e SchwierigkeitenihrenGrund

nicht in der Natur der Dinge �elb: �ondern in den

engen Schranken un�ers Ver�tandes haben , und daß:
es ein eben �o lächerlicher , als �träfliher Stolz �eyn
würde, eine wichtige Wahrheit , die hinlänglicheBe-

wei�e für �ich hat, deswegen nicht anzunehmen, weil

man �ie nicht nach allen ihren Theilen, und in allen"

ihren Verbindungen mit andern Wahrheiten deutlich

ein�ehen ,. weil man keinen andern Grund ihrer Mög-
lichkeit, als die ausdrüfliche Erklärung Gottes, der

doch die Wahrheit �elb�t i�t, angeben kann?

Wir geben ferner zu, daß �ich manche dunkle

Stellen in den göttlichenBüchern befinden , die �elb�t
geúbte und mit allen ndôthigenHülfsmitteln ver�ehene
Le�er aufhalten können. Aber darf, uns die�es wohl
befremden, wenn wir an das Alterthum und die Sprache
die�er Bücher gedenken; wenn wir die figürlicheund

erhabeneArt �ich auszudrúcken, die unter den morgen-

ländi�chen Völkern herr�chte, und die ihnen eben �o
leicht und ver�tändlich war, als fie uns �chwer und

dunkel vorkômmt , in Betrachtung ziehen; wenn wir

erwägen, wie ver�chiedenihre Sitten , ihreGebräuche y

ihre Lebensart, ihre Meynungen von den un�rigen
waren ? Haben wir nichr im Gegentheil die größte Ur-

�ache die göttliche Vor�ehung zu bewundern und zu

prei�en, die �olche wei�e Veran�taltungen getroffenhat „

daß wir , aller die�er natúrlichen und unvermeidlichen

Hinderni��e ungeachtet, den größten und wichtig�ten
Theil die�er Bücher richtig und ohne alle Mühe ver�te- -

hen, und uns daraus von allen Lehrender Religion
und des Chri�tenthums , auf eine befriegendeWei�e
unterrichten können, wenn wir nur die�en Unterricht
mit gehörigerAufmerk�amkeit , und mit einem redlichen
Herzenvernehmen? Ja , andächtigeZuhörer, le�et nur

die heiligeSchrift mit guten Ge�innung und Ab�ichten ;
le�et �ie mit einem lehrbegierigenund die Wahrheit

:
/ lie-
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liebenden Gemüthez unter�cheidet �orgfältig das, was

we�entlich zur Religion und zum Chri�tenthume gehört,
von demjenigen, was weniger wichtigeDinge, was

_ Nebenum�tändebetrifft; �ehet mehrauf dasjenige, was

euer Herz und euer Verhalten be��ern, und eure Hoff-
úung für das Zukünftige befe�tigen kann , als auf
dasjenige , was blos zur Befriedigungeiner an �ich
�elb�|t erlaubten , aber nicht �elten übertriebenen Wiß-
begierdedient ; hütet euh endlich; �olche Dinge auf
eine willkührlicheWei�e zu be�timmen , die in der hei-
ligen Schrift nicht be�timmt �ind, und verwech�elt ihre
Aus�prüche nicht mit den kün�tlichenErklärungen, wo-

dur< man die�elben zuweilenverdunkelt: �o werden
die mei�ten Schwierigkeiten, die euch jezt verwirren ,

von �elb�t wegfallen, und ihr werdet finden, daß das

Wert des Herrn ein hellesLicht i�t , de��en Schein uns

gewiß erfreuen, und �icher führen wird, wenn wir

ihm getreulih folgen.

_ Das zweyte Vorurtheil gegen das Chri�tenthum
betrifft den Mangel einer allgemeinenOffenbarungund

Bekanytmachung de��elben , und die engen Grenzen,
in welchenda��elbe gegenwärtigeinge�chlo��en i�t. Wenn
die chri�tliche Religion, �agen die Ungläubigen, ein

-

gôttlichesLicht i�t, das die Men�chen erleuchten, und
auf den Weg der Glük�eligkeit führen �oll; warum hat
�h der Glanz de��elben nicht über den ganzen Erdbo-
den ausgebreitet?Warum i� die LehreChri�ti nicht
allen Völkern ohne Unter�chiedverkündiget worden ?
Warum giebt es �o viele Millionen Men�chen , die

niemals das Gering�te von Je�u und �einem Heile gehöd-
ret haben, und die noh jezt in der dik�ten Fin�terniß
der Unwi��enheit und des Aberglaubensleben? Wie
kann die�es mit der Güte Gottes, der �ih aller �einer
Werke erbarmet , be�tehen, und muß man nicht dar-

aus �chließen , daß die Offenbarungdas nicht i�t, wo-

für �ie ausgegeben wird?

-

Jch antworte: Rammmt
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föômmt es uns �chwachen und unwi��enden Men�chen
gewiß nicht zu , dem höch�ten We�en Regeln des Ver-

haltens vorzu�chreiben, oder von dem, der die ganze
Welt regieret , Rechen�chaft zu fordern. J�� er nicht
der unum�chränkte EigenthumsherrHimmels und dex -

Erden? Stehts nicht bey ihm, �eine Güter und Ga-
ben �o auszutheilen: wie es ihm gefällt? "Kannev

nicht mit dem, was �ein i�t, thun, was er will?

Sind wir, deren Ver�tand �o einge�chränkti�t, ver-

môögend, den weitläuftigen, und in das Unendliche
�ich er�tre>ende Entwurf der Regierung Gottes zu

Über�chn, und von der Schiklichkeit oder Un�chiklich-
Feit �einer Wege, die uns größtentheilsverborgen �ind,
zu urtheilen? Ja können wir die�es thun, ohne uns

eines verwegenen Eingriffs, in �eine Maje�tätsrechte
�chuldig zu machen? Hat nicht auh in dem Reiche
der Natur die größte Mannigfaltigkeitund Ver�chie-
denheit zwi�chen den Eigen�chaften, den Kräften, den

Vorzúgen, der Be�timmung, den Schik�alen der leben-

digen und leblo�en, der vernünftigen und unvernün�fti-
gen Ge�chöpfe Plaz? Giebt es nicht auf der Leiter der

Dinge unzählige Stufen der Vollkommenheit, wenn

wir uns mit un�ern Gedanken von dem Sandkorne
bis zu dem ober�ten unter den Erzengeln erheben?

Sollen wir aber deswegen die Weisheit und Güte des

Höch�ten leugnen, weil wir eine 0 gro��e Ver�chieden-
heit zwi�chen den Einwohnern �eines unermeßlichen
Reiches bemerken ? Jhr fraget, warum Gott das Licht
�einer Offenbarungnicht über alle Völker leuchten läßt ;
und ich frageeu< : Warum hat Gott die Thiere nicht
den Men�chen, und die Men�chen nicht den Engeln
gleichgemacht?Warum hat er jenem Men�chen mehr
Ge�undheit, mehr Stärke , mehr Ver�tand verliehen,
als die�em? Warum hat er jenen durch �eine Voer�e--
hungzu den höch�ten Ehren�tellen , zu der größten
Machterhoben , und die�en in dem Staube der Niedrig-
keitund Verachtunggela��en ?- Warum hat jener eine

:

: �org-
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�orgfältigeErziehung und einen gründlichenUnterricht
geno��en „ da die�er in der gröb�ten Unwi��enheit erzo-

gen , und �h �elb�t überla��en worden? Warum i�t
jener ‘unter einem ge�itteten und freyen Volke, und

die�er unter einer wilden und �clavi�chen Nation geboh-
ren worden? Warum hat folglich jener �o viel weni-

ger Hinderni��e, und �o viel mehr Ermunterungenund

_Húlfsmittel,�elb�t �einen gei�tlichenund ewigen Wohl:
�tand zu befördérn, als die�er ? Jhr fraget, warum

Gott das Licht �einer Offenbarungnicht úber alle Men-

�chenleuchten läßt; und ich frage êéuh: Warum hat
das Lichtder Natur, das ebenfalls Gott zum Urheber
hat , und das nah dem Vorgebender Feinde des Chri-
�tenthums �o helle �cheint , daß alle andere Mittel, zur

Erkenntniß Gottes und der Religion zu gelangen,
unnôthig und überflüßig�ind, dennoch �o wenigeMen-

{en wirkli erleuchtet, und vor der Abgöttereyuud

dem Aberglauben bewahret? Warum i�t es in vier-

tau�end Jahren nicht vermögend gewe�en, die Abgöt-
terey zu �türzen ? Warum i�t die naturliche Religion,
die doch �o leicht zu entdecken �eyn �oll , niemals -unter

den Men�chen allgemein gewe�en ; und warum i�t �ie
�o bald und �o �ehr verdunkelt worden , und in Ver-
ge��enheit gerathen, daß �ich, �o viel wir wi��en, kein

einziges Volk auf dem Erdboden findet, wo �ie rein

Und voll�tändiggelehrt und bekannt wird ? Beantwor-
tet er�t die�e Fragen, und dann, aber nicht eher, wer-

det ihr berechtiget�eyn, eine völlige Au�ld�ung jener
Schwierigkeitenin Au�ehung der göttlichenOffenbarung
zu verlangen.

__Jch antworte ferner : daß es eben �o unvernünftig
als undankbar i�t, ein ko�tbares Ge�chenk deswegen
nicht anzunehmen,; oder gering zu �chäzen, weil es

nicht allgemeini�t, Würden wir nicht mit Recht den-

jenigen fur thôricht halten, der �ich deswegen darüber

be�chwerte,daß ihn Gott in glüflicheUm�tände ge�ezt
hat ,
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hat, weil andere weriger glüflich�ind? Wird jemand
den Reichthum verwerfen , weil es Armegiebt, die kaum
die Nothwendigkeitendes Lebens haben? Wird der Ge-
lehrte �eine vorzüglicheEin�ichten für Jrrthümer erklä-
ren, wird er �eine Wi��en�chaften verachten, weil nur die

Wenig�ten die Fähigkeitund die Gelegenheithaben, in
der Erkenntniß �o weit zu kommen, als er ? Oder verliert

wohl die Vernunft dadurch ihren Werth, daß es Men-

{cen giebt , die der�elben beynahegänzlichberaubet �ind
Würde es aber niht eben �o ungereimt und thöôricht
�eyn „ den himmli�chenUr�prung der göttlichen Offenba-
rung zu leugnen, und �ie nicht anzunehmen, weil das

Lichtder�elben nicht alle Men�chen ohne Ausnahme er-

leuchtet? O, meine Freunde, la��et uns vielmehr dem

Höch�ten für die�es unverdiente Ge�chenk �einer freyen
Güte danken. La��et uns die großen Vortheile, die wir

be�ißen, erkennen , und den be�ten, den �orgfältig�ten
Gebrauch davon machen. La��et es uns aber niemals

wagen , die Wegedes Herrn zu tadeln. Sie �ind'allzu-
mal heilig und gere<ht, wenn wir �chon die be�ondern
Gründeder�elben nicht in allen einzelnenFällen ein�ehen

fônnen,
Wir wi��en ja „ und dies i�t die lezteAnmerkung,

die wir hiebey machen mü��en , wir wi��en, daß Gote
kein �trenger Herr i� , der da zu erndten verlanget, wo

er nicht ge�äet hat , oder, der da ein�ammeln will, wo

er nichts ausge�treuet hat. Freylich, wenn wir behauz-
pteten , daß Gott alle diejenigen, die das Evangelium
nicht kennen , zur Verdammniß ver�to��en werde ; o
würden wir etwas behaupten, das mit �einer Gerechtig-
Feit und Men�chenliebe offenbar �iritte. Aber wir finden
nichts in den heiligenBüchern , das uns zudie�en �chrek-
lichen Gedanken Anlaß geben könnte, Sie bezeugen
vielmehr allenthalben, daß Gott einem jeden nach �einen
Werken vergelten ; daß er einem jeden nah dem Grade
des Lichts und der Erkenncniß, die er gehabt, nach den

Hülfsmitteln, die ex be�e��en , nah den Um�tänden, in
I. Bande N welchen
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welchener �h befunden, beurtheilen; daß er von dem-

jenigen „ dem er viel gegeben, auch viel fordern , von

demjenigenaber, dem er weniggegebenhat , wenig for-
dern werde. Sie. lehren uns, daß Gott die Per�on
nicht an�ehe , �ondern-, daß in allerley Volk , wer ihn
fürchtetund recht thut , ihm angenehm �ey. Wir fkön-

nen al�o ver�ichert �eyn , daß Gott an jenem Tage den

Kreis des Erdbodens nach den Regeln der vollkommen-

�ten Gerechtigkeitund Billigkeitrichten, und daß niemand

die gering�te Ur�ache haben wird , �ich úber die ungleiche
_Austheilung �einer Gnade und �einer Wohlthaten zu

be�chweren. Nur über diejenigen, merket die�es , die

ihr Chri�ten heißet, nur über diejenigenwird derein�t
! ein �trenges Gericht ergehen,

- die ihre Augen vor dem

Lichte, das ihnen leuchtet, muthwilligver�chließen„ die

dem�elben nicht folgen, die da��elbe ha��en , und die

Fin�terniß lieben , weil ihre Werke bô�e �ind.

Die mannichfaltigenSecten und Partheyen, in

welche �ich die Chri�ten getrennet haben„ �ind ein drittes

Vorurtheil gegen das Chri�tenthum. Wir bekennen „

daß die�e Trennungen den Chri�ten zur Schande gerei-
chen, indem �e mit dem Sinne des Evangelii �treiten ,

und �ehr fruchtbaran {hädlihen Folgen �ind. Allein

wir können nichtein�ehen, wie die�er Um�tand das göôtt-
liche An�ehendes Chri�tenthums �chwächen, oder uns

hinlänglicheUr�ache zu Verwerfungde��elben geben�ollke,
denn vf

Er�ilich , wenn: die Ver�chiedenheitder Begriffe,die

�ich die: Men�chen ‘von einer Sache machen,ein hinläng-
licher Grund wäre, die Währheit zu verwerfen, oder �ich
um die�elbe nicht zu bekümmern , �o dürften wir gar

“_‘vichts glauben, und müßten uns einem völligenZweifel
Úberla��en. Sind nicht die unleugbar�ten Lehren der'

Vernunft zu allen Zeiten von Men�chen, die das Be-

�ondere lieben , und in dem Wider�pruche ihrVergnügen
finden, be�tritten; �ind �ie nicht bald �o, bald anders

_vorge-
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vorge�telletund betrachtetworden , ohne daß �ie deswe-

gen bey unpartheyi�chen Richtern das Gering�te von ih-
rem An�ehen und von ihrer Gewißheitverlieren ? Müß:
ten wir niht, zum Exempel, in einem hohen Gradé
thôricht �eyn , wenn wir deswegenleugnenwollten, daß
ein Gott �ey , weil �ih die Men�chen in den Begri��en
die �ie �ich von die�em herrlichenWe�en machen, weit?
von einander entfernen , weil die einen ihren Glauben
an die Gottheit vornehmlichauf die�en , die andern auf
einen andern Beweis gründen ? Müßten wir nichtthô-
richt �eyn, wenn wir den Unter�chied zwi�chendem, was

bó�e und gut , was rechtund unrechti�t, leugnen wollten,
weil der eine die�en Unter�chied von dem Willen Gottes, |

der andere von dem We�en und der natürlichen Be�chaf-
fenheitder Dinge , der dritte von den ver�chiedenenFol-
gen „ die un�re Handlungennach �ich ziehen, herleitet,

und darnach be�timmet ? Und welcherVernün�ftigehat
jemals die Weltweisheitdeswegengänzlichverachtetund

verworfen, weil �ich die Lehrerder�elben in �o viele

Secten getheiletund einander �o oft wider�prochen ha-
den ? Soll ich deswegen die Wahrheit nicht �uchen, �oll
ich alle Hof�uung , �ie zu finden, aufgeben,weil �ich viele

der�elben fäl�chlich rühmen? Nein ! aber ich �oll de�to
mehr Vor�ichtigkeit, de�to mehr Sorgfalt , de�to mehr
Unpartheylichkeitin der Unter�uchung der Wahrheit an-
wenden , und mich nicht auf das An�ehen der Men�chen,
�ondern auf Gründe und Bewei�e verla��en, Dies i�t
der einzigeSchluß „ den ich vernünftigerWei�e aus der

Ver�chiedenheit.der Meinungen, die unter den Weltwei-
�en herr�chen , ziehen kann. Und �ollte ich nicht eben

*

die�en Schluß in An�ehung der ver�chiedenen Secten ,
die unter den Chri�ten Plaz haben, machen.?

i

Ja ich kann die�es um o viel �ichererthun, da die�e
Secten zweytens lange nicht �o weit von einander abge-
hen, als die Secten der Weltwei�en, Alle Chri�ten,
�ie môgenhei��en wie �ie wollen , kommen in der Haupt-

N 2
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�ache mit einander úberein. Sie nehmenalle die heilige
Schrift für eine göttlicheOffenbarungan, und bewei�en
ihre Wahrheit , ihre Gültigkeit, ihrenhimmli�chen Ur-

�prung mit eben den�elben Gründen. Sie verehrenalle
eine göttlicheVor�ehung , die alles erhält, alles regieret,
die be�tändig über die Men�chen wachet, die �ie �trafet
und belohnet, Sie erkennen alle Je�um Chri�tum für
den verhei��enen Me��iam, für einen göttlichenLehreù,
für einen himmli�chen Ge�andten , für den größtenWohl-
thäter der Men�chen, für un�ern Herrn und König.
Sie glauben alle, daß er zur be�timmten Zeit in die
Welt gekommen, daß er viele Wunderwerke gethan,
daß er eine heiligeund vortrefflicheLehregeprediget, daß
er un�chuldig und freywilliggelitten habe, daß er ge�tor-
ben und am dritten Tage wieder aufer�tanden , daß er

nach �einer Aufer�tehung zur höch�ten Herrlichkeit und

Macht erhoben worden �ey, und �einen Gei�t ge�andt
habe, durch de��en Wirkung die Apo�tel den Aberglau-
ben, die Abgôtterey und das La�ter kräftig be�tritten ,

und Wahrheit und Tugend in der Welt ausgebreitet
habe. Sie erkennen�ich alle für �{huldigund verbunden,
dem Bey�piele ihres Herrn und Mei�ters zu folgen,und

züchtig , gerechtund gott�elig zu leben, Sie glauben
endlich alle, daß Chri�tus derein�t wiederkommen und

die Welt richten, daß er einem jeglichen nah �einen
Werken vergeltenwerde, daß die beharrlichen Sünder
die �chwer�ten Strafen , die Frommen aber eine ewige

© und über alle Maßen wichtigeHerrlichkeit zu erwarten

Haben. Können wir aber nicht leugnen, andächtige
Zuhörer, daß die�e Lehr�äße das We�entliche der Reli-

gion und des Chri�tenthums ausmachen ; und i�t es ge-

wiß, daß die�elben von allen denen , die den Namen

Chri�ti tragen , behauptetund angenommen werden: o
i�t es �o fern davon, daß uns die Ver�chiedenheitin ih-
ren übrigen Meinungen zum Zweifel oder zum Unglau-
benberechtigen.�ollte , daß �ie vielmehr jenen Lehr�äßen

einen neuen Grad der Glaubwürdigkeitgiebt; indem
| daraus
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daraus erhellet, daß �ie �ich auf �ehr �tarke und über-
zeugendeBewei�e gründenmü��en , weil es �on�t fa�t
nicht möglichwäre , daß �o viele Men�chen von �o ent-

gegenge�ezterDenkungsart und Neigungenin �o vielen

wichtigenStücken mit einander überein kämen.

… Esi�t al�o drittens �o ferne davon , daß die Secten
und Streitigkeiten, die unter den Chri�ten ent�tanden
�ind, die Glaubwürdigkeitdes Chri�tenthums �{hwächen
�ollten , daß �ie die�elbe vielmehr befe�tigen; und ob �ie
con in dem �ittlichen Verhalten der Men�chen viele

{<ädli<eUnordnungenveranla��et haben,�o �ind �ie doh
in andern Ab�ichten der Wahrheit �ehr vortheilhaft ge-
we�en, Je früher �ich die Chri�ten in ver�chiedene Par-
theyengetheilet, je mannichfaltigerdie�e Partheyen ge-

we�en , je �orgfältiger�ie auf einander Acht gegeben„ je
�trenger �ie �ich weh�elswei�e in An�ehung der Lehreund

des Verhaltens beurtheilthaben ; de�toweniger können

die heiligenBücher , in welchen die chri�tliche Offenba-
rung enthalten i�t, und die Ge�chichte , auf welche �ich
die�elbegründet, verfäl�chet werden , und de�to gewi��ee
können wix �eyn, daß die Schriften der Evangeli�ten
und Apo�tel ohne beträchtlicheVeränderungen auf uns

getommen �ind. Vielleicht würden wir auh noh jezt
von manchen Wahrheiten der Weltweisheit �owohl als

des Chri�tenthums eine �ehr dunkle, unbe�timmte und

unvoll�tändige Erkenntniß haben, wenn nicht die dar-

über geführten Streitigkeitenzur nähern Unter�uchung
der�elben Anlaß gegebenhätten, Ja würde wohlohne.
die�es Mittel die Wahrheit der chri�tlihen Religion -

überhaupt und das Vernunftmäßigeihrer vornehm�ten
Lehr�äße insbe�ondere , �o oft und �o �trenge geprüft,und
in ein �o hellesLichtge�ezt worden �eyn , als �olcheswirk-

lich ge�chehen i�t?
;

Ich merke endlich an, daß nicht das Chri�tenthum
�elb�t, �ondern vielmehr der Mangel des chri�tlichenSin-
ves, die Ur�ache der Trennungeni�t, die unter den

N 3 Chri�ten
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Chri�ten herr�chen. Die�e Trennungenwürden größten-
theils aufhdren, �ie würden bald dem Frieden,der Einig-
keit und der brüderlichenLiebe Plaz machen, wenn man

�ich mehr um die Ausübung des wahrenChri�tenthums
bekümmerte , wenn man die Gebote de��elben �orgfälti-
ger beobachtete, wenn man mehr auf die Stimme Je�u
und �einer Apo�tel , als auf die Stimme der Leiden�chaf-
ten merkte. Würden wir aber nicht ungerechthandeln,
wenn wir Fehler, die in dem men�chlichen Verderben
ihren Grund haben , der chri�tlichen Religion aufbür-
deten , die den�elben�o �ehr wider�pricht ? ;

Dies leitet uns zur Unter�uchungdes vierten Vor-

urtheilsgegen das Chri�tenthum. Esbetrifft die bluti-

gen Kriegeund die grau�amen Verfolgungen,zu welchen
die Bekenntnißund Ausbreitung de��elben Gelegenheit
gegebenhat. Die�e. Kriege, die�e Verfolgungen �ind
allerdingstraurige Denkmäler der men�chlichenUngerech-
tigkeit und Grau�amkeit. Sie �ind unleugbareBewei�e,
daß der Jrrthum und das La�ter �ehr oft über die Wahr-.
heit und Tugend ge�iegethaben; aber �ie gebenuns gar
kein Recht, der chri�tlichenOffenbarungdeswegenVor-

würfe zu machen, oder ihren himmli�chen Ur�prung zu
leugnen, Denn

Er�tlich , i�t es gewiß, daß die chri�tlicheLehreihren
Bekennern nichts als Liebe , Sanftmuth , Vertrag�am-
keit und Friedfertigkeitprediget, und alle Ge�innungen
und Handlungen, die mit die�en Tugenden�treiten, aus-

drüflich verdammet, Es i�t gewiß, daß Chri�tus und

�eine Apo�tel die�e Tugenden nicht nur bey allen Gele-

genheitenauf das nahdrüflih�te empfohlen, und zum

Grundge�eßedes Chri�tencthumsgemacht, �ondern daß
�ie die�elben au< in einem hohen Grade der Vollkom-
menheit ausgeubet, und niemals das gering�te weder

geredet noh gethan haben, das nicht damit be�tehen
könnte. Es i�t endlich gewiß, daß �ich die er�ten Chri-
�ten durch eben die�e Tugendenauf die

ii rt

X



gegen das Chri�tenthur. " 199

Art von allen übrigenMen�chen unter�chieden;Und �ich
dadurch die Achtungihrer heftig�ten Feinde erworben

haben.

-

Sind nun die Chri�ten in den folgendên Zeiten
von die�en edlen Grund�äßen zuweilenabgewichen;: hä:
ben �ie ôdftersihren verkehrtenLeiden�chaftenmehr

-

Gehör
gegeben, als den Vor�chriften ihresHerrn und Mei�ters z

folget wohl etwas mehr daraus, als daß�ie �ich’ in �ol-
chen Fällen auf eine mit ihrem Bekenntni��e �treitende
Wei�e verhalten, und �ich, in �o fern �ie �olches gethan,

des Namens der Chri�ten unwürdig gemachthaben?

Sind nicht die be�ten Sachen „, die heil�am�ten Verord:

nungen dem Mißbraucheunnterworfén; und würden wir

nicht hôch�t unvernünftig handeln , wenn wir �ie deswe-

gen verwerfen, oder für bô�e und �chädlich erklären woll:
ten? Hatnicht die ErrichtungbürgerlicherGe�ell�chaften,
die doch der Natur und Be�timmung des Men�chen �o

gemäß i� , und ihm. �o viele Vortheile und Freuden ver-

�chaft , mancherleyArten von Betrug, von Bedrückun-

gen und Gewaltthätigkeitennach �ich gezogen „ die viel-

leichtnicht Plaz haben würden , wenn wir in einer gänz-
|

lichenUnabhängigkeitvon einander lebten, und die Städte
und Dôrfer mit Wäldern und Hôlen vertau�chten ?

Haben nicht Kün�te und Wi��en�chaften , die o deutlich
von dem Vorzuge und dem Adel des Men�chen zeugen -,

die uns in manchen Ab�ichten �o unentbehrlich, und die

�o reiche Quellen der edel�ten Vergnügungen, fo ge-
�chifkteMittel zur Bildung un�ers Ver�tandes und un-

�ers Herzens �ind , Lü�te und Leiden�chaftenveranla��et „

die man bey ganz rohenund unge�itteten Nationen nicht
findet? Sollen wir deswegendas ge�ell�chaftlicheLeben,
�ollen wir die Kün�te und Wi��en�chaften verachten, und

die Erfinder und Beförderer für Feinde des men�chlichen
Ge�chlechtshalten? oder �ollen wir die großenund au-

 gen�cheinlichen Vortheile , die �ie uns bringen, nicht er-

kennen und nicht gebrauchen; weil �e nicht allemal �o
gebrauchtwerden, wie �ie gebrauchtwerden könnten und

�ollten ? Würden wir abernicht eben �o verkehrturthei-
|

DL 4 len
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len und handeln, wenn wir die chri�tlicheLehre,dieniht
dazube�timmt , �ondern auch vollkommen ge�chift i�t „

die men�chlicheGe�ell�chaft zu einer Ge�ell�chaft von

Freundenund Brüdern , und ihre Wohnungenzu Woh-
nungen der Eintracht und des Friedens zu machen, des-

wegen verachteten und nicht gebrauchten, weil nicht alle

ihre Bekenner den liebreichen und friedfertigenSinn
_ haben, der ihnen als �olchen eigen �eyn �ollte und könnte ?

‘Gewiß, �o ungerechtes �eyn würde , einen Vater oder
einen Lehrer, der alles anwendet, �einen Kindern oder

Untergebenen�owohl durch �ein Bey�piel als durch �ei-
nen Unterricht die zärtlich�te und be�tändig�te Liebe gegen-
éinander einzuflôßen, für den Urheberder Streitigkeiten
zu halten , die nachgehendsunter ihnen ent�tehen ; eben

�o ungerechtwürde es �eyn , die Kriegeund Gewaltthä-
tigkeiten, die unter ‘den Chri�ten ent�tanden �ind , der -

vortrefflichenLehre, die �ie bekennen , zuzu�chreiben,

oder die�elbe deswegen für wenigergut und annehmungs-
würdigauszugeben.

Hiezufômmt „ daß die mei�ten Kriegeund Grau�am-
keiten , die man dem Religionseiferzueignet, ihren Urt

�prung aus ganz andern Quellen genommen haben. Die

Religion war in den mei�ten Fällen ein bloßer Vor-
wand, der zur Ausführung der ehrgeizigenAb�ichten der

Großen die�er Erde , oder zur Befriedigung ihres per-

�önlichen Ha��es und ihrer Rach�ucht , oder zur Stillung
ihres uner�ättlichen Hungers nah Gold und Silber
dienen mußte ; und die�e bô�en Leiden�chaftenwürden eben

die�elben , und vielleichtnoch �chädlichere Folgengehabt
haben, wenn es ihnen auch an jenem Vorwande gefehlet
hâtte. :

:

Endlich mü��en wir wohl bemerken , daß �elb�t die

uUngerechte�tenKriege, die unter den Chri�ten geführet
werdèn , viel weniger grau�am und verderblich �ind, als

diejenigen, die ehemals unter den heidni�chenVölkern

geführetwurden , oder auch noch jeztgeführet werden ;
und daß unter jenen die Wirkungen des Ha��es e

der

eind-
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Feind�chaft lange nicht �o allgemeinund �chreklich�ind,
als �ie unter die�en roaren. Wer die ältere und neuere
Ge�chichtekennet , und beydeunpartheyi�ch mit einander
vergleicht, der wird die�es nichtleugnen können, �ondern
bekennen mü�en , daß wir der <?ki�tlihen Religion auh
in die�em Stücke weit mehr zu danken haben, als man

�ih gewöhnlichvor�tellet. ;

2s

Wir fommen zu dem fünften und leztenVorurtheile
gegen das Chri�tenthum. Es betrifft den geringenEin-

fluß de��elben in die Ge�innungen und in das Verhalten
�einer Bekenner. Man �ieht ,- daß viele, die den Namen.

Chri�ti nennen , nicht be��er, nicht tugendhafter , niht
heiliger �ind als diejenigen, die bloß das Licht der Ver-
nunft zu ihrem Führer haben, und daraus machetman

einen nachtheiligenSchluß gegen die Vortrefflichkeit
und den göttlichenUr�prung der chri�tlichen Religion.
Wir mü��en es ge�tehen, andächtigeZuhörer,daß die�er
Einwurf eine Wahrheit zumGrunde hat ; eine Wahrheit,
welche die täglicheErfahrungnur allzu�ehrbe�tätiget ; eine

Wahrheit , die uns billigauf dasäußer�te be�chämenund

verwirren, die uns aus dem gefährlichenSchlafe der Sün-
den und der gei�tlichenTrägheitaufwe>en , und zur ei:

frigenErfüllung un�rer Pflichten antreiben �ollte. Allein,
wem gereiehetwohl die�e traurige Wahrheit zur Schan--
de? Wem dürfen wir deswegen Vorwürfe machen?
Dem Chri�tenthume, oder den unächten und fal�chen
Bekennern de��elben? Gewiß die�en und nicht jenem.
Nein! wir dürfen uns des Evangelii Chri�ti nicht {ä-
men; es i� und bleibt eine Kraft Gottes zur Seligkeit.
Aber Chri�tus muß �ich un�er �chämen , die wir uns für
�eine Jünger ausgeben, ohne �einem Bey�piele zu fol-
gen „ und �o ge�innet zu �eyn , wie ér ge�innet war. Oder
i�t nicht die chri�tliche Religion.die heilig�te Religion,die

jemals unter den Men�chen verkündigetworden ? J�t
wohl ein La�ter, eine Sünde , ein Fehler, die �ie nicht
ausdrüflich verdammet , die �ie uns nicht auf das ern�t-
lich�te unter�aget ? FJwohl eine Tugend, eine gute

Ns5 Fertigs
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Fertigkeit, die �e niht von uns fordert , die �ie uns

nicht mit dem größtenNachdrucke anprei�t und ein�chär-
fet ? Haben nicht, alle ihre Lehren, alle ihre Gebote ,

âlle ihre Verhei��ungen und Drohungen, augen�cheinlich
un�re Be��erung und Heiligung zur Ab�icht? Sind �ie

nicht alle ihrer Natur nach ge�chikt, die gerechte�ten,die

liebreich�ten , ‘die wohlthätig�ten, die großmüthig�ten
Men�chen aus uns zu machen? Sind wohl �tärkere
Bewegungsgründezum Guten möglich„ als diejenigen
find, die uns das Evangelium vorhält? Sollen wir

denn eine Lehre, die �o be�chaffen i�t, verachten und

verwerfen , weil �ie viele ,' die �ich für Anhänger der�el:
ben ausgeben, gar nicht gebrauchen, oder �ich ihrem
Heil�amen Einflu��e wider�ezen? So müßten wir auch
die natúrliche Religion, und alles, was �ie uns von

Gott, von �einen Eigen�chaften, von �einer Vor�ehung
_

Und von den künftigenVergeltungen lehret, für Jrrthü-
mec erklären, weil die allerwenig�ten der�elben gemäß
leben. Oder fönnen wir mit einem Scheine der Ver-

nunft verlangen, daß das Evangelium mit eiter unwi-

der�tehlichenGewalt auf �eine Bekenner wirken , und

�ie ohne ihr Zuthun, ja wider ihren Willen , bekehren
. Und heiligen �oll? Wo hat uns Chri�tus, wo haben

uns �eine Apo�tel Anlaß zu einer �o ungereimtenErwar-

kung gegeben?Würden wir noh freye We�en bleiben,
würden wir noh fähig �eyn, belohnt oder be�traft zu

“werden , wenn es nicht auf un�ce Wahl ankäme, die

Vor�chri�ten des Chri�tenthums zu beobachten oder zu
úbertreten? und dürfen wir es wohl dem�elben zur La�t

legen, wenn viele, wenn die mei�ten das lezterethun?

“Doch dies i�t nicht alles. Wir haben unleugbare
Erfahrungen zum Vortheile' des Chri�tenthums vor uns.

Hatnicht da��elbe in den er�ten Jahrhunderten nach �ei-
ner Bekanntmachungdie er�taunlich�ten und heil�am�ten
Veränderungen, die vortre�flich�ten Wirkungen unter

den Men�chen hervorgebracht? Konnte nichtein Paulus
:

| den
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den Corinthern, die in dem hôch�ten Grade verderbtge-
we�en war-n „, zurufen: La��et euch nicht verführen:
veder die Hurer, nochdie Abgötti�chen , noch die
Ehebrecher, noch die Geizigen, noch die Trunken-
bolde , noch die Lâ�terer , nochdie Räuber werden

das Reich Gottes ererben; und �olche �ind eurev

etlichegeroe�en, aber ihr �eyd abgewa�chen,ihr �eyd
geheiliget, ihr. �eyd gere<ht worden dur den
Namen des Herrn Je�u , und durch den Gei�t un-

�ers Gottes 2 Konnte nicht ein Tertullian in �einer
Schuz�chrift für die Chri�ten mit der größten Freymü-
thigkeitzu den rômi�chenStatthaltern �agen: Alle eure

Gefängni��e �ind voll Uebelthäter',aber alle die�e Uebel-

thâter �ind Heiden?- Mußte ùicht ein. Plinius dèn Chri-
�ten, die er verfolgen�ollte, das rúhmliche Zeugniß ge-
ben , daß er nichts Bö�es an ihnen finden könne , �on- -

dern daß �ie �ich mit einem feyerlichenEide zur Vermei-

dung allerUngerechtigkeitund La�ter verbänden? Sah
�ich nicht ein abtrüúnnigerund feind�eligerJulian -gend-
thiget, den heidni�chenPrie�tern die Chri�ten als Mu�ter
der Liebe, der. Barmherzigkeit,der Gutthätigkeit, der

Mäßigkeit, vorzu�tellen , und �ie dadurch zu be�chämen
und zurNacheiferungzu reißen? Hat aberdas Evange-
lium chemals �eine Kraft �o augen�cheinlichgeäußert, �o
darf es gewiß nicht dem�elben , �ondern bloß der größern
Wider�ezlichkeitund Hartnäckigkeitder Men�chen zuge-
�chrieben werden, wenn �olches nichtmehr in einem #0
hohenGrade und uf eine. �o merkliche Wei�e ge�chieht.
Unterde��en würden wir ungerechtund undankbar �eyn, -

wenn wir die guten Wirkungen, welche die chri�tliche
Lehrenochimmer hat, uichterkennen, oder leugnenwollten,

Ohne die�elbe würde gewißdas Verderben der Sitten
noch weit größer„die wahre Tugend und Frömmigkeit
würden gewiß weit �eltener unter uns �eyn, als �ie wirklich
�ind, Die Ge�chichte und die Erfahrungbe�tätigen die�es
hinlänglih. Die groben Verbrechen und ta�ter �ind un-

�treitig unter den Chri�ten lange nicht �o häufig und all-
gemein,
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gemein„ als unter heidni�chenund mahometani�chenBöl-
kern, Die Sitten der er�ten haben, im Ganzengenom-
men, noch immer einen �ehr großen und merklichenVor-

zug vor den Sitten der leztern. Die Gerechtigkeit, die

Men�chenliebe, die Gutthätigkeit,die Ver�öhnlichkeit,die

Treue, und andere ge�ell�chaftlicheTugenden,�iud unter

jenen viel bekannter und gewöhnlicher„als unter die�en ;
und die Anzahl frommer Chri�ten Übertrifftdie Anzahl
frommer Ungläubigen�ehr weit.

|

- Urtheiletnun �elb�t, andächtigeZuhökter,ob die Vor-
urtheile gegen das Chri�tenthum , die wir in die�er Stun-
de geprüftund be�tritten haben, �o be�chaffen�ind , daß
�ie uns zur Verachtungoder zur Verwerfungde��elben
berechtigen?Findet ihr , wie ich zuver�ichtlichhoffe,das

Gegentheil; �eyd ihr davon überzeugt, daß die�e Vor-

urtheile ungegründet �ind : �o mü��e euch die�es im Glau-
ben an Je�um und �ein Evangelium�tärken. Es mü��e
euh vor allem Aergerni��e an der Per�on un�ers Erlö�ers,
und an �einer Lehrebewahren, und euch die tief�te Hoch-
achtungfür die�elbe einflößen. Es mü��e euh aber auch
zu dem ern�tlichen Ent�chlu��e bewegen, die�e Lehrenicht
nur mit dem Munde zu bekennen , �ondern der�elben ge-
mäß zu leben, und aller ihren Geboten zu gehorchen.
So werdet ihr die Vortrefflichkeitdes Chri�tenthums mit
euerm Wandel bewei�en ; ihr werdet die Feinde de��elben
be�châämen, und alle ihreEinwárfe durch euer Verhalten
widerlegen. Darum , liebenBrüder , befleißigeteuch
de��en, was wahrhaftig,was ehrbar, was gerecht
und keu�ch, was lieblich i�t, was wohl lautet ; i�t
etwa eine Tugend, i� etwa ein Lob , dem denket
nach, das übet aus. Amen! |

RI. Pre-
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Xl. Predigt.

Be�treitung einiger Vorurtheilegegen
die chri�tliche Sittenlehre. :

R ERL:

Matth. Es Vv.6.

Selig i�t; der �ich nicht an mir ärgert.

De Ver�tand des durch die Sünde verderbten Men-

�chen i�t gleich�amuner�chöpflichan Einwendungen
und Zweifeln, an Ausflüchten und Ent�chuldigungen
wenn es darum zu thun i�t, die bô�en Lü�te des Herzens
zu vertheidigen, oder eine Sache zu behaupten, die den-

�elben vortheilhafti�t. Diegering�te Wahr�cheinlichkeit,
eine bloßeMöglichkeitmuß alsdann �ehr oft die Stelle
aller Bewei�e vertreten , und den unleugbar�ten Grund-

�âben, den �treng�ten Séhlü��en , die Wagehalten. Das -

Betragen der Verächter und Feinde der Religion giebt
uns ein trauriges Bey�piel hievon, Können �ie die

mannichfaltigenund �tarken Gründe, auf welchendie

Wahrheit und Göttlichkeit der Religion beruhet, nicht.
um�toßen: o �uchen �ie wenig�tens ihr An�ehen dur<
allerhandEinwürfe , die bald mehr, bald weniger �chein-
bar �ind, zu {wächen, und �ich dadurch in ina Un-

glauben zu beruhigen, Haben �ie weder tu�t noh Fä-
higkeit, die chri�tliche Lehrenachallen ihren Theilenmit

der gehörigenAufmerk�amkeit und Unpartheylichkeitzu

unter�uchen, und éin auf Erkenntniß �ih gründendes
Urtheildarüber zu fällen; �o befriedigen�ie �ich mit ge-

wi��en
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wi��en allgemeinenVorurtheilen gegen die�elbe, dienicht
�owohl ihre we�entlicheBe�chaffenheitund ihren inneren

Werth, als vielmehr einige äußerliche Um�tände und

zufälligeWirkungender�elben betreffen,

Wir haben chon voreiniger Zeit , andächtigeZuhs-
rer, ver�chiedene�olcheVorurtheilegeprüft und be�tritten.
Wir haben euchgezeiget, daß weder die theils vorgege-
benen , theils wirflihen Schwierigkeitenin den Lehr�ä-
ben. des Chri�tenthums, noch die engen Grenzen, in

welchenda��elbe auf dem Erdboden einge�chlo}en i�t, noh
die mannichfaltigenSecten, in welche�ich die Chri�ten
getrennet haben , noch die Kriegeund Verfolgungen,zu
welchen die chri�tliche Religiondie Gelegenheitoder den

Vorwand gegeben, noch der geringe Einfluß, den �ie
in die Ge�innungen und in das Verhalten ihrer Beken-

‘ner hat, uns zur Verachtungoder zur Verwerfungder-

�elben berehtigen, und daß alle die�e Be�chuldigungen
�o be�chaffen �ind, daß �ie auf einen redlichen und un-

paxtheyi�chenVerehrer der Wahrheit keinen widrigen
Eindruk machen können. Heute wollen wir unter dem

göttlichenBey�tande und Segen drey andere Vorur-
theile gegen das Chri�tenthum erwägen, die um �o
viel �chädlicher�ind, weil �ie den prakti�chen Theil de�
�elben, oder die evangeli�che Sittenlehre betreffen. Man
wendet nämlich gegen die�elbeein , daß �ie im Grunde
nichts anders, als die Sittenlehre der Vernunft
in �ich enthalte, und keineoder wenige Vorzüge
vor der�elben habe; daß �ie gar zu �trenge, und in

“ der Ausüúbung�ehr {wer , ja unmöglich �ey ; daß
�ie den Gei�t des Men�chen niederdrüce, und ihn
verzagt und muthlos mache. Eine nähere Betrach-
tung die�er Einwürfe wird euh, wie ih zuver�ichtlich
hoffe, von ihrem Ungrunde Überzeugen, und die Vor-

trefflihkeit der Sittenlehre Je�u und �einer Apo�tel in ein

hellesLicht�eben, /

Er�tlich
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ŒEtrfilid,�age’ ich , wendet man gegen die�elbeein ¿

daß �ie nichts anders, als die Sittenlehre der
Vernunftin �ich enthalte , und keine oder wenige
Vorzüge vor der�elben habe, und daraus machet man
den Schluß , daß die Men�chen keine außerordentliché
göttlicheOffenbarungnöthiggehabthaben,um ihrePflich-
ten und die Gründe der�elben kennen zu lernen. Ein

Einwurf, andächtige Zuhörer, der zwar von den Lehz-
rern des Unglaubensmit der größten Drei�tigkeit vorgez
bracht , und mit allem möglichenFleiße ausge�chmücket
worden , der �ich aber bloß auf Unwi��enheit, oder auf
eine �träflichePartheylichkeitgründet, wie folgendeAns

merkungen deutlichzeigenwerdeu,

Wir gebenzuförder�t gerne zu, daß alle Vor�chrifz
ten des Evangeliihôch�t vernünftigînd ; daß �ie alle mit

un�rer Natur und mit den Verhältni��en , in welchen
wir gegen Gott und gegen die Men�chen , gegen die ge-
genwärtigeund zukünftigeWelt �tehen , auf das genaue-
�te Úberein�timmen. Wir gebenferner zu, daßein chri�is
licherWeltwei�er im Stande i�t, die Gerechtigkeit,die

Billigkeit, die Schdnheit die�er Vor�chriften durch
bloßeVeraunft�chlü��e darzuthun, und außexallen Zwei-
fel zu �eßen. Folget aber wohl daraus, daß auch ein

heidni�cherWeltwei�er , oder daß ein jeder vernúnftiger
und nachdenkènderMen�ch, dem an der Erkenntniß und

Ausübung �einer Pflichten eben �o viel gelegen�eyn muß,
als dem Weltwei�en �olches zu thun vermögendgewe-
�en? Folgetdaraus , daß wir es jemals in die�em Stücfe
würden �o weit haben bringen können , wenn uns nicht
das Lichtdes Evangeliierleuchtetund auf den Weg der

Wahrheit geleitethätte? J| nicht ein großerUnter�chied
zwi�chen der Vernunft, die durch eine göttlicheOffene
barung ge�tärket und verbe��ert worden , und zwi�chet -

der Vernunft, die �ich �elb�t überla��en, und von die�en
vortrefflichenHülfsmitteln entblôßet i? Wir werden

�chon in un�rer er�ten Jugend in der Lehredes

M:

thums$
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thums unterrichtet. Dadurch werden wir vor vielen

“groben und �chädlichenJrrthümern bewahret,die ehmals
‘unter den heidni�chenVölkern allgemeinwaren, und zu
deren Be�treitung und Ablegungein nicht geringerGrad
des Nachdenkens und der Stärke des Gei�tes erfordert
wurde. Wir bekommen �chon zu der Zeit, da wir �elb�t
nochnicht im Stande �ind, uns in weitläuftigeUntere

�uchungeneinzula��en, und das Wahre von dem Fal�chen
zu unter�cheiden , richtigeBegriffevon der Natur Gottes
und des-Men�chen, von un�erm Ur�prunge ‘und von

un�rer Be�timmungz wir lernen die Verhältni��e kennen,
in welchen wir gegen Gott, un�ern Schöpfer und

Herrn , un�ern Vater und Wohlthäter, �tehenz wir

werden zum Glauben an eine wei�e und gerechteVor�e-
hunggeleitet , die �ich über alles ér�tre>et, die alles regie-
ret, und die derein�t von dem Verhalten der Men�chen
Rechen�chaft fordern wird. Wie kann es denn anders

�eyn, als daß wir , mit die�en Begriffen und Erkennt-

ni��)en bereichert, in der Sittenlehre viel richtigerdenken,
und viel weiter kommen, als die heidni�chen Wei�en ,

die in allen die�en Ab�ichten unwi��end , oder ungewiß
und zweifelhaftwaren, oder auchdie gröb�tenJrrthümer
hatten? Würden wir aber nicht �ehr partheyi�ch �eyn ,

würden wir uns nicht der �chändlich�ten Undankbarkeit

{uldig machen, wenn wir die�e Vorzügeun�rer eigenen
Scharf�innigkeit- zu�chrieben, wenn wir �ie niht dem

Lichteder göttlichenOffenbarungverdankten? Würden
wir uns nicht �elb�t wider�prechen, wenn wir das Evan-

gelium deswegen verachteten , oder für ein weniger�häz-
bares Ge�chenk der göttlihen Barmherzigkeithielten„

weil un�re Vernunft die Vor�chriften de��elbên , nachdem
�ie uns er�t bekannt gemachtworden, nothwendigbilli-

gen und für gut und heil�am erkennen muß?

Dies i�t nicht alles. Die Ge�chichtelehretunwider-
�prechlich- daß die Sittenlehre—derxheidni�chenWei�en
in ver�chiedenenAb�ichten �ehr unvollkommen gewe�en ,

224 wie
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wie wir �olches neulich bey einer andern Gelegenheitaus-

führlicherdargethan haben. Jhre Vor�chriften waren

�ehr mangelhaft. Sie verdammten nicht alle La�ter und

Fehler ohneAusnahmez �ie prie�en nicht alle Tugenden-

ohne Unter�chied, als unumgänglihnothwendiganz
und die kindlicheFurht Gottes, die Liebe zu Gott, das

Vertrauen auf Gott , die Dankbarkeit für �eine Wohl-
thaten , die Zufriedenheitmit allen �einen Schickungen,
das eifrige Be�treben ihm wohlzugefallen, und durh<
Recht�chaffenheitund Heiligkeitimmer ähnlicherzu wer-

den „ die allgemeine, und nichtauf eine be�ondereNation

einge�chränkteMen�chenliebe, die wahre Demuth, die

Ver�öhnlichkeit, der himmli�che Sinn, die Keu�chheit
und Reinigkeitdes Herzens, und der Glaube �ind Pflich-
ten, die ihnen fa�t gänzlichunbekannt werden, von denen

man �ie �elten oder niemals reden hdret. Jhre Vor�chrif-
ten waren ferner dem �ittlichen Zu�tande, in welchem�ich
die Men�chen gegenwärtigbefinden, niht gemäß. Ent-
weder waren �ie zu nachgebend, and befriedigten�ich mit

einem Verhalten, das von groben Verbrechen, von

offenbarenUngerechtigkeitenfrey i�t, und nicht mit den

Ge�eken des Landes �treitet ; oder �ie waren zu �trenge,
und forderten einen Grad der Vollkommenheit, oder

vielmehr der Gleichgültigkeitgegen die Güter die�es Le-
bens „, von ihnen , de��en die men�chlicheNatur hier auf
Erden nicht fähig i�t. Entweder gaben �ie ihnen die

unglüfklicheErlaubniß , ihr höch�tes Gut in dem �inali-
chen’Vergnügenzu �uchen, und ihren Lü�ten nachzu-
hängen; oder �ie verlangten von ihnen , daß �ie alle ihre
Leiden�cha�tengänzlichausrotten , und gleich�am unem-

pfindlichgegen �ich �elb�t �o wohl, als gegen andere wer-
den �ollten. Jhre be�ten Vor�chriften waren außerdem
�o be�chaffen, daß �ie fa�t keinen Eindruk auf diemei�ten
Men�chen machen konnten , und nur �ehr wenigKraft
hatten, �ie zur Tugend zu bewegen.DaihßreKenntni��e
von Gott, von �einen Eigen�chaften, von �einer Vore

�chung, von der Schöpfungder Welt, von un�rer gänze
nd Band,

|
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lichenAbhängigkeitvon dem ober�ten We�en , und von

un�ern Verhältni��en gegen da��elbe �ehr dunkel und irrig
waren ; �o konnten �ie ihre Sittenlehre nicht aus die�en
Wahrheiten herleiten, die- doch die �tärk�ten Gründe der-

�elben �ind, Die heidni�che Religion, die gar nicht
morali�chwar , �ondern bloßin Gebräuchenund Opfern
be�tund , war der Sittenlehre mehr �chädlich als nüzlichz
Die�e hattenichts Gemeines mit jener. Sie wurde viel-

mehr als eine Wi��en�chaft betrachtet , die blos für die

Schulen der Wei�en gehörte. Die Sittenlehrer konnten
al�o ihren Vor�chriften nicht das An�ehen der Ge�eße
geben; �ie konnten �ie nicht als heiligeund unverléezbare
Befehle des großen Beherr�chers Himmels und der Erde

vortragen; �ie konnten nichts anders thun, als daß:�ie
ihre natúrliche Billigkeit und Schiklichkeitzeigten.Wer

weiß aber nicht, wie �chwach dergleichenVor�tellungen
dengro��en Haufen derMen�chen rühren,und wie wenige
von ihnen aufmerk�am und �charf�innig, oder auch redlich
genug �ind, ihreRichtigkeitund Stärke mit �olcher Klar-

heit und Gewißheit einzu�ehen, daß �ie dadurch zur

Veränderung ihres Sinnes und ihresVerhaltens bewo-

genwerden? Wie viel mußte nicht endlichdie Sitten

lehre der heidni�chenWei�en dadurch verlieren , daß ihnen
die wichtigen Lehren von der Un�terblichkeit und dem

künftigen Leben größtentheilsverborgenwaren, daß �ie
�ich in An�ehung der�elben mit bloßen Muthma��ungen
befriedigenmußten, und niemals zu einer vdlligenGe-
wißheit gelangenkonnten? Was kann wohl dem Men-
�chen zum Siege über die reizende�tenVer�uchungenzue

*

Sünde verhelfen; was kann ihn wohl in großen und

augen�cheinlichenGefahren zur �tandhaften Erfüllungen
�einer Pflichten bewegen; was kann ißn in dem edlen

Ent�chlu��e befe�tigen, der Recht�chaffenheitund Tugend
alles, was er �on�t am mei�ten �chäßet und liebet, �elb�t
�eine Ehre und �einen Ruhm bey der Nachwelt nicht
ausgenommen, aufzuopfern, wenn nichtdie Aus�icht
in eine be��ere Welt �einen Muth erhöhet, und ihn

|
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gleich�amüber �ich �elb�t, und Über alles," was �ichtbar
und zeitlich i�t, erhebet? Sind“aber nicht die�es ‘alles
große, �ind es’ nicht we�entlicheMängel der Sitrenlehre:
der’ �ich �elb�t ‘gela}enenVernunft? Und �ollte die Sitz?
tenlehredes Evangeliikeine Vorzügevor der�elben ha-
ben?“ Wie glüklich,wie volllommener�eßet �ie nicht alle.

die�e-Mängel? Voll�tändigkeit, Richtigkeit, Klarheit
Deutlichkeit, Einfalt , An�ehen, Stärke, Leben„ �ind
lauter Eigen�chaften, die ihr Hiemand ab�prechenkann,
der �ie mit einem lehrbegierigen, mit einem redlichenund
die Tugendliebenden Gemüthe:betrachtet. Sie warnet

uns vor allen La�tern ; �ie treibt uns zu allen Tugenden'
an; �ie fa��et alle un�re Pflichten in �ich; �ie trägt �ie
alle �o vor , daß�ie ein jeder ohne Mühe ver�tehen und

begreifenkann ; �ie unter�iÜßet �ie alle mit den mächtig-
�ten Bewegungsgründen; �ie giebtihnen allen das An--

�ehen göttlicherGe�eße. Sie i� eben �o ge�chikt,un�er
Herz zu be��ern , als un�er äußerlichesVerhalten gehörig
einzurichten, Sie unter�aget uns kein un�chuldigesVer-

gnügen; aber fie verbietet uns den unmäßigenGenuß
de��elben , und diedarau$ent�tehende Sinnlichkeit. Sie

will uns nicht unempfindlichgegen die Uebel und Uni:

glüksfälledie�es Lebens machen; aber �ie giebt uns die

Fräftig�ten Mittel, �ie mit Gela��enheit zu ertragen, und

dadurch wei�er und: be��er zu werden. Sie behandelt
uns dabeyals Sünder, die Gnade, Ver�chonung und

Nach�icht bedürfen, und hat mit un�ern unvermeidlichen
SchwachheitenGeduld, | Sie ver�ichert uns , daß Gott
un�re aufrichtigenund anhaltendenBemühungen, ihm
zu gefallen, und un�re Heiligungzu vollenden , gnädig
an�ehen wolle, ob wix �chon die Vollkommenheitnicht
erreichen kfônnen. Sie lehret uns die�es Leben als einen

Stand der Zucht, der Uebung und der Prüfung be-

trachten, und lénkét un�re vornehm�te Aufmerk�amkeit
auf das Künftige. Sie unterrichtetuns auf eine ganz
zuverläßigeWei�e von dem, was wir nachdie�em Leben

zu hoffenoder zu fürchten, 20
der Rechen�chaft, die

4 wir
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wir derein�t von un�erm Verhalten zu geben, und: von
den ewigen Vergeltungen, die wir zu erwarten haben;
und dadurchgiebt�ie allen ihren Vor�chriften eine. gôtts
lichéKráft , die hinlänglichi�t, un�er Verderben zu be-

�iegen, und uns zu neuen Creaturen zu machen. Hat
aber die Sittenlehre des: Evangelii �o viele großeVor-

zúge, wie �ehr dienet nicht die Offenbarungder�elben zur

Verherrlichungder Weisheit und Güte Gottes, und wie
undankbar múßten wir nicht �eyn , wenn wir die außer-
ordentlichenMittel, deren �ich Gott in die�er Ab�icht

‘ bedienet hat, tadeln , oder fúr unnóthig und úberflüßig
halten wollten? LE

© Das zweyte Vorurtheil gegen die evangeli�cheSit-

tenlehrei�t, daß �ie gar zu �trenge und in der Ausübung
unmöglich�ey. Sie �chonet freylichkeines La�ters, kei-

ner bö�en Neigung, keiner unlautern Ab�icht. Sie be-

friediget �ich nicht mit dem Scheine der Tugend und

Frdômmigkeit. Sie will un�er Herz be��ern , alle un�re
Begierdenin Ordnungbringen, uns eine überwiegende
und �tets wirk�ame Liebe zu allen dem , was wahr, ge-
rècht und gut, was verehrungs- und liebenswürdigi�t,
einflôßen, und-uns dadurch zu der Ehre und zu ‘dem

Glúcfe erheben,Gott und �einem Sohne, un�erm Heilan-
de, immer ähnlicherund der Seligkeit der zukünftigen
Welt immer fähiger zu werden. Dahin zielenalle Vor-

�chriften der chri�tlichenSittenkehre. Ju die�er Ab�icht
fordert �ie von uns , daß wir alles ungöttlicheWe�en,
alle weltlicheLü�te verleugnen, und züchtig, ge-
ret und gott�elig in die�er Welt leben �ollen. Ju

[die�er Ab�icht befiehlt�ie uns, un�er Flei�ch �amt �ei-
nen Lü�ten und Begierden zu kreuzigenund zu

tödten , der Heiligung und Tugendmit unermüdetem

Flei��e nachzu�agen ; und nach der Vollkommenheitzu
 - �treben.“ Ju die�er Ab�icht will �ie von Uns haben, daß

wix uns �elb�t verleugnen, und“ Je�u nachfolgen; daß
wir b:reit �eyn �ollen, alles, was uns hier auf Erden .

am
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anilieb�ten und angenehm�teni� , ja un�er Leben�elb�t,
um’ der Wahrheit und Gott�eligkait willen fahren zu

la��en; daß wir nicht auf das Sichtbare, �ondern
auf das Un�ichtbare �chen, undnach dem trachten, _

was droben i�t, da Chri�tus i�t. Die�e und der-

gleichenForderungen�cheinen allerdings �trenge zu �eyn.
Das verderbte men�chlicheHerz empdret �ich dagegen,
und führet noch jezt �ehr oft die Sprache jener ungläu-
bigen Juden: Das i� eine harte. Rede, wer kann

fie hôren ? Wir antworten hierauf:

Er�tlih : die�er Einwurf trifft größtentheilsdie

Sittenlehre der Vernunft �owohl als die Sittenlehre des

Chri�tenthums, und folglichfann er das“ An�ehen und
"

die Vortrefflichkeitdie�er leztern im gering�ten nicht
�{<wächen. Denn jene �chreibt uns �owohl als die�e
viele Pflichten vor, die wir nichtohneMühe und Arbeit,
nicht ohne Streit und Kampf erfüllen können, weil �ie
un�ern heftigen �innlichen Trieben , un�ern bö�en Ge-

wohnheiten, und den verkehrtenLebensregeln, nach wel-

chen �ich der größteHaufe der Men�chen richtet, wider-

�prechen, und uns zuweilenan der Erlangung und Be-

förderungdesjenigen, was wir un�er irrdi�ches Glük
nennen , verhindern. Jene �owohl als die�e fordertvon

uns, daß wir uns �elb�t beherr�chen, un�re Begierden
ein�chränken, und un�re Leiden�chaftenmäßigen; daß
wir in manchen Fällen un�re Ruhe und un�er Vergnü-
gen , wenn �ie auh �ou�t un�chuldig wären , der Pflicht,
und un�ern be�ondern Vortheil dem allgemeinenBe�ten
aufopfern; daß wir nicht bloß auf das. Gegenwärtige,

�ondern auch auf das Zukünftige.�ehen , nicht bloß als

�innliche , �ondern als vernünftigeund un�terbliche Ge-

höpfe denkenund handeln; daß wir immer na einem

höhern Grade der Vollkommenheittrachten; daß wir
in der Liebe und Ausübung der Recht�chaffenheitund

Tugend �tandhaft und unbeweglich�eyn, und uns weder

durh Drohungennoh durchVerhei��ungen davon �ollen
93 ab�chre-
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ab�chre>en la��en.

-

Aufdie�en allgemeinenGrund�äken.
der Vernunft beruhenalle, �elb�t die �{wer�ten Vor-
�chriften des Evangelii, und wir können die�e nichtver-

werfen, ohnezugleichjene zu leugnen.
Für das anderé , i�t es �o ferne davon , daß die Rei-

*nigkeitund Heiligkeitder chri�tlichen Sittenlehre ihr
“An�ehen {wächen �ollte , daß �ie da��elbe vielmehrbefe-
�tiget , und �ie allen Ab�ichtenverehrungswürdigmachet.
Könnten wir wohl eineLehre, die den �undlichen Lü�ten

der Men�chen �hmeichelte, oder die �h mit einem nie-

drigen Gradeder Tugend und Frömmigkeitbefriedigtey
“Und uns bloß zu gerehten und un�chädlihen Bürgern
die�er Welt , aber nicht zu Bürgern des Himmelsbildete,
_für eine göttlicheOffenbarunghalten? Würden wir die-
�elbe nicht mit Recht für eine men�chlihe Erfindung er-

flären, die des höch�ten und vollkommen�ten We�ens
unwürdig, Und der au��erordentlichen Dinge, die zu
ihrer Bekanntmachungund Bekräftigungge�chehen�ind,
nicht werth �ey ? Wie können wir denn , ohne uns �elb�t
zu wider�prechen, dasjenigezu einem Einwurfe gegen
die evangeli�cheSittenlehre machen, was #o deutlich
von ihrer Wahrheit und von ihrem himmlichen Ur-
�prunge zeuget? Sollten wir �ie niht im Gegentheile
ebeñ deswegenfür vortrefflich, für annehmungswürdig,
für göttlicherkennen , weil �ie feines Fehlers , keiner

Súnde , keines La�ters �chonet , weil alle ihreVor�chrif-
ten �o rein , �o heilig; weil �ie alle o ge�chikt�ind, un<

�ere ganze Natur zu verbe��ern, Und zu erhdhen, uns
die gerechte�ten, die wohlthätig�ten, die edel�ten Ge�in-
nungen einzu�ldßen, Und uns immer vollkommener zu
machen?

Drittens dürfen:wir nur den Endzwekder evangeli-
�chen Sittenlehre exwägen; wir dürfen uns nur an die

Be�timmung des “Men�chenerinnern; �o werden wir
bald finden, daß ihre Vor�chriften nicht zu �trenge �ind.
Wir werden finden , daß �ie nichtswillkührlichesin �h

enthalten,



gegen die chri�tlicheSittenlehre. 215

enthalten, �ondern mit un�erm- gegenwärtigenund künfe
tigen Zu�tande in der genaue�tenVerbindung fichen.
Bedenket nur, andächtigeZuhörer, wie �tark un�er
Hang zur Sinnlichkeit, wie großun�er �ittliches Ver-

“

derbeni�t, wie mannichfaltig und reizenddie Ver�uchun-
gen zum Bö�en �ind, und wie leichtwir uns von den-

�elben dahin rei��en la��en , wenn wir nichtbe�tändig über

uns �elb�t wachen, wenn wir nicht die er�ten unordent-
lichen Begierde: unterdrücken, wenn wir uns die ge:
ring�te Nachläßigkeit erlauben , oder in den Uebungen
der Tugend und Frömmigkeitträge werden; überleget
dabey, daß wir nur Gä�te und Fremdlingehier auf Er- |

den �ind, die hier keine bleibende Stätte haben, �ondern
die zukünftige�uchen mü��en , daßwir uns hier in einem

Stande der Zucht und der Uêbung befinden„.daß un�er
ewiges Schik�al von der Be�chaffenheit un�ers gegen-

wärtigenVerhaltens abhängt , daß wir zu einer Selig-
keit berufen�ind, die in den rein�ten Vergnügungen, in

den edel�ten Be�chäftigungen be�tehen wird, und daß
wir al�o die�er Seligkeitganz unfähig �eyn würden, wenn

wir nicht �chon jezt eine herr�chende Neigung zu allem

Guten, und eine gewi��e Fertigkeitin der Ausúbung
de��elben erlangten, wenn wir uns uicht �chon jeztge-
wöhnten, uns mit un�ern Gedanken und Begierdenüber

das Sichtbare zu erheben und uns mit gei�tlichen und
“

himmli�chen Dingen zu be�chä��tigen ; erwäget, �age ih,
die�es alles, �o werdet ihr deutlich ein�ehen, daß die Vor-

�chriften des Evangelii un�ern Um�tänden und Bedúrfs-
ni��en recht angeme��en �ind ; ja ihr werdet bekennen

mü��en , daß �ie unzulänglich�eyn würden , un�er Ver-
derben zu bezwingen, und �olche Ge�chdpfe, als wir �ind,-
zu jenem Stande der Vollkommenheitund Glük�eligkeit
vorzubereiten , wenn �ie weniger rein, weniger heilig
wären, wenn �ie uns nicht die Wach�amkeit und Sorg-
falt in un�rem Wandel , die Be�treitung un�rer Lü�te,
die Selb�toerleugnungund Verachtung der Welt, den

himmli�chen Sinn, und das unabläßigeBe�treben
O 4 Gott
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Gott zu gefallen,und init ihm, dem rein�ten und hei?
lig�ten We�en Gemein�chaft zu haben, als we�entliche
und nothwendigePflichtendesChri�tenthumsein�chärften,

“Was viertens insbe�ondere die Verfolgungenum der

Wahrheit und Gott�eligkeitwillen betrifft, �o gebenwir

erne zu , daß eineigroßeStärke des Gei�tes, und ein

PoherGrad der Tugenddazu erfordert wird, wenu man

�eine Ehre , �eine Güter , ja �ein Lehen�elb�t, für die

Sache Gottes und der Religionaufopfern, das Kreuz
___

Chri�ti mit Standhaftigkeitund Freude auf �ich nehmen,
und ihm auch im Tode nachfolgen�oll. Allein i�t es

nicht gerecht, i�t es nicht billig�olches zu thun ? Können
wir der Wahrheit und Recht�chaffenheitjemals zu ko�t-
bare Opfer bringen? Können wir jemals zu viel für
Chri�tum, un�ern Heiland und Herrn thun, der für
Uns den Himmel verla��en hat, und am Kreuze des

�{mähli<�ten Todes ge�torben i�t ? Jt das ein Verlu�t
zu nennen, was wir aus Liebe und Gehor�am gegen
Gott , in de��en Händen un�re ganze Glüfk�eligkeit�teht,
verlieren? Was i�t alles Leiden die�er Zeitgegen die ewige
Und úber alle Maßen wichtigeHerrlichkeit,die den treuen

Anhängernun�ers Erlö�ers, den Siegern und Ueber-
windern bereitet i�t? Oder i�t es unmöglich, �olche
Proben der Treue abzulegen?Haben nicht unter den er-

�ten Chri�ten �ehr viele dur< ihr Bey�piel das Gegen-
theil bewie�en ? Haben �ie nicht die unverwelklicheKrone
des Lebens allen Veortheilen, allen Gütern und Ver-

gnügungendie�er Welt weit vorgezogen ? Sind �ie nicht
in allen Trüb�alen und Verfolgungenbe�tändig geblie-
den? Wie �elten läßt uns dabeydie BarmherzigkeitGots
tes, der nn�ereSchwachheit kennet , in �olche gefährliche
Um�tände gerathen? Und wie mächtigi�t der Bey�tand,
oie außerordentlichder Tro�t, womit er �eine aufrichti-
gen Verehrer unter�tüßzet, wenn er �olche Bewei�e des

Glaubens und dex Recht�chaffenheitvon ihuenfordert ?

Endlich,
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Endlich , andächtigeZuhdrer,können wir überhaupt
weder eine innerlichenocheine äu��erlic| Unmöglichkeit,
den Vor�chriften des Evangeliigemäß zu leben , entdes
>en, Keine innerliche, weil die�e Vor�chriften einander

nicht wider�prechen , �ondern alle auf das �{ön�te mit
einander überein�timmenund zu eben dem�elben End-

zweckeabzielen; weil �ie �ich alle auf die Natur der Sa-
che �elb�t und auf die Verhältni��e gründen, in welchen
wir gegen Gott und die Men�chen �tehen; weil �ie alle

be�timmt und ge�chikt�ind, un�re gegenwärtigeund zu-

künftigeVollkommenheitund Glük�eligkeitzu befdrdern
und zu befe�tigen. Sie kônnea alle als naturliche und
nothwendigeFolgender Liebe Gottes und des Näch�ten
betrachtet werden; und niemand kanndie�es Gründge�ez
des Chri�tenthums nach �einem ganzen Umfange beobs

achten , ohnezugleichallen übrigenPflichten, die es us
aufleget, ein Genügezu lei�ten. Eben �o wenigkônnen
wir eine äußerlicheUnmöglichkeit, die evangeli�cheSit-
tenlehrein Ausübung zu bringen, entde>en. Dénn ,

auf der einen Seite �ind die Bewegungsgründe, mit

welchen�ie uns zum Gehor�ame antreibt , �o_mannich-
faltig, o rührend, o �tark, daß �ie nothwendigdie
tief�ten Eindrücke auf uns machenmü��en , und uns zum
Siege úber alle Ver�uchungen verhelfenkönnen , wenn

wir �ie oft und mit anhaltender Aufmerk�amkeit erwäz
gen „“ und uns ihrem Einflu��e nicht muthwillig wider-
�eßen, Gewiß, wenn die Vor�tellung eines allwi��en-
den, allmächtigen„ heiligenuñd gerehten We�ens, das
der be�tändigeund unbetrieglihe Zeuge un�cer Ge�in-
nungen und un�ers Verhaltens i�t, und von dem un�er
Leben und un�re ganze Glük�eligkeitabhängt; wenn die

Liebe Gottes, der �eines eingebohrnenSohnes um un-

�ertwillen nicht ver�chonet; wenn der Anblik des am

Kreuze für un�re Sünden �terbenden Je�u; wenn die

Erwartungeines allgemeinenGerichts ; wenn die Hoff-
uung einer ewigen und unaus�prechlichenSeligkeit,wenn

die�es alles nicht im Stande i�t, uns die Erfüllung
O5

“__

un�rex
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un�rer Pflichtenmöglichundleicht zu machen„und uns

in den bedenklich�ten Um�tänden mit Muth. und Stärke
zu waf�nen: �o i�t nichts vermögend, �olches: zu thun ,

Und wir mü��en ganz unempfindlicheund im Bö�en ganz
verhärteteHerzen haben. Auf der andern Seite will

Gott�elb| durch �ein Wort das Wollen und das Voll-
bringen des Guten in uns wirken. Er will in un�cer
Schwachheitmächtig �eyn; er will uns niemals Über

Un�er Vermögen ver�ucht werden la��en z.- er will uns

durchdie Wege �einer wei�en Vor�ehung zu Hülfe kom-

men , unduns davurch das Werk un�rer Heiligung er-

leichtern ; er will uns �einen Gei�t geben, und uns eines

be�ondern gnädigenBey�tandes würdigen , �o oft wir

de��elben bey einer treuen und �orgfältigenAnwendung
der ordentlichen Mittel des Heils. nôthighaben. Mit

die�en Hülfsmittelnver�ehen und von die�em Bey�tande
unter�tüßet , kann ein jederrecht�chaffenerChri�t mit dem

Apo�tel rühmen: Jh vermag alles durch den, der

mich mächtig machet , Chri�tum. Jc bin gewiß,
daß mich wederGegenwärtiges noch Zukünftiges,
weder Hohes noch Tiefes , weder Glük noch Unglük,
weder Lebennoh Tod �cheiden wird von der Liebe
Gottes in Chri�to Je�u un�erm Herrn. Wer �ieht
aber nicht, daß die�es alles mit der vorgegebenenUn-
möglichkeit, denVor�chriften des Evangeliigemäß zu
leben, offenbar �treitet, und daß die�er Einwurf bloß
feinen Urhebern, aber nicht dem Chri�tenthurne zue La�t
fällt , weil-�ie dadurch eine {händlicheTrägheitzum Gu-
ten und eine �träfliche Liebe zur Sünde verrathen? We-

. nig�tens wird �i derjenige, der einen herr�chendenGe-

{mak an dem, was morali�ch �hôn , gut und an�tän-
dig i�t, hat, und der, �ciner Be�timmung gemäß, nah
der Vollkommenheit �trebet , gewiß nicht darüber be-

{weren , daß die Regeln, die man ihm dazu an die

Handgiebt , gar zu genau und zu richtig �ind.
Dasdritte Vorurtheil gegen das Chri�tenthumüber-

haupt, und die evangeli�cheSittenlehreinsbe�onderei�t,
daß
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daß �ie den Gei�t des Men�chen niederdrúcken , ihn ver?

zagt , furcht�am* und muthlos“machen;- und, zumBe-

wei�e davon , berufetman �ich vornehmlichauf die Ge-
bote von der Demuth, von der Sanftmuth , ‘der Ver-

�öhnlichkeitund der Liebeder Feinde, die uns Chri�tus
und �eine Apo�tel gegebenhaben, Wir antworten hiers-
auf: Er�tlich-, daß die�er Einwurf überhaupt mit: dem

ganzen Junhalteder chri�tlichen Religionoffenbar�treitet,
Und daß die�elbe ihrer Natur nach be�timmtund ge�chikt
i�t, die entgegenge�eztenWirkungen hervorzu bringen,
Was �chlägt wohl den Gei�t des Men�chen gewöhnlich
nieder ? Was �chwächet �eine Leibes- und Seelenkräfte
am mei�ten? Was benimmt ihm die Lu�t und den Muth
zu großenund edlen Thaten? Was machetihn verzagt
und. furcht�am ? Entweder i�t es das Bewußt�eyn �einer
Verbrechen, die Unruhe und Ang�t �eines Gewi��ens ,

die Furcht vor der verdienten Strafe ; odér i�t es die

unordentliche und unmäßige Liebe zu �innlichen VergnÜs
gungen und flei�chlichenWollü�ten'z oder es i�t der Man-

gel des Tro�tes und der Hoffnung in den Gefahrenz
oder es i� ein natürlicher Hang zur Schwermuth und

Traurigkeit. Räumet aber nicht das Chri�tenthum „

wenn wir �eine Lehrenglauben, und �einen Vor�chriften
folgen, alle die�e Hinderni��e der Stärke des Gei�tes, des

wahren Heldenmuths und der Standhaftigkeit aus dem

Wege? Giebt esuns nicht die be�ten Waffen zur Bez

�ireitung und Ueberwindung der�elben an die Hand ? Es

zeigetuns ja, wie wir ‘von’ der �chwerenLa�t un�rer
Sünden befreyet, wie wir der Vergebungder�elbenund

des göttlichenWohlgefallenstheilhaftigwerden können.

Es beruhigetja das Gewi��en des gläubigen Chri�ten z;
es �tillet �ein Herz; es erfülletes mit Friede und Freude
in demheiligenGei�te; und wenn der Gottlo�e fleucht,
ob ihn �chon niemand jaget, o i�t der Gerechte,
den �ein Herz nicht verdammet, getro�t wie ein
junger Löwe a), Die chri�tlicheReligionverbietet uns

M :

24A ferner
a) Sprüche Sal. 28, v,x,
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ferner alle Aus�chweifungenin dem �innlichen Vergnü-
gen. Sie �chreibt uns Nüchternheit, Mäßigung, Ent-

halt�amkeit vor, Sie will , daß wir mehr für un�re
Seele, als für un�ern Leib �orgen ; daß wir un�ern Ge-

{<mak reinigenund erhöhen; daß wir nichtnach dei

Flei�che, �ondern nach dem Gei�te wandeln, und uns ,

gleih den Kämpfern in den griechi�chenSpielen , alles

de8jenigenfreywilligenthalten �ollen, was uns den Sieg
__/ Übex uns �elb�t und über die Welt entrei��en könnte ; und

dadurch machet �ie uns zur Ausúbung der {hwer�ten „

der erhaben�tenTugendenge�chikt, Die chri�tlicheReli-

gion unterrichtet uns von einer wei�en und gütigenVor-

�ehung, die alles regieret, die fúr alle Ge�chöpfe �orget,
die bey allen ihren Schiungen die würdig�ten Ab�ichten
hat , und dié alle Dinge �o leitet , daß �ie zum Be�ten
derer, die Gott lieben , dienen mü��en ; und dadurch

-

_machet �ie ihnen alle Widèrwärtigkeitenund Trüb�alew
erträglichund leicht. Sie lehret uns endlich die�es Le-
ben in �einer Verbindung mit dem künftigen betrachten ;

�ie ver�ichert uns von der Un�terblichkeit un�ers Gei�tes ,

und giebt uns die gewi��e Hoffnung einer Glük�eligkeit,
die alles was wir hier auf Erden Schäzbares und Be-

“

gehrenswürdigeskennen, an Größe und Dauer unendlich
weit Übertri��t; und dadurch �eßet �ie uns in den Stand,
alle Uebel, die uns in der Welt treffen können, ja den

Tod �elb�t, zu verachten, und úber alle Schreen des

Grabes zu �iegen. Und �ollte ein Men�ch, der der chri�t-
lichenReligion von Herzenzugethanif, der ihreLehren
mit Ueberzeugungglaubet, und ihren Geboten gehorchet,
�ollte der niederge�chlagen, verzagt und muthlos �eyn ?

Oder , kann uns irgendetwas gründlichberuhigen;kann

uns irgend etwas uner�chro>en , �tandhaft und freudig
machen, wenn. das Chri�tenthum nicht vermögendi�t -

Folcheszu thun ?

Eben die�es fdnnenwir auchinbe�onderevon den
Tugendender Demuth , der Sanftmuth und der Ver-

:

|

�dhnlich-
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�öhnlichkeit'�agen, die uns das Evangeliumvor�chreibt.
Esi�t �o weit davon , daß die�e Tugendenden Men�chen
erniedrigenoder �einen Muth {wächen �ollten „/ daß �ie
vielmehrwe�entlich zur wahrenGröße des-Gei�tes gehd-
ren, und uns zu den edel�ten und wohlthätig�ten Unter-

nehmungenge�chikt machen. Wer �eines Muths Herr
i�t , �agt der wei�e König , oder, wer ih �elb�t beherr-
�chet , der i�t �tärker, als der viele Städte gewinnt.
Und in der That, welches i�t größer,Bö�es mit Bö�em,
oder Bö�es mit Gutem vergelten; �ich an �einem Feinde
auf alle nur möglicheWei�e rächen „- oder ihn durchun-

verdiente Wohlthaten zu erweichen, und zur Erkenntniß
�eines begangenenUnrechtszubringen �uchen ? Welches
von benden i� ge�chikter, Ruhe, Heiterkeit

,

Zufricden-
heit und Freude in uns zu zeugen und zu befe�tigen, ein

Herz, das zum Stolze, zum Neide , zum: Ha��e, zum
Zorne geneigt i�t, das durch jede Beleidigung in die

heftig�te Bewegung ge�ezt, und mit rach�üchtigen Ge-
danken und Begierdenerfüllet wird ; oder ein Herz,das

- von der aufrichtig�ten Liebe gegen alle Men�chen einge-
nommen , das von allen unordentlichen und wilden Leiz
den�chaftenfrey i�t, das eine überwiegendeNeigungzum

Ver�chonen, zum Vergeben, zum Wohlthunhat? Welz
cher von beyden wird williger und fähiger �eyn, große
Und uneigennüßigeThaten zu verrichten, und das all-

gemeineBe�te, ohne Rük�icht auf �einen be�ondernVor-

theil zu befördern, derjenige„- der �ich , vom Hochmuthe
verblendet , Úber �eine Mitge�chöpfeerhebtund kein Be-
denken trägt , �einer eingebildetenEhre, oder �einem
An�ehen die heilig�tenGe�eße der Ordnungund der Tu-

gend aufzuopfernzoder derjenige, der , weil er eine be-
__ �cheidene Meinungvon �ich �elb�t hat, und alle Men�chen

als �eine Brüder liebet , �tets bereit i�t, ihnen-zudienen,
und der für �eine beträchtlich�ten Dien�te kleineandere

Belohnung, als den Beyfall Gottes und �eines Gez

wi��ens verlanget? Welcher von beydenwird endlich
mehr Standhaftigkeitim Unglückezeigen, AZN/ “fein
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�ein hôch�tes Gut in dem rühmlichenUrtheile, das dis

Men�chen von ihm fällen¿ und in der Ehre, die�ie ihm,
oder �einem ‘Range und �einen" Reichthümernerwei�en,
�uchet ; oder die�er, der das Bewußt�eyn �einer Un�chuld
und Recht�chaffenheitund das Wohlgefallendes ober�ten
We�ens für die vornehnmi�teQuelle �einer Glük�eligkeit
hält? Gewiß, wir würden �ehr partheyi�h urtheilen,

wir würden eineniederträchtigeDenkungsartverrathen,
wenn wir nicht dem Chri�ten, der jenen Vor�chriften des

Evangeliigemäßdenket und lebet , in allen die�en Stü-
>en den Vorzug vor dein Weltmen�chen

|

einräumten ,

oder wenn wir daran zweifelten,das jener weit fähigeri�t
als die�er , �i zur wahren Größe des Gei�tes zu erhe-
ben, zu einer dauerhaftenRühe des Gemüths zu gelan-
gen „ und in allen Gefahren einen unbeweglichenMuth
zu offenbaren. |

|

:

Die�es wird hinlänglich �éyn, andächtigeZuhörer,
euch von dem Ungrundeder Vorurtheile gegen das Chri:
�tenthum,, die wir heute be�tritten haben, zu überzeugen.
Möchte es euch zugleichmit der tief�ten Hochachtung
gegen da��elbe erfüllen, und im Glauben an �einen gôtt-
lichen Ur�prung �tärken! Möchte es euchaber auch zum
Gehor�amegegen �eine Gebote érwe>en , und zu einem

neuen Fleiße in der Beobachtung der�elben aatreiben!
Was würde es uns helfen,von der Fal�chheit die�er Vorur-

theile úberzeugtzu �eyn, wenn wir doch �o handelten,als

ob �ie wahr und gegründetwären ? Was würde es uns

helfen, die Gerechtigkeit,die Billigkeit, die Vortreff-
- lichkeit der evangeli�chenSittenlehre zu erkennen , wenn

wir �ie nicht in die Ausúbungbrächten? Würde die�es
nicht un�re Schuld vermehren, und die Strafe un�ers
Ungehor�amsde�to �chwerer machen? Würden wir nicht
dadurch die Ungläubigenin ihrenwidrigen Ge�innungen

gegen
die chri�tlicheReligionbefe�tigen, und ihnenneue

Baffengegen die�elbe an die Hand geben?

.

Nein, An-

dächtigeZuhörer, wir wollen den Ein�ichten und der

Neberzeugungun�ers Ver�tandes folgen, �o wie es ver-

nünftigen
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nünftigen“Ge�chöpfen an�tändig i�t. Wir wollen jene
Vorurtheile niht nur mit dem Munde, �ondern auch
mit un�erm Verhalten be�treiten, Wir wollen �ie mit

der That widerlegen, und durch un�er eigenes Bey�piel
zeigen, daß es nicht unmöglich�ey, den Vor�chriften des

Evangeliigemäßzu leben , und daß ein �olchesLebennicht
nur in �ich �elb�t rühmlichund �chôn �ey, �ondern auchdie

Vollkommenheitund Glük�eligkeitder Men�chen beför-
dere. Findenwir bey der Ausführungdie�es frommen
Ent�chlu��es Hinderni��e und Schwierigkeiten; �o laßt
uns un�re Augenauf die herrlichenVergeltungenrichten,
die wir in jener Welt zu erwarten haben, und uns an

die Gnade des Höch�ten halten, die in den Schwachen
mächtigi�t, Die Krone des Lebens , das Erbe des Him-
mels , die ewige Ruhe und Freude der Seligen , �ind es

wohlwerth, daß wir mit allem Ern�te darnach ringen,
daß wir als gute Streiter Chri�ti bis an un�er Ende be-

harren,

-

Je weiter wir in der Tugendund: Gott�eligkeit
kommen; de�to leichter und angenehmerwird uns die�elbe
werden, Un�re Kräfte werden durch die Uebungim

Guten immer größerwerden; wir werden von einem Sies

ge zu dem andern fortgehen;wir werden uns zu dem er-

habenen Ziele, nach welchemwir laufen, immer nähern,
und zulezt das un�chäzbare Kleinod ergreifen„ zu de��en
Be�ibe uns Gott durch Chri�tum berufenhat, Amen,

SIL Pre-
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XII. Predigt.

DieGe�innungenretcha�ener Ver-
ehrer Gottesgegen den Ort ihrer got-

— tesdien�tlichen Ver�ammlungen, -

Vel t.:-

i P�alm26. Vv.8.
|

Herr, ich’habe lieb die Stätte deines Hau�es, und den

Ort, da deine Ehre wohnet,
j

;

Gehalten den 28 Sept. 1766. an dem Einwei-
hungstage des neuen Bet�aales der Evange-
li�chreformirten zu Leipzig.

D un�er Gott, dir i�t niemand gleih. Du bi�t
groß, und dein Name i�t groß, und deine Größe

i�t unaus�prehli<h. Der Himmel und aller Himmel
Himmel können dich nicht fa��en. Du wohne�tnicht in

Tempeln , mit Händen gemacht; dein wird auch nicht
von Men�chenhändengepfleget, als der jemands bedürfte,
indem du �elber jedermann Leben und Odem und alles

gieb�t, Aver du will�t doch nach deiner großen Barm-

herzigkeitdeine Gegenwartda insbe�ondere offenbaren,

wo �ich vernünftigeGe�chöpfe“zu deinem Dien�te ver-

�ammlen. Da will�t du dur< Segen und Wohlthun
witten unter ihnen �eyn. Und nun „ Herr, un�er Gott,

dir und deinem Dien�te habenwir die�es Bethaus gehei-
ligetz deiner Ehre und Verherrlichunghaben wir es

|

feyer-
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feyerlichgewidmet. Schaue denn doh mit Guad und

Erbarmung auf uns und auf die�es Haus herab. Laß
es einen dir gefälligenTempel �eyn , und erfreue uns in

dem�elben mit deiner �egensvollenGegenwart,O erfülle
auch an uns jene Verhei��ung des Bundes, den du Lurch
Chri�tum mit uns aufgerichtet ha�i: ich will-in ihnen
wohnen, und unter ihnen.wandeln; ih will:ihe -

Gott �eyn, und �ie �ollen mein Volk �eyn. Ja Herr,
wir �ind dein Volk, Wir freuen uns de��en; daß. wir

nach deinem Namen genennet �ind; daß wir dich und

deinen Sohn, den du ge�andt ha�t, kennènz daß wire

dir gemein�chaftlichdienen dürfen. Wir lobendich, wir

danken dir mit gerührtemHerzendafür.

-

Dein Dien�t
i�t un�re Ehre und un�re Seligkeit, Ach laß-dir dens

�elben gefallen, �o oft wir uns hièr vor deinem: Anger
�ichte ver�ammeln. Wenn wir dann dich und deine Mg-

je�tät anbeten, o �o laß uns deine Herrlichkeit �cheu
und nach deinem Bilde erneuert werden, Wenn wie

dich hier �uchen , �o laß dichvon uns findenund verbirge
dein Antliz nicht vor uns, Wenn wir dix die Opfer.
der Demuth und der Buße bringen,

-

�o nimm die�e
Opfer um un�ers Mittlecs willen. gnädiglichan, und

rufe uns von deinem Himmel zu: Seyd getro�t , euch
�ind eure Sünden vergeben. Wena wir-uns hier
von allem, was irrdi�ch und vergänglichi�t, entfernen,

|

und in dem nähern Umgangemit dir das reine‘Vergnü-
gen und die wahre Ruhe �uchen „ die uns die ganze:Welt
mit aller ihrer Herrlichkeitnicht geben kann; o �o-óffne
uns die Schäße deiner Allgenug�amkeit, und erfülleuns
mit Friede und Freude in dem heiligenGei�te; Wenu

wir hier für un�re Brüder beten, o {aß �ie die Kraft
un�rer Fürbitte empfinden, und erquicke�ie mit deiner
Hülfe und mit deinem Tro�te, Wenn wir hier deine.

Stimme hören , �o laß uns voll Ehrfurchtdarauf mere

fen, und deinen guten Willen unverzüglichausrichten,
Theile uns heute die Er�tlinge die�es Segensmit, barm-

herzigerGott, Srärke deinen Knecht,erfülleihn mit
L Band, D Licht
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Licht und“ Kraft aus der Höhe, und laß �eine Worte
Worte ‘des Lebens für uns �eyn. O Herr hilf, o

Herr laßwohlgelingen! Un�er Vater2c,

Wwieheilig i� die�e Stätte : hier i�t nichtsanders,
“denn Gottes Haus; hier i�t die Pforte des

Himmels a)! So, M. Tb. Fr., drükte ehmals der

fromme Jacob , von Ehrfurcht und Freude durchdrun-
gen , �eine Ehrerbietunggegen den Ort aus, wo ihm
der: Herr im Traume er�chienenwar , und ihn unter ei-

nem �ehr rührendenBilde �einer Für�orge und �eines
Schutzes ver�icherthatte, Sollten wir nicht eben die�e
Sprache’ führen, �ollten uns nicht eben die�e gott�eligen
Empfindungenbeleben, wenn wir einen Ort betreten,
der dem Dien�te des hôch�tenWe�ens gewidmeti� ; einen

Ort, wo der Herr �eines Namens Gedächtniß �tiften ,

wo er uns �einen gnädigenWillen verkündigenla��en ,

wo er un�er gemein�chaftlichesGebet und Flehenerhôren
und uns alle Schábe �einer Gnade mittheilenwill ? Wié

heilig i die�e Stätte? Wie heilig der Gott, dem wir

hier dienen ? ‘die Lehre, die wir euch hier predigen; die

Ge�eke , die wir eu hièt von �einetwegenein�chärfen;
die Zeichenund Siegel �eines Bundes „die wir euchhier
austheilenz die Ver�prechungenund Gelübde, die wir

hier mit euh thun �ollen. Ja, hier i�t Gottes Haus.
Hier will uns der Herr �eine Herrlichkeit offenbaren ,

und den ganzen Rath von un�rer Seligkeit entde>en.
Er will mit �einem Gei�te und mit �einer Gnade unter

uns �eyn, �o’ oft wir uns in �einem Namenver�ammeln.
Er will nahe �eyn allen , die ihn anrufen, allendie
ihn mit Ern�t anrufen. Er will das Schreyen der
Gerechten hören , und ihnen helfen b). Unter deni

Schatten �einer Flügel kônnen wir hier �icher trauen ;
wir können in �einem Lichtedas Licht �chen; und
von den reichen Gütern �eines Hau�es ge�ättiget

EEE
_ werden

a) 1 B- Mo�e 28. v. 17.

b) P�alm 145, v. 17. 18,
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werden c). Hier i| die Pforte des Himmels.
Hier haben wir einen freyen Zugang zu dem Gnuaden-
throne Gottes, und föônnen da�elb�t Tro�t und Hülfe
finden zur gelegenenZeit. Hierwird uns der Weg, der

zum Leben führet , angewie�en; das Kleinod, das am

Ende der Laufbahn auf die Sieger wartet, wird uns

gezeiget, und wir hörenun�er verklärtes Oberhaupt uns

zurufen : Sey getreu bis in den Tod , �o will ich
dir die Krone des Lebens geben d). Hier verrichten
wir Ge�chäffte der Engel; Ge�chäfte , die uns in jener
Welt ewig erfreuen werden, Ja hier können wir die

reinen Freuden , die erhabenenVergnügungen�chon zum
voraus �chme>en, die uns in dem Himmel bereitet �ind.
Mit welcherEhrfurcht, mit welcherReinigkeitdes Her-
zens, mit welcherAndacht und tu�t �ollen wir denn niht
einen Ort betreten , der. den würdig�ten Ab�ichten gewid-
met i�t, wo wir die reich�ten und ko�tbar�ten Segnungea
zu erwarten haben? Sollte ich mich wohlirren, M. Fr. „

�ollte ih eu< Ge�innungen zu�chreiben, von denen ihr
nichts wi��et , wenn ih euchdie Worte des P�almi�ten
in den Mund lege , die ich euchvorhin vorgele�enhabe?

Sollte jemand unter uns �eyn, der nicht von ganzem
Herzenmit dem königlichenPropheten bezeugte: Herr,
ih habe lieb die Stätte deines Hau�es und den

Ort, da deine Ehre wohnet ?

Jedermann weiß, daß man an einem Orte mancher-
ley Vortheile genießenkann , die ihn vor ändern un�reè
Achtungund Liebe würdig machen. Ein Ort , der uns

einen ruhigen und �ichern Aufenthalt gewähret ; ein

Ort, an welchemwir in angenehmenund nüzlichenVer-

bindungen�tehen ; ein Ort, wo Gerechtigkeitund Ord-

nung herr�chen , wo man die Nothwendigkeitenund

Bequemlichkeitendes Lebens leicht finden, und die Mittel

zu An�chaffung der�elben leicht erwerben kann; em �ol-
P 2 "der

c) P�alm 36. v, 9, 19,

|

IEA

d) Offenb, Joh, 2s Ve:19,
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“cher Ort,
-

�age ih, wird. allemal einen vorzüglichen
Werth in den Augenderjenigen haben,die auch die Gü-
ter die�er Erde gehdrigzu �häßen wi��en, Was �ind
aber alle die�e Güter ‘gegen die Vortheile, welche uns

“die Stätte des Hau�es Gottes, und der Ort ver�chafft ,

wo des Herrn Ehre wohnet? Bekommen nichtjeneer�t
durchdie�e ihren wahren Werth ? Werden nichtjene von

die�en eben �o weit úbertroffen, als die un�terblicheSeele

den vergänglichenLeib,und die Ewigkeitdie Zeit übertrift?

Wohl uns, M. F. , wenn wir die�e Vortheile recht erken-

nen, ihrenganzen Werth empfinden,und die�er Erkenntniß
und Empfindunggemäßdenken und handeln! Wohl uns,
wenn wir auch gegen die�en Ort, den wir heute dem

Herrn und �einem Dien�te gewidmethaben, mit den Ge-

fianungen der Achtung und Liebe erfüllet-werden, welche
die Be�timmung de��elben von uns fordert! Meine Ab-

�icht i�t euh unter dem Bey�tande Gottes hierzuzu er-

we>en. Wir werdenzu dem Ende
“

Er�tlich die Ur�achen erwägen, welcherecht�chaffene
Verehrer Gottes haben, �olche Ge�innungen gegen den

Ort ihrer gottesdien�tlichenVer�ammlungen zu begen;

und die�es werden wir nicht be��er thun können,als wenn

wir das An�tändige, das Trö�tliche, das Erhabene,

das �ich in allen Stücken des feyerlichenund gemein-
�chaftlichenGottesdien�tes findet, zeigen.

Hernach werden wir die frommen Ge�innungen
�elb�t betrachten, die wir gegen einen �olchen dem Got-
tesdien�te geheiligtenOrt hegen,und mit welchenwir

den�elben be�uchenmü��en+

“O Gott, begleitedu �elb�t die�e Betrachtungenmit

deinem Segen. Erhebedu �elb�t un�re Gedanken und

Herzen von der Erde. Laß uns die Vortrefflichkeitdei-
__nes Dieu�tes in einem �o hellenLichteerblicfen , laß uns

dadurch �o lebhaft gerühret werden , daß wir das Glüf,
dichgemein�chaftlichverehrenzu dürfen,- allen andern

vorziehen,
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vorziehen, daß wir darinnen un�ern Ruhm und un�re
Seligkeit �uchen, und al�o mit völliger

“

Aufrichtigkeit
�agen können : Herr, ichhahe lieb die Stätte dei-

m Hau�es und den Ort, da deine Ehre wohnet.
nen,

:

Des Gebet i�t die er�te und we�entlich�tePflicht des

gemein�chaftlichenund öffentlichenGotteëdien�tes.
Mein Haus, �pricht der Herr �elb�t dur< den Pro:
pbeten , mein Haus �oll ein Bethaus hei��en allen
Völkern e). Die�em Ge�chäffte widmete Salomo vor-

züglichden Tempel. Da �ollte das Volk �ih ver�ammeln
und im Gebete und Flehen vereinigen, wenn es von

�einen Feinden ge�chlagen, wenn es mit Theurung , mit

Pe�tilenz , mit Dürre , mit Heu�chre>en , oder mit ir-

gend einer andern Plage heimge�ucht würde f). Da

�ollte es Hülfe in der Noth, Schuz in den Gefahren ,

Sieg úber die Feinde ; da �ollte es Fruchtbarkeit,Frey-
heit , Segen und Leben �uchen , und wenn es �ih von

ganzemHerzen bekehrte, auch wirkli finden. Zu eben

“die�em würdigen Ge�chäfte �ind auh die Oerter der

gottesdien�tlichenVer�ammlungender Chri�ten be�timmt.
Sie �ollen �h da gemein�chaftlichvor ihrem Schöpfer
und Herrnerniedrigen „ �eine hôch�te Oberherr�chaftüber

�ie erkennen, �eine Maje�tät und Größe anbeten , und

ihm die Pflichten der Unterwürfigkeitlei�ten, die �ie ihm -

als �eine Ge�chöpfe, als �eine Unterthanen, als �ein Ei-

genthum�chuldig �ind. Sie �ollen ihm da mit vereinig-
ten HerzenDank opfern , �ich �einer Güte rühmen,und

�einen Namen mit einander erheben. Sie �ollen da

ihrem verklärten Oberhaupte, dem göttlichenMittler ,

öffentlichdie Ehre geben, die ihm als dem Swhne des

Höch�ten , als dem Erld�er der Men�chen, als demüber

alles erhöheten Könige und Herrn der Welt gebühret.
Sie �ollen da mit alle ihrem Anliegenvor Gott er�chei-

D UE T6 0 75
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nen , ihmals ihrem gemein�chaftlihen Vater alle ihre
Bedürfni��e freymüthigvortragen, und ihn um Ver-

honung „ Vergebung, Errettung und Seligkeit bitten,
Sie �ollten �ich da mit allen Verehrern Gottes und Chri-
�ti, die auf dem ganzen Erdboden zer�treuet �ind, im

Gei�te vereinigen, und einer des andern leiblichen und

gei�tlichenWohl�tand mit brüderlicherLiebe dem Höch�ten
empfehlen, Wie an�tändig, wie edel i�t aber nicht
die�es Ge�chäffte, A. Z.? Wie �ehr werden nicht alle

Vollkommenheitendes Höch�ten dadurch verherrlichet?
Wie ge�chikti�t es nicht , uns von �einer Größe, und

von un�rer gänzlichenAbhängigkeitvon ihm zu überzeu-
gen ? Wenn ih Hohe und Niedrige, Reiche und Arme,
Junge und Alte, zu dem Hau�e des Herrn eilen �ehe ;
wenn ih �ehe, wie �ie �ich da ohne Unter�chied des

Standes, des Ranges , des Alters und des Ge�chlechts
vor dem, der im Himmel wohnet, erniedrigen, und ihr
ganzes Herz vor ihm aus�chütten ; wenn ih �ehe, wie

�ich da alle diejenigenver�ammeln, die Mangel und Elend
__ drüet , die �ich vor die�er oder jener Gefahr fürchten,

die unter der La�t die�er oder jener Trüb�al und Wider-

wärtigkeit�eufzen , und wie �ie da alle den Bey�tand,die

Hülfe, den Tro�t bey Gott �uchen, die �ie nach ihren
ver�chiedenenUm�tänden H haben: dann fômmt es

mir vor, daß ih den Ewigen , den Unendlichen, vor

de��en Augen alles blos und encdekt i�t , auf einem ma-

je�täti�chen Throne erblicke, wo. er , als der Vater und
_- Beherr�cher der Welt , alle Ehrenbezeugungen,alle

Bitten, alle Wün�che aller Unterthanen �eines unermeß-
lichenReichs hôret und annimmt ; woer alle �eine Gü-
ker und Gaben mit freygebigenHänden austheilet, und

alle’ Schié�ale einzelnerPer�onen, �o wohl als ganzer
Völker ent�cheidet. Dann empfinde ich er�t ret, wer

Gott i�t, und wer ih bin. Dann verehre ich ihn mit

der innig�ten Rührung als ein We�en, das alle un�re
Bedürfni��e kennt, daß der Urheberund die Quelle un-

�rer ganzenGlüf�eligkeiti�t, und mehr thun kann, als
:

wir
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wir bitten und ver�tehen; alsgein- We�en, unter de��en
Auf�icht und Schuke wir �ichêrruhen , aus de��en Fülle
alle Ge�chöpfeGnade um Gnade nehmenkönnen. Sollte
aber die�es nicht ein Gottesdien� �eyn „ der den“ unend-
lichenEigen�chaftenGottes gemäßi�t , und folglichzu

�einer Verherrlichunggereichet? Und wie angenehm,wie

erquiéend muß das nichteinem recht�chaffenenVerehrer
Gottes �eyn, wenn er �ich in die�em alleredel�ten und

an�tändig�ten Ge�chäffte mit �einen Brüdern vereinigen-

mit ihnenzu dem Throne Gottes nahen , mit ihnendas

er�te, das größte, das be�te aller We�en bewundern und

anbeten , mit ihnen �ich in �einer Vor�ehung beruhigen,
und ihm die Opfer der Demuth , der Unterwerfung,des

Dankes und des Gebets darbringenkann? Wie �ehr
muß nicht die�es das Feuer �einer Andacht entzúnden?
Wie �ehr muß es nicht das Vergnügen, das ihm die-

�elbe gewähret, erhöhen? Ja alsdann entreißt �ich �eine
Seeke allen Sorgen und Lü�ten die�er Erde. Sie �hwingt
�ich zu ihrem Ur�prunge empor. -Sie nähert �ich ihrer
ewigenBe�timmung , und erblicfet �ich hon zum vor-

aus in jener erhabenenGe�ell�chaft , die vor dem Thro-
ne Gottes und des Lammes �tehen, und ihm Tag und

Nacht dienen wird, Und ein Ort, der �olchen Ge»

�chäfften gewidmet i�t, der �ollte mir gleichgültig, der

�ollte in meinen Augen niht von dem größten Werthe
�eyn? Nein! Herr, ich habelieb die Stätte deines

Hau�es und den Ort, da deine Ehre wohnet.

Der Ge�ang, A. Z., i�t ebenfallsein wichtigesStük
des gemein�chaftlichenund öffentlichenGottesdien�tes ;

und dafür wurde er auch �tets, (wohlin der jüdi�chen,
als in der chri�tlichenKirche E Und darf ih
euh wohl das An�tändige, das Erhabene und Trö�tliche,
das auch in die�em Theile des Gottesdien�tes i�t , weit-

läufig vor�tellen? Wird euch nicht eure eigeneErfah-
rung, wenn ihr niht ganz unempfindlicheund irrdi�ch-
ge�innte Herzen habt, hinlänglichdavon RA

2
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Sn was für einer frenedigen Ge�talt er�cheint nicht
die Religion,wenn �ie mit den Reizungender Dichtkun�t
und der Harmonie ge�<hmüd>eti�, wenn �ie, indem �ie
un�ern Vekt�tanderleuchtet, zugleichun�re Einbildungs-
Praft rege macht , und un�er Herz mit den edel�ten Em-

pfindungenerfüllet , indem �ie uns bald den erhaben�ten
Ern�t , bald die �anfte�te Ruhe, bald die tief�te Demuth
und Betrübniß, bald den feurig�ten Dank einflößet?
Was erhebt die ganze Seele �tärker, was reiniget �ie
mehr von den niedrigen Leiden�chaften, die �ie an die

Erde heften, als ein feyerlicherund der Würde der An-

dacht angeme��ener Ge�ang; und was i�t zugleichge-
�chikter die�e Andacht zu erwe>en, zu unterhalten, und

“�elb�t zu einem gewi��en Grade der Entzúckungenzu ers

Höhen„als: eben ein �olcher Ge�ang? Und was i�t ge-
rechter, was i�t billiger, als die Güte des Höch�tenmit

frohen Lippen zu prei�en , und heiligeLoblieder zur Ehre
‘Desjenigenanzu�timmepy, der �o weit úber alles erhaben,
der �o herrlichund groß i�t, und der �eine Größe vor-

nehmlich dur<h Wohlthun offenbaret? Ja, was i� an-

genehmer, als die Empfindungender Freude bey dem

Genu��e der göttlichenWohlthatenöffentlichund gemein-
chaftlih zu bezeugen, und dadurh das Gefühl ihres
Werthes und ihrer Vortrefflichkeitin �ich zu verdoppeln?
Was bringt uns endli<h dem Himmel und der Ge�ell-
�chaft der vollendeten Gerechten näher, was machetuns

fähiger, in der Zukunft mit die�en �eligen Gei�tern Ge-
mein�chaft und Umgang zu haben, als wenn wir uns
�chon ißt in demjenigenüben , was ihr vorzüglichesund

lieb�tes Ge�chäfte i�t? O M. Fr. , �tellet euch dfters
vor , wie würdig der Kerr i�t, daß ihm alle Welt �inge,
daß ihn alle Welt rúhme und lobe, und wie �ehr er es

verdienet , daß wir mit Danken vor �ein Ange�icht kom-
men „ und mit P�almen ihm jauchzenz �tellet euh vor ,

wie groß eure Herrlichkeit und euer Glúk �eyn wird,
wenn ihr derein�t in der Ver�ammlung der himmli�chen
Heer�chgareneure Stimme mit den ihrigerivereinigen,

| wenn
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wenn ihr mit ihnen das Lobdesjenigen, der da i�t, und

war , und �eyn wird, �ingen, und mit ihnen entzükt
ausrufen werdet : Amen, Lob und Ehre und Weis-
heit und Dänk und Preis und Kraft und Stärke
�ey un�erm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit 2);
�tellet euch , �age ich, die�es alles lebhaftvor : �o werdet

ihr gewiß �chon hier auf Erden an die�en edlen Verrich-
tungen das wahrhaftig�te Vergnügenfinden, und au<

“in die�er Ab�icht mit demP�almi�ten bezeugen: Herry
ih habe lieb die Stätte deines Hau�es und den
Ort, da deine Ehre wohne.

Die Predigt des göttlichenWorts , die Verkündi-
… gung des Evangelii, i�t ein drittes wichtigesStük des

gemein�chaftlichenund offentlichenGottesdien�tes. Gott

hat das Amt der Ver�öhnung unter uns aufgerichtet.
Wir �ind �eine Bot�chafter, die den Men�chen in

�einem Namen Gnade und Heil anbieten , die-�ie an

Chri�ti �tatt bitten �ollen: La��et euh ver�öhnen
mit Gott h). Hier, Meine Freunde , hier mag
es mit Recht hei��en: Wie lieblich i�t die Stimme
der Boten, die da Friede verkündigen, Gutes
predigen , Heilverkündigen, die da �agen zu Zion:
Dein Gott i�t König i). Chri�ten , eure eigeneEc?

fahrung �oll von die�en trö�tlichen Wirkungen der Predigt
des göttlichenWortes zeugen , und euer Bey�piel �oll
és jedermaun �agen, daß das Evangelium eine Kraft
Gottes zur Seligkeit i�t. — Das Bewußt�eyn euree

Sünden äng�tigte euh öfters; der Anblik der göttlichen
Heiligkeitund Gerechtigkeit�chrekte euh. Jhr durftet
es nicht wagen , euch zu den Begnadigtendes Herrn-zu

zählen, und euch �einer Gun�t zu ver�ichern. Jhr kamet
mit einem zerknir�chtenund zer�chlagenenHerzenin det

Tempel des Heren. Da wurde euchder Reichthumdee
göttlichenHuld und Liebe in Chri�to entdekt ; �eine Be-

|
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reitwilligkeit, bußfertigeSünder zu begnadigen,wurde

euchzu Gemäthegeführt; die theuernVerhei��ungen des

Evangelii wurden euch vorgehalten und zugeeignet; �ie
wutden lebendigund kräftig in euh: und ihr gienget
gerehtfertigetund erfreuet in eure Häu�er zurü>ke.—
Zweifelund Ungewißheitmärterten euh ôfters. Jhr
konntet euch �elb�t nicht befriedigen,und waret in Gefahr,

den Ver�uchungen zum Unglaubennachzugeben, Jn
die�emZu�tande kamet ihr in das Haus des Herrn, und

bey dem aufmerk�amen Gehör des göttlichen Worts

giengein helies Licht in eurer Seele auf ; die Wahrheit
zeigte�ich euch in ihrer natürlichenSchönheit und Stär-
ke; ihr empfandet ihreÜberredende Kraft. Euere Zweifel
ver�chwanden; euer Glaube wurde ge�tärket; ihr gelang-
tet zu einer beruhigendenGewißheit in dem�elben. —

Die Ge�chäfftedie�er Welt , und der Saame des Ver-
derbens, der nochin euch i�t, hatten dfters die Empfin-
dungen der Gottesfurht und der Religion in euern

Seelen ge�chwächt. Euer Eifer im Guten erkaltete;
eure Tugend fieng an zu wanken; ihr hattet läßige
Händeund müde Knie k); ihr thatet ungewi��e Schritte
auf der Bahn des Lebens , und �ahet nicht ohne heimli-
<es Vergnügen auf den Weg der Sünde und des La-

�ters zurü>e. Aber hierin dem Hau�e dès Herrn wird

durch den Vortrag �eines Worts das glimmendeFeuer
eurer Andacht entzúndet. Man zeiget euh die Gefahr

‘eures Zu�tandes ; man erinnert euch an eure Gelübde ,

und an den Eid der Treue, den ihr Gott ge�chworen
“

Habe; man �tellet euchdie künftigeSeligkeit der Sieger
“>

vorz man rufet euh zu: Behalte, was du ha�t, auf
daß dir niemand deine Krone raube 1)! Wer be-
harret bis ans Ende, der wird �elig m). Und die�e
Vor�tellungen flôßen euch neue Stärke zur Be�treitung
der Sünde, und zur Erfüllungeurer P�lichten ein.

zh;
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�eßet euern Lauf �tandhaft fort, ihr verge��et, was hinter
euch i�t , und eilet mit verdoppeltemFleißenach dem Ziele
der Vollkommenheit, — Leiden und Trüb�alen drüften

euch ôfters zu Boden. Jhr dachtet, daß der Herr euer

verge��en , daß er �eine Barmherzigkeitvor euch vers

�chlo��en habe. An�tatt mit Loben und Danken zu den

Vorhöfen des Herrn zu kommen, giengetihr mit �chwe-
rem Herzenund mit thränendem Ge�ichtezu �einen Tho-
ren ein, Aber die trö�tliche Lehre, die euchhierverkün-

diget , die richtigenBegriffe, die euch hiervon den Ei-

gen�chaftenGottes , von �einen Wegen , von �einer Vor-

�chung und von euxer Be�timmung gegeben, die Aus-

�ichten, die euch in jene be��ere Welt geöffnetwurden, die

linderten eure Schmerzen , �ie trokneten eure Thränen
ab, �ie belebten euh mit Muth und Hoffnung, und ihr
konntet mit dem P�almi�ten �agen : Herr, ich hatte
viele Bekuümmerni��e in meinem Herzen,aber deine

Tröô�tungenhaben meine Seele ergößtn). — Chri-
�ten, die ihr �olche Erfahrungenange�tellt, die ihr �olche
Vortheile in dem Han�e des Herrn geno��en habt, wie

häzbar, wie theuer muß euch nicht der Ort �eyn „, der

euch die�elben ver�cha}t? Wie viele Gründe häbt ihr
nicht, mit dem Dichter in un�erm Texte zu bezeugen:
Herr, ichhabe lieb die Stätte deines Hau�es und
den Ort, da deine Ehre wohnet ? fi

10 BRAO

Der Gebrauch der heiligenSacramente i�t das vierte
Stük des gemein�chaftlichenund öffentlichenGottesdien-

�tes, und eine reicheQuelle der Gnade und des Tro�tes.-
Hier werden wir durch die Taufe in die Gemein�chaft
der chri�ilichenKirche, in den Bund Gottes aufgenom-
men ; und die�e Gemein�chaft unterhalten wir, die�ew
Bund erneuern und be�tätigen wir dur den Genuß des

heiligenAbendmahls. Und wie viel Heiliges, wie viel

Trô�tliches fa��er nicht der Genußdie�es feyerlichenMah-
les in �ich? Da ver�ammeln wir uns, um dase: ni

n) P�alm 94. v. 19,
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niß un�ers hochgelobtenErld�ers begehen,und die Wun-

“der �einer Liebezu betrachten, Da kommen wir als

müh�elige und beladene Sünder zu ihm, und werden

von ihm erquifet. Dahôren wir ihn dur< den Mund
�einer Diener zu uns �agen: Sey getro�t, mein Sohn,
meinte Tochter, deine Sünden �ind dir vergebeno)!
Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine

Kraft i�t in den Schwachen mächtig p). Da �hme-
>en wir den Frieden Gottes , der allen Ver�tand über-

�ieigt , und weinen Thränender Freude und des Dankes
darüber , daß Gott uns Unwürdigein �einem Sohne �o
hochbegnadigethat, Da vereinigenwir uns mit den

�eligen Gei�tern , die vor demn Throne Gottes und des

£ammes �tehen, und �timmenmit ihnen das erhabene
Loblied an : Dem, der uns geliebet und gewa�chen
hat von den Sünden mit �einem Blute, dem �ey
Ehre und Gewalt von Erwoigkeitzu Ewigkeit q).
Darufen wir einer dem andern mit gerührtenHerzenzu :

Laßt uns ihn lieben, denú er hat uns zuer�t ge-
liebet r)! Laßt uns nicht mehr uns �elber leben ,

�ondern dem, der für uns ge�torben und aufer�tan-
den i�t s)! Hat uns Gott al�o geliebet , �o laßt

uns auch unter einander licben t), Da verbinden
wir uns durch die genaue�ten Bande des Glaubens, der

Hoffaungund der Liebe mit einander. Aller Unter�chied -

zwi�chen Hohen und Niedrigen, zwi�chen Reichen und
Armen , zwi�chen Knechten und Freyen , ver�chwindet,
o wieer in jener be��ern Welt ver�chwinden wird; und

wir genießendas reine Vergnügen, und als Kinder Ei-
nes Vaters „ als Jünger und Unterthaneneines Herrn,
als Glieder Eines gei�tlichenLeibes, als Erben Einer

i
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Seligkeitzubetrathten , und uns als �olchè mit ‘iner -

mehr als gemeinen, mit einer wahrhaftig brüderlichen
Liebe zu umfa��en. Gewiß edle Be�chäfftigungenA.Z.!*
Jch berufemich no<hmals auf eure eigene Erfahrung,

Chri�ten, die ihr die�em Namen gemäßdenket und hans
delt. Kennet ihr etwas, das eure Seele mehr erhebet,
das euch gôttlichereFreuden ver�cha��et , als wenn ihr
hier bey der Tafel des Herrn die Zeichenund Pfänder
�einer Huld und Uebe empfanget, als wenn ihr auf die�e
Wei�e Gemein�chaft habt mit dem Vater und mit �einem
Sohne Je�u Chri�to , als wenn �ein Gei�t euerm Gei�te
Zeugnißgiebt, daß ihr Gottes Kinder �eyd ?

y

So an�tändig, �o trö�tlich, �o erhaben �ind alls
Theile des Gottesdien�tes , dem die�es Bethaus gewid-
met i�t. Solche Vortheile, �olche Segnungen, �olche
Freuden ver�pricht euch da��elbe, wenn ihr �o dagegen
ge�innet �eyd , daß ihr von ganzemHerzen �agen könnet :

Herr, ih habe lieb die Stätte deines Hau�es und
den Ort, da deine Ehre wohnet. Und , welches
�ind denn die frommen Ge�innungen, die wir gegen einen

�olchen dem Gottes8dien�tegeheiligtenOrt hegen,und mit
welchenwir den�elbenbe�uchenmü��en ?

Wir mú��en vor allen Dingen das Glák , de��en wit

genießen,erkennen, und Gott den feurig�ten Dank das

für geben, Welch ein Glük i�t nichtdie Freyheitdee

Religion, die Freyheit, �einem Gewi��en zu folgen,und

Gort näch den Vor�chriften de��elben zu verehren! Wie

�elten wird die�es Glük recht erkannt, wenn man es
allezeitgeno��en hat ? Aber ihr dürfet nur diejenigenfraz
gen , M. Fr. „ die de��elben mangeln mü��en ; ihr dürfet
euch nur an die Um�tände erinnern , in welchen�ich ehez
mals ein großer Theil eurer Vorältern befunden: �o
werdet ihr>denWerth die�es Glüks deutlich ein�ehen,
Viele von euch �ind �elb�t öfters in �olchenGegendenge-
we�en, wo dex Aberglaubeund dex Verfolgungsgei�t

Tempel
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Tempel und Altárezer�tdret, das Heiligthumdes Herr
verwü�tet, und �eine Verehrer des Tro�tes beraubet ha-
ben, den �ie ehmals in �einen Vorhöfengeno��en. FJhr
�eyd ôftersZeugen davon ‘gewe�en, wie es denjenigen
unter euern Brüdern zu Muthei�, die unter dem Drucke

leben, die �ich niemals , ohne Hinderni��e und Schwie-
rigkeitenzu befürchten, zu ihrem Gottesdien�te ver�am-
meln , die dem�elben�elten ohneUnruhe beywohnenkön-
nen , und die oft mitten in ihrer Andacht durch feindli-
che Bewegungenge�tdret und unterbrochenwerden. Jhr
wi��et , wie glüklich�ie �ich �{häßen würden , wenn �te
ihrem Gewi��en ungehindertfolgen„ die gereinigtechri�t-
liche Lehre.frey bekennen , dem Herrn ihrem Gott ge-
wi��e Verter heiligen, und �ich da dffentlichmit �einem
Dien�te be�chäftigenkönnten. Jhrgenießet die�es Glük,
A. Z. Jhr könnet Gott nach euern Ein�ichten dienen.

Jhr habtdurch �eine Güte einen be�ondern und beque-
men Ort, der �einem Dien�te gewidmet i�t. Jhr könnet

euchin �einem Hau�e gemein�chaftlih ver�ammeln. Fhr
kônnet folchesohne die gering�te Gefahr , und mitaller

_ möglichenSicherheit thun. Euer Gewi��en leidet in

keiner Ab�icht Zwang, Wir bürden euch keine men�ch-
licheEmpfindungenals Lehrendes Chri�tenthums auf;
wir fordern keine blinde Unterwerfungvon euh ; wir

ma��en uns keine Herr�chaft über euern Glauben an.

Wir ermahnen euchvielmehrun�ern Vortrag nah dem

göttlichenWorte zu: prüfen , und each bloß an da��elbe
zu halten. Welche Vortheile , M. Fre,! Können wir

Gott jemals genug dafür danken ? “Können wir jemals
eifrig und �orgfältig genug �eyn, und durch einen wür-

digen Gebrauch der�elben in ihrem be�tändigenBe�itze
zu erhalten? :

Die tief�te Ehrfurchti�t eine andere Ge�innung , die
uns beleben muß, �o oft wir uns an die�en dem Got-
tesdien�te geheiligtenOrt begeben. Nichtals ob die�em
Orte an und vor �ich �elb�t einebe�ondereHeiligkeitzu-

fâme,

e
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fâme , oder als ob wir uns mit Zittern und Schreen-
zu dem�elben nahen müßten, wie �ich ehemalsdie J�rae-
liten ‘dem Berge näherten, der mit Feuer brannte , und

de��en Grundfe�te unter ihrenFüßen bebete, Nicht als
ob der Herr irgendwoferne von uns wäre , oder als ob
wir bloß hier mit un�erm Gebete und Flehen vor ihn
fommen, und uns Erhôrung von ihmver�prechendúrften.
Nein! Ey, der Unendliche,derUnermeßliche,wohnetnicht
in Tempeln mit Hânden gemacht u). Er erfüllet
mit �einer maje�täti�chen Gegenwart Himmel und Erde;
und wir“ können allenthalbenheiligeHände zu ihm auf-
heben, und ihn im Gei�te und in der Wahrheit anbeten,
Aber hier, M. Fr-, hier i�t der Ort , wo wir ihm den
Dien�t und die Verehrung, die er von uns fordert , auf
eine mehr feyerlihe Wei�e lei�ten; wo wir die Ge�in-
nungen dèr Ehrfurcht, der Liebe , der Dankbarkeit, des

Vertrauens, des Gehor�ams , die wir ihm �chuldig
�ind, ôffentlichvor allem Volke bezeugen;wo wir ge-
mein�chaftlichmit un�ern Brüdern vor �einem Ange�ichte
er�cheinen �ollen, Hier i�t der Ort, wo wir von allen

|

irrdi�chen Gedanken , von allen weltlichen Sorgen frey,
ganz Andacht , ganz Eifer , ganz Junbrun�t �eyn ; wo

wir alles Sichtbare verge��en , uns über Zeitund Grab
erheben, und uns gleich�am in die zukünftigeWelt ver-

�eben- �ollen. Hier aber i�t auh der Ort , von welchem
der Herr �einent ehemaligenVolke dur<hMo�en die

Verhei��ung that : AnwelchemOrte ichmeines Na=
mens Gedächtniß�tiften werde, da will ih zu die
kommen, und dich �egnen x). Da, wo man ihn
gemein�chaftlich�üchet, da will er �ich auch vorzüglich
finden la��en; da , wo man ihn öffentlichund aufrichtig
ehret , da will er �einen Verehrern die gusnehmende�ten
Bewei�e �eines Wohlgéfallens und �einer Gun�t erthei-
len; da will er �ie mit den trô�tlichenWirkungen �einer
nähern Gegenwart erfreuen, Und einen �olchenOrt „

;

/ M. Fri
u) Apo�telg, 17. v. 20,

x) 2 Be Mo�e 20, v. 24,
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-M.Fr. „ de��en Be�timmung �o groß, �o �elig i�t, �oll-
ten wir jemalsohne Ehrerbietungbetreten ? Nein! �o
oft wir uns dahinbegeben,�o oft mü��e es bey uns

hei��en : Wie heilig i�t die�e Stätte! hier i� nichts
anders denn Gottes Haus, hier i�t die Pforte des

Himmels. :

dad

:

___ Die�e Ehrerbietungmußaber auchmit einer heiligen
u�t und Freude verknüpft, es muß un�er Vergnügen
�eyn, den gottesdien�tlichenVer�ammlungen der Gläu-

bigen beyzuwohnen„ wenn wir mit Wahrheit�agen wol-

len: Herr , ich habe lieb die Stätte deines Hau�es
und den Ort, da deine Ehre wohnet. So war

David ge�innet, Mußte er- �ich , von �einen. Feinden
verfolget, von dem- Tempel des Herrn entfernen: �o
hôret man ihn voll Unruheund Bekümmerniß �eufzen:
Gott , meine Seele dür�tet nach dir, mein Flei�ch
verlauget nach dix in einem troknen und dürren
Lande, da kein Wa��er i�t, - Jh �ehe nach deinem

Heiligthume, da�elb�t wollte ich gerne �chauen
deine Macht und Ehre, da�elb�t wollteichdich

LONE
loben mein Lebenlang, und meine Händein

einem Namen aufheben y), Hat er Hoffnung -

�eines Wun�ches gewähret zu werden, und das Ange�icht
Feines Gottes zu �chauen : �o verwandeln �ich �eine Kla-

„genin tobge�änge; Zufriedenheit und Freude erfüllen
�ein Herz, und er bezeuget:Jh freue mich de��en,
das mir geredeti�t, daß wix werden ins Haus
des Herrn gehen, und daß un�re Füße werden

�ichen in deinen Thoren Jeru�alem 2). Be�izt er

diefe Vortheilewirklich: �o wün�chet er nichts mehrals

die�elbe be�tändigzu genießen, und die bloßeVor�tellung
¿bres Verlu�tes beunruhiget ihn. Eines, �pricht er,

Eines bitte ichvom Herrn, daß ich im Hau�e des

Herrn bleiben möge mein Lebenlang, zu as|

le

y) P�alm 63.v. 2, 3. 5,

Zz)P�alm 112, v, x, 2
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die {önen Gottesdien�te des Herrn und-�einen:
Tempel zu be�uchen a ). Wie beklageih euch, ihe
Men�chen die�er Welt, die ihr von �olchen Empfindun-
gen nichts wi��)et, und keine andere âls �inuliche Ver-

gnúgungenkennet! Euch ko�tet es Mühe und Zwang,
euch fällt es zur La�t, die Stätte des Hau�es Gottes zur

be�uchen und den Ort, da �eine Ehre wohnet. Jhr
bedauret die wenigenStunden , die ihr die�er heilig�ten
Pflicht widmen und die eiteln Ergößungen, die ihr zu-
weilen darüber verleugnenmü��et, Jhx la��et euchjeden
Vorwand, jede Hinderniß, jede Ge�ell�chaft von der

Erfállung die�er Schuldigkeitabhalten.
“

Jhr kommet.

mit fa�t�innigen und lu�tlo�en Herzendahin, wo das Feuer
der rein�ten Andacht brennen �oll , und erwartet mit Un-

gedulddas Ende des würdig�ten Ge�chäftes , das Men-

�chen hier auf Erden verrichten können. Wie dürfet ihr
euch �chmeicheln, daß Gott an dem erzwungenen und

heuchleri�chenDien�te, den ihr ihmlei�tet , ein Gefallen
haben werde? Wie könnet ihr euch den gering�ten Nue

ßen davon ver�prechen? Wie kfônnet ihr einigeHoffnung.
haben, derein�t in die Ge�ell�chaft der Seligen

?

aufgez
nommen zu werden, da ihr an dem, was euch allein

dazu fähig machen könnte, keinen Ge�chmak ‘findet2.

WÆir, M. Fr. , wir wollen es fúr un�re Ehre und für
un�ern Ruhm halten , daß es uns, �o geringe und un-

würdigwir auch in uns �elb�t �ind, vergönnti� , gez
mein�chaftlih zu Gott zu nahen, und uns mit �einem
Dien�te zu be�chäfftigen, Wir wollen alle Gelegenheiten
dazu mit Lu�t und Freude ergreifen, und das Vergnû-
gen , das wir aus dem nähern Umgange mit Gott, aus

der Anbetungund Lobprei�ung�eines Namens , aus der

Betrachtung �einer Werke und Wege , aus den tugend- -

haften und frommen Empfindungen, die hier in uns

erreget , aus den �{hônen Aus�ichten , die uns hier er-

ôffnetwerden , �chöpfen; die�esVergnügen�oll Ceiba¡ZHS
' 1M)azvas

a) P�alm 27, v. 4,

L Band, A
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�<äzbarexals alles andere, es �oll uns ein Vor�chmak
des �eligen Zu�tandes �eyn, der uns in jenem Leben

bevor�teht.
“AUO

:

Soll aber un�ce Achtung und Liebe gegen einen �ol-
chendem Gottesdien�te geheiligtenOrt rechterArt �eyn :

�o mü��en wir ihn viertens niht anders , als in rei-

nen und gottgefälligenAb�ichten be�uchen. Und wel-

ches �ind die�e Ab�ichten, A. Z.? Sind es wohl recht-
mäßige, �ind es reine und gottgefälligeAb�ichten, die

uns beleben , wenn wie bloß hieher fommen, um der

Gewohnheitund dem Bey�piele anderer zu folgen, um

nicht für ruchlos gehaltenzu werden, um den Namen!

der Chri�ten zu behaupten, oder, um den Ruf einer
be�ondern Andacht und Frömmigkeitzu erlangen, und

uns de��en in den Ge�chäfftendie�es Lebens zu un�erm
Vortheile zu bedienen? Sind es rechtmäßige, �ind es

reine und gottgefälligeAb�ichten, die uns beleben,wenn
wir hier nichts anders �uchen, als un�re Ohren und un-

�ern Ge�chmak durchdie Anhörung einer mit An�tand
und Lebhaftigkeitvorgetragenen �{hdnen Rede zu belu�ti-

gen „ die Verdien�te und die Mängelder�elben nah den

Regelnder Beredt�amkeitzu beurtheilen, und darüber

einen richterlichenAus�pruch zu fällen, oder , weun es

uns hôch�tensnur darum zu thun i�t, un�re Erkenntniß
zu vermehren, und das Vergnügenzu genießen,das mit

jeder Anwendung un�rer Seelenkräfte verknüpft i�t ?

Sind es rechtmäßige, �ind“ es reine und gottgefällige
Ab�ichten , die-unsbeleben, wenn wir durch un�re bloße
Gegenwart in dem Hau�e des Herrn, ‘und durchdie

äußerlicheWahrnehmungder gottesdien�tlichenUebun-
gen alle un�re Pflichten gegen das höch�te We�en zu er-

füllen, odexwohlgar dadurch die Freyheitzu erlangen
gedenken, un�er ganzes übriges Leben de�to �orglo�er „

de�to eitler und leicht�innigerzuzubringen, und alle Em-

pfindüngen der Gottesfurcht, der Religion und der Tu-

gendaus un�ern Herzenzu verbannen , �o bald wir die-

�en heiligenOrc verla��en haben? Heißt dies nicht den
:

: Tempel
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Tempel des Herrn entheiligen, und des Gottes �potten,
der hier im Gei�te und in der Wahrheit verehret werden.

will? Zittert , ihr Heuchler, die ihrmit �olchen Ab�ich-
ten vor dem Ange�ichtedes Hôch�tener�cheinet, Er , der

Allwi��ende , prüfer eure Herzen, Er durchdringtden

fal�chen Schein , womit ihr die Men�chen hbintergehet.
Er verwirft die unreinen Opfer , die ihr ihm bringet„

und �ie �ind ein Greuel in �einen heiligenAugen, Der

recht�chaffeneVerehrer Gottes , M. Fr. wird von ganz
andern Ge�innaungenund Ab�ichten belebet , wenn er die

Stätte des Hau�es Gottes betritt , und den Ort , da

�eine Ehre wohnet, Hier, denkt er bey �ich �elb, hier
willich die Empfindungender Ehrfurcht, der Liebe , dex

Dankbarkeit , die ih meinem Schöpfer und Erlö�er
�chuldig bin , in mir erneuern und �tärken, Hier will.

ich mit meinem Gebete zu Gott nahen, ihm Dank

opfern, mich in �einem Lobe úben, und �eines Heils
mich freuen. Jch will auf den Unterricht , den er mir

in �einem Worte giebt, merken , mein Verhalten nah
�einen Ge�eßen prüfen, meine verborgenenFehler ken-

nen lernen, und mich nah den Ein�ichten, die ichdavon -

erlange, zu be��ern �uchen, An�tatt die allgemeinen
Vor�tellungen des Lehrers auf die�en oder jenen unter

meinenBrüdern zu deuten, und bey der Be�chreibung,
die er von der Súndé und dem La�ter machet, mit bos-

haftem Vergnügen an die Vergehungenmeines Näch�ten
zu denken , ‘will ich alle meine Aufmerk�amkeitauf mich
�elb�t richten ; ichwill alle Warnungen , alle Be�trafun-
gen „ alle Ermahnungen auf mih und meine Um�tände
zueignen, und eben �o �trenge gegen mich elb|t als ge-
linde gegen andere �eyn, Hier will ich mich mit Waffen
gegen die Einwürfe und Spdttereyen der: Ungläubigen„
gegen Ver�uchungender Welt , gegen die Relzungen
meines �úndlichen Flei�ches ver�ehen , und neue Kraft
und Stärke zum Fortgangein der Heiligung,zumKams-
pfe wider die Sünde und zur Erfüllung meiner Chri?
�tenpflichten�ammeln, Ls

will ich anfangen,mich.
feh

2 ¡i
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zu den edeln Ge�chäften, zu den erhabenenAndachts-
übungenge�chiktzu machen , die ich in jener Welt vor-

nehmen �oll, und die einen �o großenTheil meiner ewi-

gen Glúüf�eligfeitausmachen werden,

O M.Fr. wie wei�e wie �elig würden wir �eyn,
wenn wir alle �o dächten, wenn die�es un�er aller Spra-
che wäre! O wie glüklichwürde der heutigeTag füruns

�eyn , wenn wir aile �olche Ent�chlie��ungen faßten , und

�ie auh wirklich erfüllten! Wie heilig, wie ge�egnet
würde dann nicht die�es Bethaus für uns �eyn , und

was für Tro�t, was für Vortheiledürften wir uns dann
nicht von un�ern künftigengottesdien�tlichenVer�amm-
lungenver�prechen! Welcheine entzückendeAus�icht df-
net �ie mir hier , A. Z.? Jch �telle mir vor, wie ihr
die�en geheiligtenOrt mit neuem Flei��e, mit neuem Ei-

fer, mit neuer Lehrbegierdebe�uchet ; wie ihr, nichtbloß
aus Gewohnheit und um des Wohl�tandes willen, �on-
dern mit wahrer Lu�t und Freude und in guten Ab�ichten
dahin kommet; wie ihr da alle fremde Gedanken von

euch entfernet, und voll Aufmerk�amkeit, voll Andacht,
voll Junbrun�t , die Verrichtungendes Gottesdien�tes

 wahrnehmet. Jch �telle mir vor, was für heil�ame
Wirkungendie�e heiligenUebungen auf eu< machenz

was fúr reicheFrüchte der Gerechtigkeit�ie in euerm

Wandel hervorbringen; wie dadurch“eure Erkennutniß
erweitert , euer Glaube ge�tärket, eure Heiligungbefdr-
dert wird ; wie ihr von einer Stufe der chri�tlichenVoll-

_kommenheitzu der andern fortgehet, und auch. durch
euer Bey�piel der Lehre, die ihr bekennet, verehrungs-

- würdig machet, Jch empfinde es zum voraus, was für
reine Vergnügungen, was für himmli�che Frenden ihr
Uns , euern Lehrern, dadurch ver�chaffen; wie reichlich
ihr uns dadurch un�re Arbeit in dem Herrn vergelten;
wie �ehr ihr dadurch un�eun Eifer entflammen>, wie

mächtigihr uns dadurch antreiben werdet , alle un�re
Fähigkeitenund Kräfte zur Beförderungeuers Heils

i

anzu-
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anzuwenden, und �ie in euerm Dien�te mit Freudenzu

verzehren. O Gott , laß michdie�e entzückendeHof�nung
nicht täu�chen ! Laß �ie zum Ruhme deines Namens und

zum xwigen Glúcfe die�er Gemeinde erfüllet werden!
Dies , meine theuer�ten Zuhörer, dies i�t das innig�te
Verlangen meines Herzens z dies i�t der größte,der k'ô�t-
lich�te Segen , den icheuchheute , da ich zum er�tenmale
von die�er Stellezu euh rede, anzuwün�chenweiß. Die-

�er Segen des Herrn ruhe auf euh allen. Erheilige,
er erfreue, er trô�te euch alle. Er begleiteeuch, �o oft
ihr die�en Ort betretet , und �eine wohlthätigenEinflü��e
mú��en �ich auf euer ganzes übriges Leben , �ie mü��en
�ich bis in die Ewigkeit er�tre>en. es

A

"Je un�chäzbarer aber die�er Segen i�t , M. Fr. , und

je mehrUr�ache ihr habt , euh de��elben an die�em Orte
zu getrô�ten ; de�to mehrwerdet ihr euch gedrungenfinden,
eure Wün�che mit den meinigenzu vereinigen, und dem

Hôch�ten das Be�te die�es Landes �owohl als �einer Be-
herr�cherund Obrigkeitenzu empfehlen, Ya, meine Brü-
der, wün�chet Jeru�alem, wün�chet Leipzig,wün�chet
Sach�en Glük. Ein jeder �age: Es mü��e wohlge-
hen, denen die dich lieben. Es mü��e Friede�eyn
in deinen Mauren, und Glük in deinen Pallä�ten.
Um die�es Hau�es willen des Herrn, un�ers Gottes,
will ih dein Be�tes �uchen b). Ja, der Herr �egne
die theuer�tePer�on un�ers Churfür�ten und Landesherrn,
unter de��en gnädigemSchuße wir die edel�te allex Frey-
heiten, die Freyheit des Gewi��ens , genießen.Er �tärke
jede tugendhafte, jedegroßmüthigeGe�innung , die in

�einer zarten Seele �ich reget; er la��e die�e edeln Blüthen
reiche Früchte tragen , und ihn derein�t den Vater �einer
Unterthanen , die Freude �eines Volkes �eyn. Der Herr
�egne die Churfür�tlihe Frau Mutter, den Herrn Ad-

mini�trator, und das ganze Chur�äch�i�che Haus. Sein

Schuz ruhe ftets auf ihnen , �ein Gedeihenbegleiteund

fu 9/4 | be:

b) P�alm 122.7y, 6. 9.
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befdèderealle ihre gutenAb�ichten und Unternehmunget,
und �eine reihe Güte vergelteihnen alle Treue , die �ie
auch uns angedeihenla��en. Der Herr �egne den Rath
die�er Stadt, de��en väterliche Für�orge und Gewogen-
heit uns währenddes Baues die�es Bethau�es eine

Stelle eingeräumethat, wo wir den Herrn un�een Gott

verehren konnten. Er belohne �ie für die�e �{häzbare
Wohlthat , und erfreue �ie mit Licht und Gnade , mit

Tro�t und Friede, �o oft �ie �ein Heiligthumbetreten.

Dex Herr �egne den Ort un�rer Wohnung; den Ort, wo

es uns vergônneti�t, �einen Namen anzurufen, und laß
es auchum die�er Ur�ache willen allen Einwohnern de�-
�elben wohlgehen. Wahrheit und Gott�eligkeit

,

Ver-

träglichkeitund Liebe mü��en �ie alle immer mehrmit brü-

derlichenGe�innungen gegen uns erfüllen, �o wie wir

�ie alle für un�re Brüder in Chri�to erkennen, und als

folcheaufrichtighochachtenund lieben. Der Herr �egne
diejenigen, die durch ihreklugeAuf�icht und Anordnung,
durch ihre Ge�chiklichkeitund durch ihren Fleiß, die�es
Bethaus zu Stande gebracht,und ihm den an�tändigen

_Schmuk einer edlen Einfalt , der �einer Be�timmung �o
gemäßi�t, gegeben, oder auf irgend eine andere Wei�e
etwas zur Beförderung die�es heil�amen Werkesbeyge-
tragen haben. Ecla��e es ihnen auch in ihren übrigen
rehtmäßigenUnternehmungengelingen,und �ey ihr Schild
und ihr �ehr großerLohn.Der Herr �egne euch alle, die ihr
hier vor ihm ver�ammelt �eyd. Er la��e �eine Gnade ,

�ein Wort und �einen Gei�t reichlichunter euh wohnen,
und in euchwirken. Er mache euchfertig zu allem gus

ten Werke , und �chaffe in euh, was vor ihm wohlge-
fällig i�t, damit ihr un�träflich behaltenwerdet auf die

Zukunft Je�u Chri�ti.

O Gott, erhdre du von deinein Himmelun�re Wün-

{<e, und verherrlichedadurch deine gnädigeGegenwart
in die�em Hau�e. Laßdeinen Segen bis in die �päte�ten
Zeitenauf dem�elben ruhen. Laß es fur uns Und un�re

Nach
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Nachkommen

-

ein Denkmal deiner Güte ,
- eine Schule

der wahren Weisheit ,
- ein Haus ‘des Tro�tes und der

Freude , eine Pforte des Himmels�eyn.

-

Laß es �tets.
einen Ort �eyn, wo deine Ehrewohnet , wo man dein

Wort rein verkündiget„ wo man dir würdig dienet, wo

man dich und deine Größe kennen und bewundern ler-

net ; einen Ort, wo der Sünder be�chämt,und bekehret,
wo die Traurigengetrö�tet , die Zweifelhaftenberuhiget,
die Gerechtenerfreuetund ge�tärfket, wo irrdi�che Men-

�chen zu Bürgern des Himmels gebildet werden, Ach
Herr, laß feinen von denen, die du mir anvertrauet

ha�t , verlohrengehen. Erleuchte und heilige �ie alle-

Faß uns dir auch in jener Welt gemein�chaftlichund ewig
dienen, und würdigedeinen Knecht der größten Selig-
keit, die er �i �elb�t wün�chen kann, der Seligkeit,

derrin�t zu dir �agen zu kônnen:Siehe , Herr , hier

eEih und die, die du mir gegebenha�t, Amen.

men.

A4 XI Pres
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AIT. Predigt.
Das Merkwürdigeder Steaua,

und die Pflichten, die �ie uns auflegt.
|

Text.
P�alm 66. v. 5.

j Koinmethex , uud �chet an die Werke Gottes , dex �o wunder-
bar i�t mit�einemThununter denMen�chenkindern,

Gehaltenan dem jährlichenChur�äch�i�chen Re-
formationstage.

|

| E Worte des Pfalmi�ten, die wireuh vorgele�en
haben, munter uns zu einer Pflicht auf, deren

Erfüllunguns eben �o an�tändig, als vortheilhaft i�t.
Was i�t uns, als vernúnftigenGe�chöpfen , an�tändi-
ger, als daß wir auf die Wege der göttlichenVor�ehung
owohl in dem Reiche der Natur, als in dem Reiche
der Gnade �orgfältigmerken , daß wir die Ab�ichten und

die Verbindungder�elben , in �o weit uns die Schwach-
heit un�ers Ver�tandes �olches erlaubet , zu erfor�chen
�uchen , und die Gerechtigkeit, die Weisheitund Güte
des Höch�ten, die daraus hervorleuchten,mit der tief�ten
EShrfurchtbewundern ? Was i�t uns aber auch nüzlicher,
als die�e edle Be�chäftigung? Wie ge�chikti�t �ie nicht,
ün�re Begriffe von der VollkommenheitGottes und �einer
Regierung zu erhöhen, uns im-Vertrauen auf den All-

E zu �tárken , uns in allen,�elb�t den bedenk-

lich�ten
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lich�ten Um�tänden, zu beruhigen, und uns zur feurig-
�ten Dankbarkeit für die Wohlthaten des Herrn zu er-
fúllen. Wir feyern das Gedächtnißeiner Begebenheit-
die mit zu den merkwürdig�tengehdret, die �ich jemals
in der chri�tlichen Kirche zugetragen haben. Es i�t die

glüfklicheGlaubensverbe��erung, die dur< den Dien�t“
tuthers und �einer Gehülfen in einem großenTheilevow

Deut�chland zu Stande gebrachtworden i�t. Der Anlaß
die�er wichtigenBegebenheit; die Art und Wei�e, wie

�ie zur Wirklichkeit gekommeni�t; die großenund vor-

theilhaften Veränderungen, die �ie nach �ich gezogen
hat: alles machet �ie un�rer Aufmerkfamfkeitwürdig»
Allenthalbenfinden wir deutlihe Spuren der Weisheit
und Güte Gottes, und die �tärk�ten Gründe , �einen
Namen zu erheben, ihm für �eine Wohlthatenzu danken,
und uns zu einem an�tändigen Gebrauche der�elben zu
erwe>en. Kommet denn her, und �echet an die
Werke Gottes, der �o wunderbar i�t mit feinenx

En untex den Men�chenkindern. Laßtuns zudem
nde

ts

“Er�tlich diemerkwürdig�tenUm�tändeder Glau-
bensverbe��exung , deren Gedächtnißwir �eyera, bez

merken , und -

Hernachdie Pflichten erwägen, zu welchenuns
die�elbe verbindet, ;

(Son langehattedie abendländi�cheKircheunter der

�trengen und fa�t unerträglichenHerr�chaft des rd-

mi�chenBi�chofs ge�eufzet, und den Verlu�t ihrer edel-

�ten Freyheitenbald dffentlichbeflaget, bald im Ver-

borgenen beweinet. Schon oft hatte �ie �ich bemúühet„

die�es harte Joch von �ich zu werfen , oder �ich da��elbe
wenig�tens durch eine gehdrigeEin�chränkungder päp�t-
lihen Gewalt zu erleichtern. Schon oft hatten �ich
Zeugender Wahrheit hervorgethan, die eine nichtge-

vingeAufmerk�amkeiterregten , und als helleLichtermit-

RK
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ten in der Fin�terniß leuchteten. Die Unwi��enheit und

- das Verderben der Sitten , die unter den Chri�ten herr�ch-
_ten, waren zu allgemein, und die traurigen Folgen der-

felben waren zu augen�cheinlih , als daß die Nedlichen
und Guege�inneten, die noch unter ihnen waren , dazu
hätten �till�chweigenfönnen. Fa�t jedermann be�chwerte

�ch über die einge�chlichenenMißbräuche + und fa�t je-
dermann , nur einen großenTheil der Gei�tlichkeit aus-

genommen , wün�chte die Aufhebung der�elben. Ganze
._Rirchenver�ammlungenmußten die�es Verlangenbilli-

gen , und die Nothwendigkeiteiner allgemeinen.Verbe�-
�erung bekennen. Allein , die eifrig�ten Wün�che waren

bisghervergeblich, die be�ten Bemühungenwaren frucht-
los gewe�en. Jene und die�e wurden bald durch Li�t „

bald dur< Gewalt vereitelt; und alle Hoffnungder

Be��erung war beynahegänzlichver�<hwunden. Dies

nährte den Stolz und die Herr�ch�ucht der römi�chenBi-
höfe ; es flôßte ihnen ein. Übertriebenes Vertrauen auf
ihr An�ehen und auf ihre Macht ein; es verleitete �ie,
alle Schranken der Mäßigung und der Be�cheidenheit
zu über�chreiten, und �ich in ihrer wahren Ge�talt zu

- zeigen: und eben die�es war die Ur�ache ihres Falles ,

und die näch�te Veranla��ung der glüklichenGlaubens-

verbe��erung. Jhr wi�jet, wie Tekbel, der berühmte
Ablaßkrämer, auf Befehl Leons des Zehnten, die Ver-

gebungder Sünden ums Geld verkaufte, und unter dem

Mantel der Religion die größten Betrügereyenverübte.

öFhrwi��et , mit welcherUnver�chämtheitdie�er ungereimte
Handel getrieben, und mit welchemNachdrucke der�elbe
de��en ungeachtetvon dem rômi�chen Bi�choffe unter�tübet
und gehandhabetwurde. Dies erwekteLuthern, �ich
die�en �chändlichen Mißbräuchen zu wider�eßen, und die

Sache der“ Wahrheit und der Religion öffentlih zu
behaupten, Dies �{wächte die abergläubi�cheHochach-
tung, die man bisher für das päp�tliche An�ehen gehabt
hattee Dies brachte heil�ame Zweifelund eine Begierde
nach be��erm Uncerrichte„| �elb�t unter dem gemeinen
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Volke, hervor. Es erregte in Hohen und Niedrigen,
in Gelehrtenund Ungelehrten, einen heftigenHunger
nach dem Worte des Lebens, nach reiner und ge�under
Spei�e für die un�terbliche Seele Es muüterte jeder-
mann zur Unter�uchungauf, und man fieng an, das-

jenige zu prüfen , was nian bisherblindlings geglaubet.
hatte. Ein Jrrehum entblößte den andern : eine Wahr-
heit führte zu der andern. Das Licht breitete�ich immer

weiter aus, und in kurzer Zeit bekam es in die�en Ge-

genden die Oberhand. — Wie geringe war nicht die

Veranla��ung die�er wichtigenVeränderung , wenn �ie
an und vor �ich �elb�t- betrachtet wird ? Wer hätte den-
fen �ollen, daß jener heiligeBetrug �olche beträchtliche
Folgennach �ich ziehen, daß er der Wahrheit �o vortheil-
haft �eyn würde? Wer hätte vermuthen kônnen, daß
dasjenige, was be�timmt war, die Men�chen'in dem

Aberglaubenund in der Knecht�chaft zu erhalten, zur

Beförderungihrer Erkenntniß, ihrer Freyheitund Glük-

�eligkeit dienen würde? Laßt uns die Weisheit Gottes

hierinnenerkennen und bewundern, M. Fr. Sie allein
weiß aus der Fin�terniß Licht hervor zu bringen, und

�elb�t das Bô�e muß durch ihre Regierungdie edel�ten
Ab�ichten erreichenhelfen, 5

Eben die�es erhellet auh aus der Art und Wei�e,
wie die Glaubensverbe��erung zu Stande gebrachtwor-

den, Sie hat viel Aehnlichesmit der Art und Wei�e ,

wie die chri�tlicheLehre anfänglichunter den Men�chen
ausgebreitetund befe�tiget worden i�t, Wir wollen damit

nicht �agen , daß Gott bey dem Reformationsge�chäffte
�olche �ichtbare, und in die AugenfallendeWunderwerke

verrichtet habe, als in den er�ten Zeiten des Chri�ten-
thums ge�chahen. Die Wahrheit der chri�tlichenRe-

ligion , Und der göttlicheUr�prung der heiligenBücher
waren hinlänglichbe�tätiget; ihr An�ehen durfte dur<
keine neue und außerordentlicheBewei�e bekräftigetwer-

den, Allein �o, wie ein aufmerk�amerPai e;
:

ers
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Veränderungen,die �ch in der Welt zutragen , alleut-

halben Spuren dergöttlichenVor�ehungund Regierung
entdecket ; �o fonnte man auch damals den Finger des

Höch�ten deutlicherblicken , und �eine Weisheit bediente

�ich zur Bekanntmachungder verge��enen Wahrheit fa�t
eben �olcher Mittel, als er �ich ehemals zur er�ten Offen-
barung der�elben bedienet hatte. Hatte er ehemals, nach
dem Ausdruckedes Apo�tels Pauli, nicht viel Wei�e ,

“woieviel Gewaltige, nicht viel Edle berufen; hatteer
{wache , und in den Augen der-Men�chen unan�chnli-
che, Werkzengezur Verkündigungund Ausbreitungdes

Evangelii gebraucht: #0 ge�chaheben die�es auch hier.
Die BVi�chôffe, deren An�ehen �o groß als unverdient

und ungegründetwar, hatten die Ab�icht und die Pflich-
*

ten ihres Berufs gänzlichaus den Augen ge�ezt. Sie

hatten �ich dem �träflich�ten Ehrgeize, der aus�chweifen-
de�ten Wollu�t, den �händlich�ten La�tern ergeben, und

waren in An�ehung der Erkenntniß, des Tro�tes und
des ewigen Heils der ihnen anvertrauten Seelen ganz
unbefüminert. Die Großendie�er Erde wurde von ih-
ren blinden Führern in der gröb�ten Unwi��enheit erhal-

ten; und die mei�ten Gelehrtenbe�chäftigten �ich entwe-

der bloß mit �olchen Wi��ea�chaften, die mit der Religion
in keiner be�ondern Verbindung �tehen „ oder �ie waren

zu furht�am und zu eigennüßig, . um ihre be��ern Ein-

�ichten andern mitzutheilen, und �ich det Gefahr , die

damit verknüpftwar , bloßzu�ezen, Es warenal�o kei-

ne Per�onen „ die ihr Stand, ihr Amt, ihr Rang odex

der Ruhm einer ausnehmendenGelehr�amkeit von an-

dern unter�chied, die �ich anfänglih dem Jrrthume wi-

der�ezten, und die Rechte der Wahrheit behaupteten.
Nein! es waren Perfonen , die vorher fa�t unbekannt
und ‘unberühmtgewe�en waren , die in den Augen der

Welt wenig zu bedeuten hatten , die er�t von ihrenGeg-
nern verachtet , und kaum einiger Aufmerk�amkeitwerth
gehalten wurden; Per�onen, die zwar niht geringe
Fähigkeiten, und noh mehrRecht�chaffenheitTEatten,
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hatten, die �ich aber größtentheilsweder durcheine aus-

nehmendeBeredt�amkeit , noh durchbe�onders gefällige
Sitten „ noch durch eine großeKenntniß der Welt beliebt
zu machen, oder Eingangund Gehörbey den Men�chen zu
erlangenwußten. Solche Per�onen waren es , die, unter
dem Bey�tande des Höch�tn , das Reichdes Aberglaubens
und der Fin�terniß angriffen , ‘die Grundfe�ten de��elben
er�chütterten , und einen großen Theilvon Deut�chlands
Einwohnern �einer Herr�chaft entri��en. Und, welches
waren wohl die Mittel , deren �ie �ich zu die�er Ab�icht
bedienten ? Hatten �ie vielleiht Machr und Gewalt in

Händen? Suchten �ie �ich durchDrohungen, oder durch.
Zwang Beyfall und Gehor�amzu ver�chaffen?- Erwar-
ben �ie �ich durch reizende Ver�prechungen, oder durch
irrdi�che BelohnungenAnhänger und Freunde? Nichts
weniger, als die�es. Sie waren auch in die�em Stücke

getreue Nachfolgerder er�ten Predigerder evangeli�chen
Lehre. Jhre Waffen waren nicht flei�chlih , �ondern
gei�ilih. Sie begehrtennicht , daß man ihnen gufihr
bloßes Wort glaube, Sie unterwarfen alle ihre Mei-

nungen und Lehr�äbeder �treng�ten Prüfung. Diéheiz
lige Schri�t , und die�e allein , �ollte den ent�cheidenden
Aus�pruch darüber thun. Sie waren allezeitbereit -

Rechen�chaft-von ihrem Glauben zu geben; und �ie tha-
ten es beyallen Gelegenheitenmit einer Freudigkeitund

Standhaftigkeit, die -ihrem �ittlihen Charakter Ehre
brachte, und ihre Feinde auf das Aeußer�te verwirrte.

Der Unter�chied, den. man zwi�chen ihrem Verhalten -

und dem Verhalten ihrer Gegner bemerkte , war der

Wahrheit höch�t vortheilhaft. Jene �tritten mit Grün-
den : die�e mit Macht�prüchen und Lä�terungen. Jene
drungen auf gemein�chaftlicheund freye Unterredungen
Über die Religion und den Gottesdien�t ; die�e forderten
eine blinde und uneinge�chränkteUnterwerfungan das

men�chliche An�ehen. Yenebrachten Bewei�e vor ; die�e
drohetenmit Bann�tralen, mit Verwei�ung , mit

derZ und
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und Schwerdt. Nicht jene, �ondern die�e waren die.

vornehm�ten Urheberder Verwirrung, der Unruhen „-

der blutigenKriege, die nachgehendsaus die�en Strei-

tigkeiten ent�tunden. Haben die Prote�tanten zulezt die

affen ergriffen: �o thaten �ie es gezwungener Wei�e; -

�ie thaten es gröôßtentheilsals frene Völker, mit der

Bewilligung und unter der Anführung ihrer Landesher-
ren; �ie thaten es zur Vertheidigungihrer bürgerlichen
�owohl, als ihrergottesdien�tlihen Freyheiten, und
hatten dabey feine gewalt�ame Ausbreitung ihrer Lehre
zur Ab�icht. * Die Art und Wei�e, wie die Glaubens-

verbe��erung zu Stande gebrachtworden, war al�o, �o
weit die men�chlicheSchwachheit und die Um�tände er?

laubten, dem Sirine des Evangelii gemäß. Sie waL

höch�t merkwürdigund �o be�chaffen, daß �ie deutlich
von einem be�ondern göttlichenBey�tande zeugete.

Wir werden die�es noch be��er ein�ehen, wenn wir

einen Blik auf die mannihfaltigen und vortheilhaften
Veränderungenwerfen , die die�e große Begebenheit
nach �ich gezogen hat. Das An�ehen der römi�chen Bi-

{<d}�e wurde ge�chwächt, und ihre tyranni�che Herr-
�chaft, unter welcher ganz Europa �eufzete, wurde ein-

ge�chränkt. - Die Freyheitder Völker, die Rechte der

Königeund Für�ten, wurde mit Nachdruckevertheidi-
get, und gegen die verwegenen Eingriffe der höhernGei�t-
lichkeit behauptet. Die Gelehr�amkeit warf die Fe��eln,
die ihren Fortgang hinderten, ab ; die mei�ten Wi��en-
�chaften zeigten�ich in einer ganz andern , in einer viel

würdigernGe�talt , als �ie ehmals hatten. Die Fin-
“_“�terniß der Unwi��enheit und des Aberglaubens, die

das Chri�tenthum bedekte , wurde in vielen Gegen-
den glüklih vertrieben; �ie mußte dem Lichte der

Waßrheit weichen. Die göttlichenBücher , die fa�t
niemand weder kannte, noh gebrauchte,wurdén ge-
mein gemacht, und jedermann konnte aus die�er reichen
Quelle der Weisheit und des Lebens Erkenntniß und

Tro�t �chöpfen, Die Men�chen�aßungen,die Jrrthümer,
die
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die abgôtti�chenGebräuche, die lächerlichen und unge-
reimten Ceremonien , die �ich in die chri�tliche Kirche
einge�chlichenhatten , wurden großentheilsabge�chafft-
und mußten den unfehlbarenAus�prüchen der Offenbag-
rungen Gottes, den heil�amen Lehrendes Evangelii,
und einem viel reinern und vernün�tigern Gottesdien�te
Plaz machen, Das gemeine Volk wurde von den uner-
träglichen La�ten, womit es die Herr�ch�ucht und der
Geiz ihrer Führerniederdrüfkten , befreyet;,es bekam ei-

nen deutlichenund richtigenUnterrichtvon der Religion
und von dem Wege zur Glük�eligkeit. Die Mönchsor-
den , die jedermann be�chwerlich fielen, und nicht den

geting�tenNukßen�chaften , wurden aufgehoben, und
*

ihre Einkünftemußten, der Ab�icht ihrerStifter gemäß,
zur Erhaltung der hohenund niedern Schulen dienen.

Die Aus�chweifungenund La�ter, die man unter dem

Scheine der Andacht nnd Frômmigkeitverübte, wurden.

entdektund be�chämt; die Sitten wurden in allen Stän-
den verbe��ert ; und die Tugenderwarb �ich zugleichmit

der Wahrheit unzählicheVerehrer und Freunde. Glük-

licheVeränderungen! Wer kann �ie ohneBewunderung,
ohneRührung , ohne empfindendeFreude betrachten?-

Wer muß nicht bekennen, daß �ie eben �o groß und
merkwürdig in �ich �elb�t; als erwün�cht und vortheilhaft
in ihren Folgen �ind? Hier mag es mit Nechre heißen :

Kominet her, und �ehet an die Werke Gottes, der
�o wunderbar i�t mit �cinem Thun, unter den Men-
�chenkindern.

|

Jedoch, wir dürfen es hiebeynicht bewenden la��en,
M, Fr. Die Begebenheit, deren Gedächtniß wir

feyern , legetuns nochmehrereund wichtigerePflichten
auf. Und welches�ind die�e Pflichten? |

Die er�te i�t die�e: Wir mü��en , wie bey allen Be-.

gebenheiten, al�o auchbey die�er , nicht beyden zweyten

Ur�achen�tehen bleiben, �ondern un�re Augen und Ces».
‘danken auf die er�te Ur�ache aller Dinge, auf den groj en

Brerherrz
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Beherr�cher und Regiererder-Welt , richten. Wir mü�-
�en in Empfindungun�rer Nichtigkeitmit dem P�almi-
�ien ausrufen: Nicht uns, Herr, nicht uns, �on-
dern deinem Namen �ey Ehre. Es i�t Gott, der

jene Männer erwekt „ der ihnen das Licht, den Muth
Und dieStandhaftigkeitgegebenhat , die �ie zur Unter-

nehmungund zur Ausführung die�es großenWerks nôd-

thig hatten, Es i�t Gott, der ihreArbeit und ihreBe-

mühungenge�egnet, der die verderblichenAn�chlägeih-
rer Feinde vereitelt, der �ih der verhaßten und unter-

drüften Wahrheit kräftiglihangenommen, der ihreVer-

ehrer gegen die ihnenweit überlegeneMacht des Jrrthums
ge�chüßet, und �ie vor dem Untergange,derdem An�ehen
nach unvermeidlich war, bewahrethat. Es i�t Gott,
der die un�chäzbarenVorrechte und Freyheiten, die wir

der Reformation zu danken haben , auf uns gebracht„
“ und uns bis jezt in dem Be�ihe der�elben, gegen alle

Anfälle der Li�t und der Gewalt, gnädiglih erhalten
hat. Jhn mü��en wir daher als den Urheber und Er-

halter un�ers Glükfs demüthigverehren. Auf ihn mü��en
“wir vornehmlich�ehen „ und die Weisheit und Güte �ei-

ner Wege bewundern, Jhn mü��en wir mit gerührten
Seelen dafür prei�en , daß er uns auch in die�em Ver-

�iande von der Obrigkeitder Fin�terniß errettet, und in

das Reich des Lichts ver�ezt hat. Jhn mü��en wir auh
in Au�ehung des Zukünftigen mit fe�ter Zuver�icht ehren
und nicht zweifeln, daß er die Beylage, die er uns an:

vertrauet hat, bewahrenwerde bis an jenen Tag,

Eine andere Pflicht , die uns obliegt, i�t die�e, daß
wir die Grund�äße , auf welchendie Rechtmäßigkeitder

ge�chehenen Glaubensverbe��erung beruhet , �orgfältig
._«beybehalten und den�elben gemäßdenken und handeln,

Kein Men�ch, keineGe�ell�chaft von Men�chen i� un- -

fehlbar; fein Men�ch „- keine Ge�ell�chaft von Men�chen
i�t befugt, �ich die Herr�chaft über den Glauben und
das Gewi��en ihrer Nebenmen�chenanzumaßen, oder

-dur

«.
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durch gewalt�ameMittel zumBeyfalle an gewi��e wahre
oder fal�che Lehrenzu zwingen: ein jeder Men�ch , ohne
Unter�chied des Standes „- der Lebensart und des Gee
{le<ts, i�t nicht nur berechtiget,�ondern verpflichtet,
die Religion , in welcher er geborenund erzogen worden

i�t, zu unter�uchen , �ie nah den. Regeln der ge�unden
Vernunft und der göttlichenOffenbarungzu prúfen,alles
men�chliche An�ehen bey die�e Prüfung auf die Seite
zu �eben , und bloß �einer Ueberzeugungzu folgen: die

Freyheit, Gott nach�einen eigenenEin�ichten zu dienen,
und �einer Erkenntniß gemäßzu leben , kann niemanden

ohne die größteUngerechtigkeitverweigert werden , weil
ein jeder für �h dem Richter der Welt Rechen�chaftgez
ben muß, und aller Gewi��enszwangi�t eben�o ungereimt
iu �ich �elb�t, als verwerflichund ‘�träflich in den Auger
des Höch�ten. Dies , M. Fr.

,

dies �ind die Grund�äße,
auf welche �ich die Gültigkeit der Reformation �túßet „

und mit welchen �ie �tehen oder fallen muß. Sind die�e
Grund�äte fal�ch ; �o war die Glaubensverbe��erungeine

verwegene und ungerechteUnternehmung, die nicht nur.

fein Lob, �ondern Tadel und Verachtungverdienet.

Sind �ie aber , wie niemand unter uns leugnen wird,
wahr; �ind �ie in der Natur Gottes und des Men�chen
gegrúndet: �o mü��en �ie auch ißt nochgelten; �o mú��eu �ie-
uns immer verehrungswürdigund die Richt�chnur un�ers
Urtheilsund un�ers Verhaltens �eyn. Wir würden folglich
un�ern eigenenGrund�äßen zuwiderhandeln,wenn wir von

jemandenin Religions�achen einen- blinden Gehor�am
oder eine unbedingteUnterwerfungfordertea; wenn wir
diejenigen, die in die�em oder jenem Stücke von uns abe
gehen, verdammten; �ie deswegenhaßten , oder ihnen
auf irgend eine andere Wei�e be�chwerlichfielen, Wollen
wir un�re Vorrechte behaupten, wollenwir uns der�elben
niht unwürdig mächen: o mü��en ‘wir auch in die�er
Ab�icht gegen jedermann �o handeln, wie wir wün�chen,
daß man mit uns handelezwir mü��en die Freyheiten,

LI,Band, A E die
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die wir be�ißeuund die uns �o {äzbar �ind, auchandern

angedeihenla��en. Liebe und Verträglichkeitmuß das

unter�cheidendeMerkmal un�rer Kirche, und die unver-

änderlicheRegel aller un�rer Gedanken und Handlungen
�eyn. :

6

E
|

Die�e Anmexrkurzgenleiten uns zueiner dritten Pflicht,
‘welchedie�e i�t: So viel Hochachtungauch die großen
Männer verdienen , denen wir näch�t Gott die Gewi�-:

�ensfreyheit-und diegereinigteLehrezu verdankenhaben;

�o darf doch die�e Hochachtungnichtuneinge�chränktund

abergläubi�ch�eyn , und die Entde>ungen, die �ie in dem

Reiche der Wahrheit gemachthaben, dürfen den Be-

mühungen,die wir in eben die�er Ab�icht vornehmen,
feinen Eintrag thun. Die Wahrheit i�t ein allgemeiz-
nès Gut , zude��en Be�iße ein jeder gelangenkann, und

von dem niemandausge�chlo��en i�t, als wer �ich �elb�t
davon aus�chließt. Sie i�t aber auch ein Gut, das o
viele Schäße und Reichthúmerin �i< fa��et, daß �ih
kein Men�ch rühmen darf, da��elbe ganz zu be�itzen.
Luther, Zwingli, Melanchthon, Calvin , �ind Namen,
die fein Freund der Wahrheit , der Freyheitund der

Glüf�eligkeit der Sterblichen ohneEhrerbietungnennen,

und deren Gedächtniß jederzeit im Segen �eyn wird z
Namen , die in demkurzen Verzeichni��e der Wohlthätee
des men�chlichenGe�chlechtseine vornehme Stelle einz

nehmen. Aber beydem allen �ind es Namen von Men-
cen , die weder unfehlbarnoch vollkommen heilig , ‘die

eben den�elbeuSchwachheitenund Fehlern unterworfen
waren, deneawir unterworfen �ind; ja die weit mehr
Hinderni��e und viel wenigerHülfsmittelzur Erkenntniß
der Wahrheit hatten, als wir in un�ern Tagen häben,
Wir würden ihre Verdien�te verkleinern , ihreBe�chei-
denheit beleidigen, und ihren edeln Ab�ichten entgegen

„atbeiten, wenn wir ihrenAus�prüchenblindlingsglaub-
ten, wenn wir es aus �träfliher Trägheit�chlechterdings
bey demjenigen bewenden ließen, was �e gethan haben.
Die Zeitenund die Um�tände , in welchen�ié lebten , ja

die
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die Natur dér Dinge �elb�t , erlaubten ihnen nicht, dië

unternommene Verbe��erung � ge�hwinde zur Vollkome
menheitzu bringen. - Wer viele Jahre in einem ganz fin?
�tern Gefängni��e zugebracht‘hat,‘dem fällt es �{<wer;
wo nicht unmöglich, den GlanzdeshellenMittags auf
einmal zu ertragen. “Sie haben diemei�ten Und größten
Schwierigkeitenúberwunden; �ie habendie Bahngebros
chen; �ie habenunter dem ‘göttlichen Béy�tande“ mehr
ausgerichtet, als man jemals men�chlicherWei�e hätte
erwarten fönnen. - Nun mü��en wir auf dem Wee, den

�ie uns gezeigthaben, ud auf dem �ieuns vorgegangen
�ind, mit Munterkeit und Treue fortgehen; ‘und dié

Gränzen des Reichs der Wahrheit immer mehr zu er
weitern �uchen, Wir mü��en dem Lichte,‘das durch
ihren Dien�t unter uns leuchtet, folgen, und vermittel�t
de��elben das Werk , das �ie angefangenhaben, immer

mehr zu beförderu und zu vollenden uns bemühen.Wier

mü��en dahintrachten , daßun�re Begriffevon Gott und

�einem Dien�te immer deutlicher, immerrichtiger, reiner

und voll�tändiger werden. Wix mü��en mit un�ern eit
enen Augen �ehen, und un�ers Glaubens aus gutenGründengewiß�eyn. Die aufmerk�ame Betrachtung,

die fleißigeund unpartheyi�cheErfor�chung der göttlichen
Offenbarung, deren freyen Gebrauch wir jenenglükliz
chenVeränderungenzu danken. habèn, muß un�re angeë
nehm�te Be�chäfftigung�eyn. Nach die�er untrüglichen
Regel mü��en wir alles prüfen ; aus die�er reinen Quelle
mü��en wir täglichWeisheit und Erkenntniß{<dpfen.

Aber auchdamit dürfenwir uns nicht befriedigen
Die Glaubensverbe��ecunghat die Lebensverbée��erungzur
Ab�icht. Ohnedie�e i�t jene von keinem Werthe. Ohnéë
die�e wúrde uns jene mehr �chädlichals núzlich�eyn-; �ie

würde un�re Rechen�chaft {hwerer , und un�re Ver-

dammniß größer machen. Was würde és Uns helfen,

den Juhalt der heiligen Schrift zu wi��en, “und eine
�ichere Richt�chnur des Verhaltens in ‘den Händen zu

F
Rs,

R 2 haben,
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haben, wenn wir die�elbe nicht gebrauchten, wenn wir

nichtiden Vor�chriften des Evangelii, �ondern un�ern
verkehrtenLUü�tenfolgten, wenn wir nichtbe��er, nicht
tugendhafter,nicht heiliger wären, als diejenigen, die

‘noch in der Fin�terniß der Unwi��enheit und des Aber-
__glaubensleben? Was würde es uns nüßen„ den Weg

zu kennen , der zu Gott und �einer Gemein�chaft füh-
rét „ wenn wir nichtauf die�em Wege wandelten , und

auf dem�elben bis an un�er Ende beharreten? Was

für Vortheile würde es uns bringen, von der Herr-
chaft des Jrrthums befreyt zu �eyn, wenn

-

wir unter

der noch viel �trengern und gefährlichernTyranney des

La�iers �túnden , wenn wir Knechte der Sünde und des

Todes wáren ? Niemand- bilde �ih ein , daß ihn die

bloße Erkenntniß der Wahrheit , oder ein todter Glau-
be, der nicht fruchtbar an guten Werken i�t „ �elig ma-

«hen werde, Niemand verla��e �ich auf die äußerlichen
Vorrechte , die er �einer Geburt oder �einer Erziehung
zu danken hat. Die�es alles wird an jenem Tage des

Gerichts in feine Betrachtungkommen. Es wird als-
dann nicht �owohl darum zu thun �eyn „ was für eine

Lehrewir bekannt , ‘oder zu was für einer Kirchenge�ell-
haft wir uns gehalten haben, als vielmehr darum,
ob’ wir dem Lichte, das uns erleuchtete, willig und

treulich gefolget �eyn „. ob wir un�rer Erkenntniß gemäß
gehandelt, ob wir die Vortheile, die uns Gott vor �o
vielen andern Völkern des Erdbodens gegebenhat „

würdiggebrauchthaben. Die�es werden die Fragen
�eyn, deren Beantwortung un�re künftigenSchik�ale
ent�cheiden wird. Wollen wir al�o, andächtigeZuhd-
rer, wollen wir derein�t be�tehen und nicht vor Engeln
und Men�chen zu Schanden werden: #0 mü��en wir

als Kinder des Lichts die Werke der Fin�terniß ablegen,
Und ehrbarlich wandeln, Un�er Verhalten muß mit

dem Bekenntni��e un�ers Mundes überein�timmen. Un-

}re Tugend -mußdie Recht�chaffenheitun�ers Glaubens

. bewei�en Wir mü��en der Heiligung nachjagen,qBUN A 7 R Ga : welche
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welcheniemand den Herrn �ehen wird. -
t

wir un�re Religion elb�t in den Augen ihrer Feinde
verehrungs- und liebenswürdigmachen. So werden

wir erfahren, daß �ie eine Kraft Gottes i�t, die da

�elig machet alle die daran glauben. So werden wir

zugleichdie gegründeteHoffnunghaben, daß uns Gott
bey dem Be�itze der gei�tlichen Vortheile, die er uns

ge�chenkthat, be�tändig erhalten, und daß er die�elben
auf un�re �päte�ten Nachkommenbringen werde. Er

D
es thun, um �einer Gnade und Wahrheitwillen,

R 3

/

“RIV. Pre-
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Von den Grund�äßender Refor-

i LOO RZS

Text.

r The��al. 5« v. 21.

Prüfetalles, und das Gute behaltet.

GehaltenamChur�äch�i�chenjährlichenRefor-
mationsfe�te, den 31 Oct. 1768.

A iúts erniedrigetdeèn Men�chen mehr, als wenn eo
( �einen eigenen Ein�ichten und Grund�äßen zuwider

handelt, und al�o mit der That dasjenige leugnetund

be�treitet , was er mit �einem Ver�tande für wahr erken-

net; und doch i�t nichts gewöhnlicher,als daß �ich der

Men�ch die�es Wider�pruchs �chuldig machet. Niemand

ztveifeltdaran, daß man ein größeres Gut einem gee
ringern, einen be�tändigenund ewigbleibenden Vortheil
eînem�olchen , der nux eine kurzeZeit währet,vorziehen;
daß man oftmals ein kleines und bald vorúbergehendes
Uebel nicht �cheuen , �ondern freywilligÜber �ich nehmen
mü��e , um dadurch einem größernund weit längerdau-

ernden Uebel zu entgehen. Uud doh �ieht man täglich
�ehr viele Men�chen �o handeln, als ob das Gegentheil
von die�em allen wahr wäre, indem �ie der Gun�t der

Men�chendie Gnade des Höch�ten, dem flüchtigenVer-
gnügen der Sinne die Seligkeitdes Himmelsgufopfern,

vi f und
È
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und �ich lieber den chreklihen Strafen jener Welt bloß
�een, als daß �ie �ich ißt einigenZwang anthun , und
die Schwierigkeiten„. die man anfänglichbey der Füh-
rung eines gewi��enhaften und frommen Lebens antrif�t,
mit einigerMühebe�treiten �ollten, Und woherkömmt

wohl die�es wider�prehende Verhalten?Man�tellet �ich
die richtigenGrund�äße, nah welchenman zu handeln
vorgiebt, nichtoft und lebhaft genug vor; man gewöh-
net �ich nicht genug- �i der�elben bey allenGelegenhei-
ten zu erinnern, und �ie auf das, was man thun oder

la�en �oll, anzuwenden; oder man gehtin der Anwen-

dung der�elben nicht �orgfältig und unpartheyi�ch genug
zu Werke. Wanent�chließt �ich nach den er�ten Ein-
drücken, welche die äußerlichenDinge auf uns machen,
ohne der Vernunft Zeie und Freyheit zu la��en, ihren
Werth nachden Regeln der wahren Weisheit zu be�tini-
men. Laßt uns die vorläufigenAnmerkungennäher zu
der be�ondern Ab�icht gebrauchen, M. Fr. ,„ in welcher
wir uns heute ver�ammlet haben.

GA T4

Wir feyern das Gedächtnißdes ge�egnetenRefor- -

mationswerkes , zu welcheman dem heutigen Tage vor

unge�ehr zweyhundertund fünfzigYahrendurchLuthern
und �eine Gehülfen der Grund geleget worden. Wir

freuen uns darüber, als úber eine ungemein�chäzbare
göttlicheWohlthat; wir verehren das Andenken der

Per�onen, deren �ich die Vor�ehung bey die�em Ge-
{<ä�te zu Werkzeugenbedienet hat ; wir billigen, we-

nig�tens was die Haupt�ache betri��t, ihre Unterneh-
mungen und Bemühungen; wir bewundern ihrenMuth,
ihre Uner�chrockéuheit„ ihren Eifer , ihre Standha�tig-
Feit ; wir glauben, daß �ie nachrichtigen Grund�äben
gehandelt haben; wir behauptendie�e Grund�äbe gegen
die Feinde der Reformation, und halten uns für glük-
lich- prote�tanti�che Chri�ten zu �eyn ; und in die�em ale-
len thun wir nichts anders, als was ret und billig
i�t, Allein, folgen wir auch in allen un�ern übrigen

O _ Urthei-
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Vout den Grund�äßen

Urtheilen, und in un�erm ganzen übrigenVerhaltenden

Grund�äßen, von welchen die Rechtmäßigkeitder ge-

{chehenenReformation abhängt , und mit welchen wir

die�elbe vertheidigen? Hier, M. Fr. „"zeiget �ich der

Wider�pruch zwi�chen den Ein�ichten und Handlungen
der Mén�chen, von welchem wir vorhin geredethaben,
nur gar zu deutlih. Man tadelt nicht �elten in un�ern

Zeiten, was man in Ab�icht auf die Zeiten der Glau-

bensverbe��erung für loben8würdigerfennen muß; man
_

verwehret zuweilenprote�tanti�chenChri�ten Freyheiten-

von welchen.man damals mit Recht behauptete, daß �ie
niemanden verweigertwerden dürften; man i�t größtèn-
theils gleichgültiggegen Dinge, ‘die man damals mit

Grunde für höch wichtighielt, und“ um deren Erlan-

gung man weder MühenochGefahr �cheuete; man ver-
“

�âumet nur gar zu oft den Gebrauch der Vortheile , de-

ren Wichtigkeitallein den Eifer rechtfertigenkann „ wo-

mit man �ich damals um die�elben bewarb { man freuet
�i endlich, auf dem Wege zu �tehen, der zur Erkennt-

niß der Wahrheit führet , und will oder darf es doch
nicht wagen, auf die�em Wege weiter zu gehen, und

das edle Ge�chäffce, das die Reformätoren �o glüklih
- angefangen haben, fortzuführen und ‘zu eiñer größern
Vollkommenheit zu bringen. Sind nicht die�es alles

offenbare Wider�prüche

?

Mú��en �ie niht nothwendig
denjenigen erniedrigen und be�chimpfen , der �ich der�elben
�chuldig macht? Laßt uns vernünftigerund mit uns

�elbt überein�timmender handeln , M. Fr. Laßtuns zu
dem Ende die Grund�äßze erwägen, auf welchen die
Rechtmäßigkeitder Reformation  beruhet, und
nach welchen die Reformatoren gehandelt haben.
Die�e Grund�äße zu erläutern, zu bewei�en, und uns

zu einem den�elben gemäßenVerhalten zu erwecken , i�t
die vornehm�te Ab�icht meiner heutigenBetrachtung ;
und da die Vor�chrift un�ers Textes, prüfet alles, und
das Gute behaltet, unter die�en Grund�äben eine der

et�ten Stellen einnimmt ," �o werdet “ihrdie Ur�ache
¿

|

[eicht
t
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leichtein�ehen,

-

warum ih euchdie�e Worte vorgelé?
�en habe. 0 :

:

aßt uns er�t die Sache , von welcherwir reden, etwas

näher be�timmen und erklären. Durch Grund�äße
der Reformation ver�tehen wir �olcheWahrheitenoder.

Lehrender Vernunft und der heiligenSéhrift, auf
welche�ich die Rechtmäßigkeitder vorgenommenenGlauz-

bensverbe��erunggründet, ohne deren Erkenntnißund

_Voraus�ezung�ie nichthätte zu Stande gebrachtwerden

können, und mit welchen �ie �tehen oder fallen muß z

�olche Lehren, durch welche �ich die Reformatoren zu ih:
ren müh�amen und gefährlichenUnternehmungenerwekt

fanden, nach welchen �ie in den�elben zu Werke giengen-

mit welchen�ie �ich gegen ihre Gegnér �{hüzten, und die

Billigkeitder Forderungen„ die �ie an die�elben thaten „

bewie�en z �olche Lehrenendlich, die wir nicht leuguen„

und denen wir nicht zuwider handéln können , ohne den

“Namen der Prote�tanten und Refotmirten , den wire
tragen, zu beleidigen, und die Vortheile , die wir als

�olche be�ißen, fahren zu la��en. Und welches�ind nun
die�e Lehren, die wir als o’ viele Grund�äße und Ste.

ben der Reformation betrachten2
i

Die er�te i�t die�e: Wahrheit und Jrrthum in Nes

lions�achen dúrfen dem Men�chen , de��en größter Vor-

zug die Vernunft i�t, keineswegesgleichgültig�eyn.
Er muß die Wahrheit zu erkennen, und den Jrrthum
zu vermeiden �uchen, weil jene“�eine Vollkommenheit
und Glüf�eligfeit befördert, und “die�er einen �ehr“ ver-
derblichenEinfluß in �ein Verhalten und in �einen Wohl-
�tand haben kann. Die Wahrheit zeigetuns alles, was
uns �chädlich odex nüzlich�eyn kann, was un�re Hoch:
achtungoder un�ern Ab�cheu’, un�re Liebe oder un�ern

Haß verdienet , �o wie es wirklich i�t : Der Jrrthum
giebtallen die�en Dingeneine fremde und betrüglichs
Ge�talt, Jene führet uns auf ebener und lichtvollee

5
i Bahn
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Bahn zu'un�rer Be�timmung: Die�er entferttet uns auf
tau�end krummen und fin�tern Abwegenimmer weiter
vou der�elben. Jene hat Ordnung, Ueberein�timmung,
Tugendund Ruhe zu ihremGefolge: Die�er wird von

Verwirrung, Streit, Wider�pruch , La�ter und Unruhe
begleitet. Und wir �ollten gegen Wahrheit und Jrr-
thumgleichgültigge�innet �eyn ; und zwar in Religions-
�achen, das i�t , in Sachen , die alle andere an Wich-
tigkeit weit übertreffen: in Sachen , die den Willen
Gottes, un�ers hôch�ten Ge�ezgebers- und Richters,

un�er Verhältniß gegen ihn, und un�re ewigen Schik-
�ale angehen? Waserhebt uns mehr über den unver-

núnftigen Theilder Schöpfung, als die Fähigkeitun�ern
Schöpferzu erkennen , ‘und mit ihm Gemeiu�chaft zu
haben? Unddie�e Fähigkeit �ollten wir ungebrauchtla�-
�en , und uns dadurch der Stelle, die wir auf der Leiter

der Dinge einnehmen, unwürdig machen? Nein!

Wahrheit: und Jrrthum dürfen uns, wenn wir uns

�elb�t za �{háten wi��en, und glúk�elig werden wollen ,

nicht gleichgültig�eyn; und jegrößer und wichtiger die

Gegen�tändeun�cer Erkenntniß�ind , ve�to ‘mehrmü��en
wir uns um die Wahrheit der�elben bekümmern. Und
war es nicht die�er Grund�az, der zur Zeit der Refor-
mation eine �o �ehnliche Begierde nah be��erm Unter-

richte in: der Religionbey �o vielen um ihr Heil bekúm-
merten Seelen erregte, und der viele. von denjenigen,

die mehrLicht und Ein�ichten als andere hatten, antrieb,
ihreEin�ichten andern mitzutheilen, und ihr Ucht vor

ihnen leuchtenzu la��en? Wären Wahrheitund Jrrthum
_in Religions�achenDinge , die den Men�chen gleihgül-

tig �eyn könnten , die in keiner be�onderenVerbindung
mit’ �einer Vellkommenheit, �einem Tro�te und �einer
Glúf�eligkeit �tünden: �o würden alle Bemühungen,die

man damals anwandte, die Wahrheit ans Lichtzu brin-

gen , und den Jrrthum zu be�treiten , niht nur großen-
theils vergeblich, �ondern �chädlich gewe�en �eyn , weil

�olches nicht ohne viele Unruhe und! Gefahr ge�chehen
konnte.
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connte,
©

Jf aber dem Men�chen, - wie wix es nicht
leugnen können , ungemeinviel daran gelegen , Gott
und �einen Willen ,

- und den Weg zur Seligkeit deutlich
kennen zu lernen , �eines Glaubens aus fe�ten Gründen
gewißzu �eyn , und �ich weder mit:vergeblicherHoffnung
zu �chmeicheln,noh mit ungegrúündeterFurcht zu quälen ;

verhindert ihn �owohl der Unglaube,als der Aberglaube,
den Endzwek, zu welchem ihn Gott: auf die�en Erdbo-
den ge�ezt. hat, zu erreichen , und �o: gut und glük�elig
zu werden, als er werden kann und �oll; #0 mü��en
wir jene-Bemühungenfür rechtmäßig, für löblich, für
edel erfennen; �o �ind wir den Per�onen ¿die �ich dazu
ver�tanden , ‘unddabey �o viel Múhe:und Be�chwerden
úber �ich genommen haben„ den größten Dank! dafür
�chuldig, wenn �ie auch�chon nicht-in allen Stücken ihre
Ab�ichten erreichthaben�ôllten ; �o:�ind endlichjene Be-

múhungen;auch noch ißt an�tändig und nüzlih, und

wir würden die�em êr�ten Grund�aße der Reformation
wider�prechen; wennwir' entweder anderë ; die es in der

Erkenntnißder Religion:weiter zu bringen- �uchen , des-

wegen-tadelten „ „und �ie-davón ab�chreften , oder wenn

wir uns �elb�t, aus Trägheit und Uebe zum �innlichen
Vetxgnügen, in dex: Unwi��enheit: in An�ehen die�er

«Dinge beruhigten, oder doch mit-einer �ehr irrigen und

ungewi��en Erkenntniß der�elben befriedigten. M. Fr. -

«vollen wir den Namen vernünftiger Ge�chöpfe „dew
«Namènprote�tanti�cher Chri�ten behaupten, �o muß uns

‘die Wahrheit, und insbe�ondere die Wahrheitdes Heils,
Über. ‘alles :theuer:and �{äzbar �eyn , und wir mü��en
feine Mühe „ keine Arbeit , ‘keine Gefahr �cheuen , die
uns-zuxr Erkenntniß:der�elben verhelfenkann. Sind wir

�chonauf das �tärk�te zur Verträglichkeitgegen die Jr-
renden verbunden; durfen wir �ie {hon darum, weil �ie
nach: un�ern Gedanken irren, weder ha��en , no ver-

folgen¿ noch auf irgendeine andere Art beleidigen; �ind
wir ihnen �chon alle Pflichten der Liebeund Freund�chaft
�chuldig, die wir“ audêrn"Men�chenund Gr%

:

ind;
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�ind : �o dürfenwir doch gegen den Jrrthum �elb�t nicht
gleichgültig�eyn. Wir mü��)en vielmehrun�re Erkèunt-

niß immer mehrzu berichtigenund zu: verbe��ern �uchen,
úünd auch andern dazu behülflih �eyn , wenn wir Gaben
und Gelégenheitdazu haben. die j

Der zweyte Grund�az der Reformation, die zweyte
Lehre, auf welcher die Rechtmäßigkeitder�elbenberuhet,
i�t die�e: Jedermann ‘i�t berechtiget,und , wenn ee Fä-
higkeitdazu hat, verpflichtet, die Lehren der Religion
felb�t zu ‘unter�uchen, und über das, was wahr oder.

fal�ch darinnen i�t, zu urtheilen: Die Religion i�t für
alle Men�chen be�timmt. Sie' i�t keine Wi��en�chaft -

die bloß für die Gelehrtengehöret; ‘oderin unnüßenund

pißfindigen Fragenbe�teht , die zu-nichtsandern dienen,
als’ müßigeKöpfe:zu be�chäftigen, und ihnen Gelegen-
heit zur Uebungihres Scharf�innes , oder Nahrung für
ihren Stolz zu geben. Nein „| �ie i�t eine Sache, an

welcheruns allenunendlichviel gelegeni�t; in An�ehung
welcherniemand ohne Schaden''unwi��end oder zweifel:
haft bleiben. kann, Und ich �ollte in einer Sache , die

#0 genau mit meiner. Glük�eligkeitverbunden i�t, von de-
ren Erkenntniß mein Tro�t in die�er , ‘und meine Ho�f-
nung in jener Welt abhängt, mich blindlings dem: Ur-

theile und den Aus�prúchen eines andern überla��en ? Ich
Follte niht unter�uchen drfen; obidie Lehren; die ich
glauben�oll „ in der Wahrheit gegründet; ob die Pflich-
ten, die man mir vor�chreibt, wirklichvon Gott befoh-
Len worden; ob die Hoffnüng, die ‘nan mir giebt, �o
be�chaffeni�t , daß ich mich ficher darauf verla��en ¿ und

damit trôó�tèit kann? Das Nachdenken, die Ueberlegung,
die Vor�ichtigkeit, �ollten in allen Dingen,die zu die�em
‘eben und zu meinem äußerlichen Wohl�tande gehören,
an�tändig, löblich+ nothwendig�eyn ; und wenn es um

Angelegenheitenzu thun i�t, die jene Dinge an Größe
und Wichtigkeit�o weit Úbertreffen, als dieEwigkeitdie

Zeit úbercriffe, �ollte die�es Nachdenken, die�e Ueberle-

gung,
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gung, die�e Vor�ichtigkeitunnôthig, oder wohl gar

verwegen und �träflich �eyn ? WelcherThorbeitwürde

ih mich �chuldig machen , welcherGefahr würde ih mi
bloß �eßen, wenn ich in dem, was das Wichtig�te i�t -

�o leicht�innig und unbedacht�am zu Werke gienge?

Wehe dem , mag es auch hier hei��en, der �ich auf
Men�chen verläßt, und hält, Flei�chfür �cinenArm
Wie , träger Chri�t, der du die Unter�uchung und das

Nachdenken �cheue�t , du verläßt dich blindlings guf einea
andecn , und die�er Andere? i�t vielleicht ein Heuchler>
der das, was er dich lehret, �elb�t nicht glaubet, dem

bloß die Furcht vor Schande und Strafe, oder die Hoff-
nung des Gewinnes antreibt , dir den Unterricht und die
Vor�chriften zu geben, die er dir wirklich giebt? Wie ?-
du verläßt dich blindlings auf einen Andern „ und die�er
Andere verläßt �ich vielleicht eben �o blindlings auf das
An�ehen und die Aus�prüche eines Dritten „ und die�er
Dritte folget ohne Prüfung einem Vierten, der eben 0
�orglos und gleichgültigwar , als du bi�t, und �o lei

tet immer ein Blinder den andern, und es i�t bloß eiu

glúflicherZufall , wenn fie nichtalle in die Grubèfallen.
Nein! Gott hat mier Augengegeben, damit ih �elb
�ehen , Ver�tand und Vernunft , damit ich �elb�t urthei-
len möge. Er hat mir �ein Wort gegeben, damit ih
mich �elb�t von �einem Willen unterrichte; und er hat
die�es Wort grôßtentheilsvon ungelehrtenPer�onen in

einer ungefkün�teltenund einfältigenSchreibart abfa��eu
la��en , damit es auch den Fähigkeitender Ungelehrtea
gemäß,und zu ihrem eigenen Gebrauche ge�chikt �ey
Die Mittel, zur Erkenntniß des Nothwendigenund
We�entlichen in der Religionzu gelangen, �ind uns allez

gemein. Ge�under Ver�tand „ eine aufrichtigeLiebeder

Wahrheit , ein demüthigesund lehrbegierigesHerz, eux

Gemüth , das noch nicht von Vorurtheilen eingenommen
i�t, und von keinen unordentlichen und wilde Leiden-

�chaften beherr�chet wird , eine ern�tlihe Bemühung,dec

erkanntenWahrheit zu folgen, und �ie in die Ausübunz
:

i

za
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zu bringen> die�e Eigen�chaften,die�e Ge�innungemn;
machen uns weit fähiger und ge�chikter, die Lehren des

Heils , die wir zur Gott gefälligenEinrichtung un�ers
Verhaltensund zur Erlangung der ewigenSeligkeit zu

wi��en brauchen , fennen zu lernen , ‘als alle Gelehr�ams
keit, wenn �ie von jenen Eigen�chaften entbldßti�t, oder,
wie es nur gar zu oft ge�chieht, von den entgegenge�ez-

ten Fehlern begleitet, und dadurchunbrauchbargemacht,
oder gar �chädlichwird. Diejenigen unter den Chri�ten,
die man ehemals Layen - nannte, haben.al�o eben das

Recht und eben die Verbindlichkeit, die Lehren:der Re-

ligion zu unter�uchen, darüber nachzudenkenund zu ur-

theilen, als diejenigenhaben, welcheGei�tliche und

Gelehrtehei��en; ja, jene haben nicht �elten weniger
Hinderni��e, �olches mit gutem Erfolge zu thun, als

die�e. “Nach die�em Grund�akßedachten und handelten
die Reformatoren, da �ie- nicht nur �elb�t die damals

herr�chendenLehr�äßeund Gebräuche mit Freymüthigfkeit
prüften , und jedermann zu die�em Ge�chäffte ermunter--

ten ; �ondern auchdem gemeinenVolke die heiligeSchrift
in die Hände gaben, damit es Felb�t daraus lernen

möchte , was recht und- unrecht, wahr und fal�ch �ey. -

Nach die�em Grund�atzedachten und handelten diejeni-
gen „ welchedie Reformation aus Ein�icht und Ueber-

zeugung annahmen„- und die�es"heil�ame Werk durh<h
ihrenBeyfall, dur ihr An�ehen, durch ihre Schriften ,

oder auf andere Wei�e . beförderten. Man fah das Un-
ereimte- des blindenGlaubens,der �o langedie Stelle der

Erkenntniß‘und einer vernünftigenGewißheitvertreten

hatte, ein ; man �chämte �ich der �clavi�chen Ketten , wo- '

mit man �ich hatte fe��eln la��en ; man warf �ie mit ge-
rechtem Unwillen von�ich ; man fieng an, �elb�t zu-denken,
das, was man bisher ohne Grund bewundert und ver-

ehret hatte, von �einem �chimmernden Gewande zu ent-
blôßen, und �ich dié Sachen �o, wie �ie wirklich �ind,
vorzu�tellen: und �o gelangté man nach und nach dahin,
daß man den Jrrehum von der Wahrheit trennte , und

�eines
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�eines Glaubensgewißward, Und nach eben'die�em
Grund�aße mü��en wir auchdenken und handeln, wenn
wir die Ehre vernünftigerGe�chöpfeund prote�tanti�cher
Chri�ten behaupten wollen. So viele Gründe wir au<
habenmögen, ein gutes Zutrauen zu un�ern Lehrernzu
fa��en „ und ihren Unterricht un�cer Aufmerk�amkeitzu
würdigen, wenn wir aus ihren Worten und Werken

�chen , daß �ie von einer aufrichtigenLiebeder Wahrheit
der Tugend und Recht�chaffenheitbelebet werden; #0
mü��en wir doh nah dem Bey�piele der Berrhôén�er ,
die deswegenin der heiligenSchrift ‘gelobet, und edel-

müthig genennet werden , ihren Vortrag mit demJunz
halte des göttlichenWorts vergleichen, und nah dem-
�elben prüfen. Die Apo�tel rufenallen Chri�ten zu:
Prüfet alles , und das Gute behaltet : Als mit den

Klugen rede ih; richtet , oder beurtheiletihr, was
ih euch �age: Glaubet nicht einem jeglichenGei�te;
�ondern prüfet die Gei�ter , ob �ie aus Gott �ind.
Selb�t die Furcht , bey die�er eigenenUnter�uchungauf
Abwege zu gerathen,darf uns nicht davon ab�chre>en ;
nux be�cheidenund behut�am �oll �ie uns machen. Gott
läßt denjenigen, dem es gufrichtigund ern�tlich um die

Wahrheit zu thun i�t , in keinen verderblichenJrrthum
fallen; das dürfen wir uns von �einer Weisheit und
Güte zuver�ichtlichver�prechen: und wenn wir auch,bey
un�erm treuen Flei��e, die Wahrheit zu erfor�chen,irren

�ollten; (eine Unvollkommenheit, die in un�erm gegen:
wärtigen Zu�tande unvermeidlichi�t!) �o können wir -

dochgewiß �eyn-, daß uns Gott die�e unvor�ezlichenJrrz
thúmexnicht zurechnen., und daß er der�elben ungeachtet
ein größeresWohlgefallenan Uns habenwird, als an

den trägen Chri�ten , die die�e Unter�uchung�cheuen,und

�ich aus Gemäclichkeit, oder aus Liebezum�iunlichen
Vergnügen, �chlechterdings auf die Ein�ichten anderer

verla��en, wenn �ie auch zufälligerWei�e das Glük haben
�ollten, vor allen Jrrthämern bewahretzu bleiben,

Dex,
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;

Der dritte Grund�aß der Reformation i�t die�er : die

ge�unde Vernunftund die heiligeSchrift �ind die einzigen
Regelu , Wahrheitund Jrrthum in der Religionzu un-

ter�cheiden; �ie �ind die einzigenMittel, un�ers Glaubens

gewißzu werden, Und in der That, M. Fr., wo

wollenwir �on�t Gewißheitfinden, wenn wir �ieda nicht
finden? Nach welcherRicht�chnur wollen wir die Lehr-
�äße der Religion beurtheilen, wenn wir �ie nicht nach
die�er beurtheilen �ollen? Sollen wir es auf die Aus-

�prüche anderer Men�chen„oder ganzer Ge�ell�chaftenvon

Men�chen ankommen la��en? Allein , welcher Men�ch -

welcheGe�ell�chaft von Men�chen darf �ih mit Recht
der Unfehlbarkeitrühmen? Müßten wir nichtwenig�tens

eine ausdrüfliche und deutliche ErklärungGottes davon

haben , daß er die�es Vorrecht gewi��en Per�onen oder
gewi��en Ge�ell�chaften verliehenhabe, und daß es �ein

Wille �ey, daß wir uns den�elben �chlechterdingsund

ohne Wider�prechenunterwerfen �ollen ? Allein, wo fin-
det �i< die�e Erklärung, wo findet �ich die�er Befehl
Gottes? Verwei�t er uns nicht �elb�t allenthalbenauf
�ein Wort? Will er nicht, daß wir da��elbe Tag und
Nacht betrachten, daß wir darauf als auf ein helles

“Lichtmerken , und uns �einer Führunggetro�t überla��en
�ollen ? Werden nicht diejenigen, die �olches thun, �elig
geprie�en ? Oder �ollen wir die Wahrheit der tehr�äße
der Religion nach ihrem Alterthume prüfen , alles das-

jenige ohneweitere Unter�uchungfür wahr halten, was

un�re Vorältern viele Jahrhunderte hindurh für wahr
gehaltenhaben, und dasjenige �{lehterdings als fal�ch
Und irrig verwerfen, wovon �ie entweder nichts gewußt,
oder wovon �ie �ich andere Vor�tellungen gemachthaben,
als wir uns bey mehrerm Lichte und be��ern Hülfsmit-
teln davon’machen können? Allein , würde nicht auf
die�e Wei�e der heydni�cheAberglaubeund Gößendien�t
das er�te und be�te Recht auf un�ern Beyfall-und un�re
Verehrung haben? Und kann wohl die Wahrheit ihre
ewigenRechtedurchdie Verjährungverlieren ? J�t es

i:

unmög-:
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unmöglich, daß �ie durch die Mes die Sorglo-
�igkeit, den Eigennuzund andere verkehrteLeiden�chafr
ten der Men�chen lange unterdrükt bleibe, und er�t nah
vielen vergeblichenBemühungen den Sieg über die�e

ME erhalte? Wird’ auf der andern Seite ein
aß dadurch , daß man �ehr lange an �einer Richtigkeit

nicht gezweifelt, aber ihn auch �ehr lange nichtunpar-

theyi�ch und freymüthiggeprüfet hat, wirklichbewie�en®

Hdôretder Jrre<humdeswegen auf, ein Jrrthumzu �eyn,
weil man es lange nicht hat wagen dürfen , oder auh
lange nicht im Stande gewe�en i�t, in das ehrwürdige
Dunkel, das ihn umgab, und ihm An�ehen ver�chafte,: -

einzudringen, und ihn in �einer häßlichenBlöße zu-be-:
trachten? Wird der Tyrann dadurch ein rechtinäßigee
Oberherr, daß er lange mit unum�chränkter Macht úbec
die Unglüklichen, die er �ich durch Li�t oder durchGewalt
unterwar$, geherr�chet, und ihnen durch �eine �trenge
Herr�chaft allen Muth benommen hat, die Gründe �eis
ner An�prüche auf ihren Gehor�am zu unter�uchen?—
Oder �ollen wir endlich die Wahrheit der Lehr�äße der.

Religionnach der großen oder geringen Anzahl dererje-
nigen, die �ie bekennen und für wahr halten, beurthei-
len? Hat denn der Jrrthum niemals die Oberhand bes
kommen? Hat er nicht noch ißt weit mehr Anhängerals
die Wahrheit? Machen nicht die Bekenner des Chri-
�tenthunis den bey weitem klein�ten Theil der Bewohner
des Erdbodens aus ? Jt es nicht �ehr oft , ja i�t es nicht
gewöhnlichgefährlich, der Mengezu folgen; der Mené
ge, die großentheilsaus gedanfenlo�en �innlichen Men-
�chen be�teht, die bloß an ihreirrdi�chen Ge�chäfte, oder
an ihre Vergnügungendenken , die nur gar zu �elten
die Frage aufwerfen: was i�t Wahrheit? oder die die

Beantwortung die�er Fragefür unndthig," oder für eine

Sache halten, die bloß den Gelehrten zukomme, die

�ich al�o nur garzu gerne von andern leiten la��en, und
gleich�amauf fremde Rechnungglauben, wenn �ie nur
in dem „- woraufihr Tichtenund Trachtenvornehmlich

a Band, S gerich:
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gerichtet, und wokinn �ie ihre ganze Glük�eligkeit�u-

chen, unge�tórt bleiben können ?: Sagt un�er Heiland
nicht äuch‘in die�er Ab�icht : Die Pforte i�tenge, und
der Weg i�t {{hmal, und nur wenigefind es/ die

ihn finden? Nein, M. Fr. , weder das An�ehen und

die Aus�prüche der Men�chen, noch das Alterthum ei-

nes Lehr�aßes, noh die Menge �einer Bekenner kônnen

uns bey dec Unter�uchung‘der Wahrheit zur Regel die-

“nen, und’wenn wir �ie dazu ‘gebrauchen, �o laufen wir
“

be�tändig Gefahr, uns zu verirren. - Nur der rechte
Gebrauch der Vernunft und der heiligenSchrift können

uns �icher leiten; �ie alleine können und �ollen über das,

_
was în der Religiónwähr und ‘fal�ch i�t , ent�cheiden.

“ Dazu �ind �ie von“ Gott be�timint; und dazu �ind �ie
auch völlkoininen-ge�chikt.

|

Auf die�em Grund�atze, M.

Fre, beruhßetdie Rechtmäßigkeitder ganzen Reforma-
tion, deren Andenkenwir heute feyern. Mit die�em

“

Grund�ate vertheidigten�ich die Reformatorenglüklich
_“gegenalle Vörwürfe derVerwegenheitund der Neuerung,

die" man ihnen machte, WVermögedie�es Grund�aßes
- brachteh‘�ie viele Jrrthiriner',die bloßihr Alter ehrwür-
dig machte, um'ihr er�chlichenesAn�ehen , und zogen

_ mänchewichtigeWahrheiten/andas Licht, die Jahrhun-
__dertelang mit dier Fin�terniß umgebengewe�en waren.

Beïief inan �h, um �ie zu be�treiten , auf die vorgege-
bene Unfehlbarkeitdes Bi�chofs zu Rom , ‘auf die Aus-

“ �prüchedie�er oder jenerberühmtenLehrer, auf die'Ent-
“

�cheidungenälterer oder neuerer Kirchenver�ammlungen,
auf die hergebrachteGewohnheit, auf die Macht und

die Mènge derer , die zu der herr�chendenParthey ge-
“

hörten : �o �ezten �ie die�em allen Vernunft und Schrift
als die einzigeRicht�chnur der Wahrheit entgegen ; und

Vernunft ‘und Schrift erhieltenwieder in einem be-

trächrlichenTheile.Europens das An�ehen , das ihnen

Mere
und das man ihnen�o lange �treitig gemache

atte, pL
|

EP
4

Und
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Und die�es An�ehen mü��en �ie auch bey uns haben,

M.Fr. , wenn wir den Namen prote�tanti�cher Chri�ten
mit Recht tragen wollen, Wir dürfen keinen Lehr�aß
bloß deswegen annehmen oder verwerfen, weil er alt
oder neu i�t, weil er von vielen oder von wenigen ge-
glaubetwird. Wir dürfen kleine bloßmen�chlicheSchrif-
ten , und al�o auch feine von ordentlichenMen�chen verz

fertigte Glaubensbefenntni��e für unfehlbarhalten;- und

die�e Schriften, die�e Bekenntni��e kdnnen uns nur in

�ofern verpflichten, als �ie mit der Vernun�t und der

heiligenSchrift Übereinkommen, Nach die�er Regel
mú��en wir alles prüfen, Soll aber die�es ge�chehen:
�v mú��en wir un�re Vernunft üben; wir mü��en uns

“

gewöhnen, über die Lehren der Religion nachzudenken,
�ie mit einander zu vergleichen,und uns deutliche und

zu�ammenhängendeBegriffe davon zu machen. Wir

mü��en die heiligeSchrift, und die Hülfsmittel, die uns.

den Ver�tand der�elben erleichtern können, �orgfältig
gebrauchen. Wir mü��en �ie oft, mit Aufmerk�amkeit, -

mit Unpartheylichkeit,mit einem guten Herzen, und in

der redlichenAb�icht, den Willen Gottes nicht nur zu
wi��en, �ondern auch zu thun, le�en und betrachten.

- Was würde es uns �on�t helfen, die Regel der Wahr-
heit zu kennen „ und: in den Händen zu haben, wenn wir

�ie nicht gebrauchten, und nicht zu gebrauchenwüßten?
Und o wie weit �ind wix nicht.in die�em Stücke von dem

Eifer un�rer Vorfahren zur Zeit der Reformationents

fernet? Wie begierigwar man da nicht nah dem Worte
Gottes ! Wie hoch �chäzte man da��elbe! WelcherGe-

fahr �ezté man �ich nichtzuweilenbloß , um da��elbe zu
bôren, zu le�en, und eigenthümlichzu be�ißen! Jkt, da

der Zugang zudie�em Heiligthumejedermann offen�teht;
16t, da es uns nicht nur erlaubt i�t , �ondern da wir da-

zu: aufgemuntert werden, dà man es uns zur Pflicht
machet, das göttlicheWort fleißigzu:gebrauchen, und

- da‘alle Mittel im Ueberflu��e vorhanden �ind, die uns

die�es Ge�chäfte erleichternkönnen; ißt verhältman �ich
OUS RL TGA

;

nicht
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nicht �eltén �o , als ob man die�e heiligenBücher nicht
le�en dürfte, oder nicht le�en könnte. Man.läßt ganze
Wochen, ganzeMonate ; Gott weiß es, ob nicht man-

cherganze Jahre vorbeygehenläßt , ehe man die heilige
Schrift zur Hand nimmt, und �ich aus der�elbenzu un--'

terrichtenund zu erbauen �uchet, Sind das Chri�ten „

�ind das Prote�tanten , die �ih �o verhalten? Heißtdas

nicht, den Grüund�äßendes Chri�tencthumsund der Re-
formation offenbarwider�prechen? Heißt das nicht , die

edel�ten Freyheiten, die man be�izt, und die uns un�re
Vorelterri�o theuer erkauft haben, ungebraucht la��en ?

Heißt das nicht, die {äzbar�ten göttlichenWohlthaten,
deren Andenkenwir feyerlicherneuern, und nachwelchen
�o viele Völker vergeblich�eufzen „ verachten„. und �h
der�elben unwürdig machen? O M, Fr. laßt uns den

Werth die�er Ge�chenkeder göttlichenVor�ehung be��er
erfennen , und �ie würdigergebrauchen,damit �ie uns

nicht zuleztzur gerehten Strafe un�ers Undanks entzo-

gen , damit wir nicht des Lichts , das uns ißt erleuchtet,
beraubet werden , und in Fin�terniß wandeln mü��en.
Die heiligeSchrift, die uns alleine wahrhaftigwei�e
machenkann , mü��e un�er lieb�tes Buch; die Betrach-
tung der�elben mü��e un�re angenehm�teBe�chäftigung
�eyn. Dies erfordert un�re Pflicht; und. die Erfüllung
die�er Pflicht i�t un�re Seligkeit. :

A

_ Esgiebt noh andere Grund�äße, M. Fr. auf wel-

chen die Rechtmäßigkeitder Reformation beruhet, und

die auch uns zur Vor�chrift dienen, Allein, die Zeit
verbietet mir , die�elben näher zu betrachten.Wir mü��en
al�o ihre Erläuterungund Anwendungauf eine andere

Gelegenheitver�paren , und die�en Vortrag mit einigen
Erinnerungenbe�chließen, welchedie Beförderungeines

Werks -der chri�tlichenLiebe zur Ab�icht haben.
Wir habeneuch �chon ge�tern bekannt gemacht, daß

alleAllmo�en , welcheheute in die�em Bethau�e werden

einge�ammeltwerden, zur Aufrechthaltungund Aua;

; f. ung
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«>ung einer armen reformirtenGemeinde zu Pinache.in
‘dem Würtembergi�chenbe�timt �ind. Und welcheGrún-
de giebteuchnicht das heutigeFe�t an die Hand , eu<
gegen die�e eure Brüder mildthätigund freygebigzu er-

wei�en ? Wié freuen uns úber die mannichfaltigenVor-

theile,die wir als prote�tanti�che Chri�ten be�ißen , über

die un�chäzbareGewi��ensfreyheit , die wir genießen,über
die vielen und vortrefflichenHülfsmittel,die wir haben,

Gott ynd den Wegder Seligkeit kennen zu lernen ; und

wir �ollten nichtwillig und bereit �eyn „ auch andere bey
dem Be�ibe die�er Vortheile und Freyheitenzu erhalten,
und �ie in den Stand zu �eßen , �h die�e Heilsmittel zu
ver�chaffen, die �ie �on�t entbehrenmüßten? Wir �ollten
nicht willig�eyn , �olches an Per�onenzu thun „ die in

ihren Voreltern , den �ogenannten Walden�ern , der ge-
�egneten Reformation gleich�am den Weg bereitet , �chon
vor den Zeiten Luthers und Zwingels viele Jrrthümer
und Mißbräucheder rômi�chen Kircheerkannt, und manche
fa�t gänzlichverge��ene Wahrheit unter �ich aufbewahret
haben, und die durch ôftere grau�ame Verfolgungenin

die �chlechte�ten äußerlichen Um�tände gerathen �ind ?

Verfolgungen, unter deren traurigen Folgennoch ißt
ihre Nachkommen �eufzen mü��en. Kdônnenwir uns an

dem heutigenTage eine Gemeinde vor�tellen , die nicht
einmal das Vermögenhat , �ich die heiligeSchrift und

|

andere Erbauungsbücheranzu�chaffen, und ihre Kinder
in der Lehre der Wahrheit unterrichten zu la��en ; und

noch an�tehen , alles Möglichedazu beyzutragen, um

ihren Unterricht , ihre Erkenntniß, und folglich„auch
ihre Tugendund Glük�eligkeitzu befördern? Wie ent-

zúcfendi�t nicht das Bewußt�eyn , etwas gethan zu ha-
ben, wodur<h Unwi��ende unterrichtet, La�terhafte ge-
be��ert , Traurige getrôd�tet, und Scerbende erquiktwers

den können? Wer wollte �< nicht gernedie�es edle,

die�es göttliche Vergnügen, �elb�t mit dem Verlu�te
mancher Bequemlichkeitendie�es tebens, erkaufen?
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Mie kôûnen'wir endlichGott würdigerfür die Wohlthat
der Reformationdanken , als wenn wir die Erkenntniß
der Wahrheit und den vernünftigenGottesdien�t auch
bey andern Gemeindenzu erhalten, zu vermehren, und

zu befe�tigen �uchen ? O wie eifrig, wie großmüthigwar

man nicht auch in die�em Stúcke zu den Zeitender Glau-

bensverbe��erung! Welche Vortheile opferte man nicht
mit Freuden die�er heil�amen Ab�icht auf! Laßteuchdén

‘Eifer eurer Voreltern ergreifen, M. Fr. ; tretet in ihre
nachahmungswürdigenFuß�tapfen ; - bewei�et euchals

ihre würdigenNachkommen; �tehet euren Brüdern, die

euers Bey�tandes �o �ehr bedürfen, reichlichbey; und

�eyd ver�ichert , - daß der barmherzigeGott, dem das

Wohlthun �o �ehr gefällt, kein Werk dex chri�tlichen
Liebeunvergoltenla��en wird. Amen,

- it

XV. Pre-
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XV. Predigt.

Wie man �ichfremderSündentheil-
o ANOhaftig mache.

Wr

TLER

1 Timoth. 5. y. 22.

Machedichnicht fremderSünden theilhaftig, -

De wahreChri�t kann in �einen Worten und Werken,
und in �einem ganzen Verhalten niemals zu vor-

�ichtig �eyn , wenn er den Namen „ den er trägt , mit
Recht führen will. Die mannichfaltigen Verbindun-

gen , in welchener mit andern Men�chen �teht ; der Ein-

fluß, den �ein Verhalten in das ihrigehabenkann, und

wirklich hat ;. die unzäßlichenguten oder bô�en Folgen,

die da��elbe in Ab�icht auf die ganze Ge�ell�chaft, in wel-

cher er lebet , ja oftmals in An�ehungder �päte�ten Nach-
kommen , nach �ich zieht , hei��en ihn alle Aufmerk�am-
keit anwenden,„ um niemanden an�tößigoder {ädlih ,

�ondernallen �o núzlich zu werden , als.es nur möglich
i�t, Es 'i�t nicht genug „ daß er für �ich den Herrn �ei-

nen Gott fürchte, und �ich eine Freude daraus mache,
�eine Ge�eke zu halten, Er �oll auch �ein Lichtvor den

Leuten leuchten la��en. Er oll alle �eine Kräfte zur

Beförderungder �eligmachenden Erkenntniß und des

vernünftigen Dien�tes Gottes , zur Ausbreitung der

Wahrheit,der Tugendund Frömmigkeitanwenden, Es

i�t nichtgenug, daß er für �ich die Súnde ha��e und

/ S4
“—

wmeidee
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meide > Und immer daran arbeite, �i von allen Befleo
>ungeu des Flei�chesund des Gei�tes zu reinigen , und
in der Freyheitder Kinder Gottes zu leben, Er muß
das Reich der Sünde und des La�ters auch außer �ich,
�o viel möglich, zu {wächen und zu zer�tören trachtenz
er muß �ich alles desjenigenauf das �orgfältig�te enthal-
ten, was andern Gelegenheitoder Reizung zum Sún-

digengeben , was �ie in ihrem bö�en Sinne �tärken und

berihigen, oder ihre Fehler und Aus�chweifungenent-

�chuldigenkönnte; er muß alle �eine Geberden , Worte
und Werke �o einriten , daß �ie die Gottlo�igkeitweder
mittelbarer noh unmittelbarer Wei�e befördern, �ondern
die�elbe vielmehrin allen Ab�ichten be�hämen, verwirren
und be�trafen. Wer- die�e Pflichten vor�äzlichver�äus
met , der ladet die Schuld fremder Sünden auf �ich,
und verdienet eben die Strafe, als wenn er �elb�t und
in eigenerPer�on ge�ündiget hätte. Der heiligePaulus
warnet"deswegenir un�erm: Texteden Timotheum, und
mit ihm einen jeden wahren Chri�ten, vor die�em unan-

�tändigen-Verhalten , wenn er �agt: Mache dich nicht
fremder Sünden theilhaftig: Je leichter man �h
in die�em Stücke vergehenkann , A. Z-z de�to nôthigee
i�t es, daß wir uns richtigeBegriffe von die�er weit-

läuftigen und wichtigenSchuldigkeitmachen. Wie
wollen wir die Fehler, die der�elben zuwider laufen, ver-

meiden , wenn wir �ie niht kennen, oder wenn wir ihre
bö�en und. �chädlichen Folgen nicht ein�ehen? Laßt uns

al�o den übrigenTheil die�er Stunde dazu anwenden ,

daß wir in der Furchtdes Herrn betrachten:
i

Wie man �ih<fremder Sünden theilhaftig
mache.

Er�tlih ge�chiehtdie�es , «wenn man die Gewalt, �o
man über andere hat , dazu mißbrauchet, daß man

Dinge von ihnen fordert , die in �i �elb�t bö�e und

�ündlich �iud; es �ey nun , daß ungerechteObrigkeiten
�olcheVerordnungenan ihre Unterthanenergehenla�-

�en,
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fen, die mit den Ge�eßzender Vernunft und der wahret
Religion �treiten; oder daß leicht�innigeEltern ihrer
Kindern �olche Handlungenzumuthen, die den Vor-

�chriften der Tugend, der Recht�chaffenheit, der Ehrso
barkeit und An�tändigkeitzuwider �indz oder daß endlich
eigennüßigeHerren von ihren Bedienten etwas verlanz
gen, das mit den Pflichten der- Gerechtigkeit, der Bils

ligkeit, der Men�chenliebe, der Treue und Wahrheit
"nicht be�tehen kann. Junallen-die�en Fällen �ündiget
derjenige„ der den ungerechtenBefehl giebt,eben �owohk
als derjenige, der ihn vollzieht. Jener Königzu Babel
Nebucadnezar, befahl verwegener Wei�e �einen Unters

thanen, daß �ie vor dem güldenenBilde , das er hatte
aufrichten la��en , niederfallen , und da��elbe als dew
wahren Gott anbeten �ollten, Sie ver�undigten �ich
un�treitig im hôch�ten Grade, indem �ie die�em unver-

núnftigenund tyranui�chen BefehleFolgelei�teten. Kein
men�chliches An�ehen i�t vermögend, die unveränderliz
chen Verhältni��e, in welchen wir gegen den großer
Schöpfer Himmels und der Erde �tehen , zu {<wächen
oder aufzuheben; und wir machen uns des Verbrechens
der beleidigtengöttlichenMaje�tät �chuldig, wenn wie

aus Men�chenfurchtund �elavi�chem Gehor�ame �olchen
Verordnungen nachkommen, die mit �einem heiligen
und unverlezbarenWillen �treiten. (Gott , (dies i�t ein

ewiges Ge�ez,) Gott muß man mehr gehorchen,als
den Men�chen a). Die Freunde Daniels �ahen die�e
Wahrheit mit Ueberzeugungein. Nichts konnte �ie
bewegen, den einigen wahren Gott zu verleugnen, ddee

etwas zu thun, das mit �einem Willen �tritte.
"

Jhe
nner�chro>kener Muth, ihr �tandhaftes*Vertrauen auf
den Allmächtigenhätte billigden übrigenzum Bey�piele -

dienen, und �ie von der Ausführung des gottlo�en Bez
fehls ihres Königes abhalten �ollen, Fiel aber nicht die.

Schuld aller die�er Sünden großentheilsauf denjenigen
zurü>e, der �e durch �einen ungerechtenund mit dew

S5 hárz
a) Ap, Ge�ch.$» 9,29,
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Härte�ten DrohungenbegleitetenBefehlvetanla��et und

erzwungen, der �eine Macht zur Beleidigungder Ehre
des ober�ten We�ens gemißbraucht, und �ich der blinden

Unterwerfung�eines Volks dazu bedienet hatte, es zum

Aufruhrgegenden Schöpfer und Herrn der Welt zu

verleiten? A E ti
Man machet�ich „zweytens, fremder Sündèn theil-

haftig , wenn man �ich von andern zum Werkzeugeihrer
Sünden und Ungerechtigkeitengebrauchenläßt. Jener
Elende , den ein niedriger Eigennuß be�eelet, hat eben

keine Neigungandern Schaden zu thun; und die Ver-
_

brechen, die er im Namen des Gröôßern,von-dem er

abhängt; begeht, haben mehrunzeitigeGefälligkeit,mehe
unordentliche Begierde nah Ehre und Reichthum , als

vor�ezlihe Bosheit zuin Grunde. Er weiß, daß die�es
der kürze�te Weg i�t , die Gun�t desjenigenzu erlangen,
der ihn zu �olchen Unternehmungenaufmuntèrt; er �teht,
daß er durch die�es Mittel �eine Glüksum�tände verbe�-
fern, �eine Güter und �ein An�ehen vermehren,und �ich
aus dem Staube der Niedrigkeitempor �{wingen kann.

Anfänglichzweifelter zwar , ob auchdie�e Vorzügever-

dienen , mit ofenbarerVerletzungder Recht�chaffenheit,
und dem gewöhnlichdarauf folgendenVerlu�te der Ge-

müthsruhe erkauft zu werden. Aber endlichunterdrücket
er die Regungen�eines Gewi��ens, und betäubet �eine
Vernunft. Er �chmeichelt �ich wit dek eiteln Hoffnung,
ein Verbrechenkönne �o groß nicht �eyn, weil er nicht
der Erfinderund Urheberde��elben , weil �eine Ab�icht
vit �ey , jemanden zubeleidigel, oder in Unglük zu

bringen, �ondern bloßden Willen désjenigenzu erfüllen,
den er für den Beförderer �eines irrdi�chen Wohl�tandes
Hâlt. Die Verdrüßlichkeitenoder Gewaltthätigkeiten,

die ec, als ein Werkzeugder Nache und Feind�chaft
eines andern, �einen Brüdern zufüget, würden , nah
feinen Gedanken, doch nicht unterbleiben, wenn er �h
auch dagegen�ezen wollte, Allein er bedeuket nicht,daß

alle
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alle die�e Ent�chuldigungenhinreichen, ihn vor dem
Richter der Welt zu rechtfertigen; daß es die �chändlich-
�te Niederträchtigkeiti�t, �ichdie Gun�t der Men�chen
durch bó�e Thaten zu erwerben: Und daß alle andere
Betrachtungenweichen mü��en „. �obald es um die Be-
obachtungdes göttlichenGe�etzes , um die Erfüllungder
Pflichten , die wir un�erm Näch�ten �chuldig �ind, zu

vun i�t,

Man machet�ich fernex fremder Sünden theilhaftig,
wenn mam andern in ihren bö�en Unternehmungenmit

Rath, oder mit wirklicher Hülfe an die Hand geht.
Mancher i�t unempfindlich,oder boshaft genug, um
�einen Näch�ten ins Verderben-zu�türzen. Er denket
bloß darauf , wie er �ein irrdi�ches Glúk oder.�ein la�ter-
haftes Vergnügenbefördern kônne , und er machet�ich
fein Gewi��en daraus, �olches. �elb�t dur die Berau-

bung der Wittwe und des Wai�en, durchden Uñtergang,
des Un�chuldigenzu thun. , Aber, es fehlet ihm am

Ver�tande; er weiß nicht, wie er die Sache angreifen,

wie er �eine �chändlichen Ab�ichten-am ge�chwinde�ten
und �icher�ten erreichen�oll. Er kommtzu einem Andern,
der vielleichtwenigerboshaft, aber um �o viel li�tigér
i�t, Die�er giebtihm aus verkehrterFreund�chaft, oder
aus Mangel der allgemeinen Men�chenliebeAn�chläge,

wie er es anfangen �oll , um �eine aus�hweifenden Be-

gierden zu befriedigen,und �einen wilden Leiden�chaften
ein Genúgezu thun; „und eben“ dadur<h nimmt er an

allen VerbrechenTheil, die jenerzu begehenent�chlo��en
i�t, Einem:andern fehlet es weder an Bosheit , noch
an li�t, Er brennet vor Begierde, fichan �einen Feins
den zu rächen „oder andere bô�e Lü�te zu erfüllen, und

Fennec alle Mittel und Wege, die ihm zu �einem End--

zweckeverhelfenkönnen. Aber er hat nicht Macht und

An�ehen genug, �ich der�elben nah �einem Willen zu

bedienen; er fann den ungerechtenEnt�chluß, den er
zum Schaden �eines Näch�ten gefaßthat, nichtausfüh-

ren,
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‘xen, wenn er niht einen Mächtigernzu Hülfe ninimt.
Die�er �teht ihm mittelbarer oder unmittelbarerWei�e
bey; er unter�túßetihn durh den Schuz, den er ihm
angedeihenläßt , durch die Ehre , die er ihm erweißt ,

durch die Gelegenheitzum Bö�en , die erihmver�chaffet-
Sollte die�er nicht eben �o �trafbar �eyn , als jener, da

és bloßbey ihm �tund, das verderblicheVorhaben des

“andern durch eine vernünftigeunid klugeAufführungzu .

gernichten, und den Un�chuldigender Gefahr zu entrei�-
|

fen, die jener über ihn zu bringengedachte? |

Wir machen uns viertens fremder Sünden theil-
haftig, wenn wir andern dur< un�er Bey�piel Anlaß
gum Sündigen geben, uüd. ihnen gleich�amMuth dazu
ein�prehen. Wie vièle Men�chen la��en �ich nicht bloß
durch das Bey�piel anderer regieren? Sie würden viel-

leicht tugendhaftgeworden �eyn ," wenn fie das Glúf
gehabt hätten , unter tugendhaftenMen�chen zu leben,
und durch ihren un�{huldigenund frommen Wandel er-

bauet zu werden. -Die reizendenMu�ter der Gerechtig-
keit , der Enthalt�amkeit, der Frömmigkeit, der Men-

�chenliebe, der Großmuth, würden vielleichtbleibende
Eindrücke auf ihreSeelen gemacht, und �ie zur Nächei-
ferung angetrieben; ‘�ie würden �ich genöthigetge�ehen

“

Haben, die Tugend und Gott�eligleit hoh zu achten und

zu lieben , die andern �o {öôn �tehen , die �te in den Au-

gen aller unpartheyi�chenRichter �o lieben8swürdigma-

chen, die �o vortrefflicheFrüchte in ihremganzen Be-

kragen hervorbringen, "die ihnen das rein�te Vergnü-
gen „ die gegründet�teund dauerhafte�te Gemüthsruhe
ver�chaffen. Wenig�tens würden �ie dadurch verhindert
worden �eyn , Bô�es zu thun, und ihrem Näch�ten
f<ädli< zu werden, Sie würden es nicht habenwagen

“dürfen, vor dem Ange�ichte �olcher verehrungswürdigen
Per�onen Handlungenzu verrichten , die ihnen die em-

pfindlich�tenVorwürfe und die gerechte�teVerachtung
zugezogenbätten, Das ta�ter �elb�t würde ihnenzulezt

|

verz
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verächtlichvorgekommen�eyn, und �ie würden �ih un-

vermerkt eine Fertigkeit im Guten erworben haben,
Nun aber, da �ie �ehen, daß andere, denen �ie vielleicht
Gehor�am und Unterwerfung{uldig �ind , die �ie für
ver�tändige und klugeteute ha�ten , wi��entlih und mit

Vor�ake �ündigen, daß �ie �ich kein Bedenken machen„

ihren verkehrten Trieben zu folgen, die Ge�eße des

Höch�ten unter die Fúße zu treten, und den Willen der

Welt und des Flei�ches zur einzigen Richt�chnurihres
Thuns und La��ens zu machen; �o ver�chwinden die Zwei-
fel , die �ie bisher zurükgehaltenhatten, �ich dem Dien�te
der Ungerechtigkeitzu ergeben. "Sie verla��en �ich blind-
lings auf die Ein�icht und das Urtheil derjenigen, die

�ie zum Mu�ter ihres Verhaltens gewählethaben, Sie
meynen , es könneihnen �o úbel niht gehen, wenn �ie
�olchen Bey�pielen folgen, wenn �ie in die Fuß�tapfen
�olcher Per�onen treten , denen ihre Geburt, oder ihre
Wi��en�chaft , oder ihr Reichthum ein gewi��es An�ehen
in der men�chlichenGe�ell�chaft giebt, welchesihre übri:

gen bö�en Eigen�chaftengleich�am bede>et, und �ie vor
der Strafe {hüßet, die �ie �on�t zu erwarten gehabthäts

|

ten.
“

Auf die�e Wei�e machet�ich ein La�terhafterder

Súnden vieler anderer theilhaftig, und je erhabner �ein
Rang, je ausnehtnender�eine Ge�chiklichkeiten,je glän-
zender �eine äu��erlichen Vorzúge �ind, de�to größer i�t
auch �ein Verbrechen , de�to größer i�t die Anzahl der

Unglüklichen, die er mit �ich in das Verderben dahin
reißt.

j

j
}

Wir machenuns fünftens feemderSünden theil-
haftig , wenn wir andere durchun�er Betragen gegen �ie
zum Sündigen reizen, und gleich�am dazu zwingen.
Die�es i�t in�onderheitin An�ehung der Beleidigungen
wahr , die wir un�erm Näch�ten zufügen.Wer �einent
Näch�ten verächtlichbegegnet, ihn mit feind�eligenGe-
berden und Worten beleidiget, oder �eine Ehre und �eiz
nen guten Namen durch boshafte Verläumdungen an-

greift;�ollte der feinen Theilan den Sündenhaben,E“die�er
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die�erbegeht,wenn er dadurchaus �einer Fa��ung gez
bracht.wird und in einen heftigen Zorn geräth, wenn er

Scheltwortemit Scheltworten vergilt, �eine Ehre durh
unerlaubte und gewaltthätigeMittel zu retten �uchet,und
in der heftig�tenBewegung,‘in welche ihn'jener ‘ge�ezt
hat, Handlungendeel,die er �on�t niemals begangen
habenwoûrde ? Freylichi�t die�er lezterenicht zuent�chul-
digen, Er hat déênBefehlChri�ti offenbarübertreten2

_Liebet eure Feinde, �egnet’ die éu< fluchen, thut
denen, die euch beleidigen,Gutes, bittet für die,
die eu< ha��en und verfolgen b), feyd geduldig
gegen jedermann c). ErHätte �einen gerehten Un-
willen mäßigen, und die Rache der ihmzugefügtenBe-

leidigungeneinemhöhern Richter überla��en ; er hätte
�ich �elb�t beherr�chen“,Und �einen Feinddurh Großmuth

und Wohßhlthun‘be�chämen“�ollen; “Aber deswegen i�t
jener, der ihn zu die�e Aus�chweifungenverleitet hat ,

‘eben �e wenig, ja noh weniger zu ent�huldigen, Sein
Verbrechen �owohl als �eine Schuld i�t doppelt groß.—

_ Noch ein Bey�piel. /Séßkéèt,ein Landesherrplaget�eine
“

Unterthanen; er drücket�ie durch <hwereAuflagenund

“�trenge Befehle; er läßt ihnennichtin allenStückenGe-

rechtigkeitwiedèrfahren, und gehtoftmals grau�am mit

ihnen um. Seine Unterthanenla��en �{<" dadur< ver-

__ führen , ihm , ja .den Ge�eßen�elb�t, die �huldige Ach-
tung und Unterwerfüng zu ver�agen , ihn und das Land

heimlicherWei�ezu betrügen, oder-gefährlicheUnruhen
“und Meutereyénanzufängen, Sie �ündigen , indem �ie

nicht die rehtmäßigenMittel , jenen Unordnungenab-

zuhelfen, ergréifen,�ondern �ie vielmehrnochgrößerund

allgemeinermachen, Sie �ind als Betrüger und Auf-
__ rührer �trafbar. Aber'i�t es ihr Herr weniger,der ihnen
Anlaß dazu gegebenhat, der durcheine �orgfältige Wahr-
“nehmung�einer Pflichten,durch eine unpartheyi�cheVer-

waltung der Gerechtigkeit, durcheine gelindeund zum
(RE

e 4 ESN
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TEEN “allge-
b)Matth. 57 44. ES

06) 1 The��al, 5; 14:
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allgemeinenBe�ten abzielendeRegierungalle die�eVer-
brechenhätte verhütenkönnen? A

Wir machen uns über dasfremderSündentheile
haftig, wenn wir zu den Sünden und Verbrechenans -

derer �tille �chweigen. Jh weiß wohl, M. Fr. , daß
eine nicht geringeKlugheitund Mäßigung dazu gehöret,
um in die�em Stúcée weder auf der einen noh auf dex

- andern Seite zu weit zu gehen. Es giebtZeiten und

Um�tände, wo das Schweigenan�tändiger und nüzlicher
i�t , als das Reden. Be�trafungen, die zu unre@htey
Zeit angebrachtwerden , �tiften in8gemein mehr Scha-
den als Nußken„, und bringen keine andere Wirkung
hervor , als daß �ie denjenigen, der der Urheber davon
i�t, vèrhaßtmachen. Man trifft Ge�ell�chaften an, wo

man durch übereilte und eifrigeBe�trafungen nicht nur

�ich , �ondern die Religionund Tugend �elb�t verächtlich
und lächerlichmachen.würde. Yn�olchen Fällen i�t das

Schweigenun�re Pflicht. Aber auch da��elbe kann und

�oll mit �olchen Merkmalendes Mißfallens verbunden
�eyn, die uns von allem Verdachtebefreyen , als ob wir

das Bô�e, das wir �ehen oder hôrenmü��en , billigtens
Eskann oft �ehr bedeutungsreich�eyn „, und mehrNach-
denken bey andern verur�achen, als weitläuftige und

ern�thafte Vor�tellungen thun würden. Es giebt aber
auh Fälle , wo wir die�e Folgender Be�trafungen niche
zu befürchtenhaben, wenn �te anders gegründet, vers

nún�tig, liebreich �indz wenn fie mit der nôthigenVor-

�ichtigkeitund Be�cheidenheitge�chehen.Yu die�en Fällen
i�t das Schweigen�ündlich , und drücfet entweder eine

Billigung der Sünden, die in un�rer Gegenwartbegan-
gen werden , oder doch eine be�ondereKalt�innigkeitgegen
die Sache der Religionund Tugend aus. Jnsgemein
‘i�t es eine �träfliche Men�chenfurcht„die uns zurükhält,

“un�ern Näch�ten an �eine. Vergehungenzu erinnern, und

ihm die Unan�kändigkeitder�elben zu Gemüthezu führen
Ss i�t freylichleichtmöglich,daßwix ihndadurchve-

C A

v-
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leidigen Und uns �einer Freund�chaftverlu�tig machen
Eônnen; denn es giebt nur wenigeMen�chen,die es mit

Dankbarkeit erkennen , wenn man �ie über ihre Fehlet
be�irafet. Die allermei�ten verwerfen �olcheErinnerun-

gen mit Widerwillen , und �ehen“ �ie für offenbareVer:
|

Jeßungender Achtungan , die man ihnen {uldig i�t.
Aber �oll uns denn die Sache der Tugendund der Reli-
gion , die Erfüllung un�ers Berufs , das Heil un�rer
Wrüdbernicht mehr angelegen�eyn , als. die Gun�t und

Gnade der Men�chen ? Ja verbinden uns nicht �elb�t die

Hochachtungund Liebe, die wir für andere haben,. daß
wir �ie vor allen Abwegenwarnen und �ie, �o viel an

uns liegt, von dem Verderben erretten, dem �ie entges
gen eilen? Hier gilt, was un�er Heiland �agt: Fürch-
tet euh nicht vor denen,die nur den Leib, aber
nicht die Seele tódten können; fürchtet euch viel-

mehr vor dem, der Leib und Seele verderben kann
in der Hólle d): Wer mich bekennet vor den Men-
hen, den will ich bekennenvor meinem himmlis
chen Vater; wer mich aber verleugnet vor den
Men�chen, den will ich.auch verleugnen vor mei-

nem himmli�chenVater e). Und wie nachdrüklih
i�t nichtdas Gebot Gottes hierüber, das wir in dem

Z B. Mo�e in dem 5 Cap. le�en : Wenn jemand ei-
nen Flach hôret, �o daß er Zeuge davon �eyn kanu
(er mag ihn entweder �elb�t angehöôreroder von
andern erfahrenhaben) und erzeiget �olches nicht
an, o i�t er einer Mi��ethat �chuldig. Es i�t wahr,
die�es Verbrechen war bey der be�ondern Regierung,die

Gott úber �ein ehemaligesVolk führte, um �o viel
-  �{werer , weil man �ich dabey eines Hochverrathsgegen

Gott , den KönigJ�raels, �chuldig machte. Allein ,

die Ehre des Höch�ten vertheidigen,
-

und das An�ehen
�einer Ge�etze behaupten, i�t eine ewigeund unveränders

liche Pflicht, die uns allezeit obliegtund von der uns
:

H nichts
_@) Matth. 10. v. 28.

i

e) Matth, 10, p, 32, 334
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nichts*frey�prechenkann. Wie können wir abér die�elbe
wahrnehmen, wenn wir den heiligenNamen Gottes
lä�tern hôren , wenn wir �eine Geboteverachtenund ei-
ne Wohlthaten mißbrauchen�ehen, und doch beydem
allen gleichgültigbleiben und- dazu �till�chweigen?“ Und
wie �träflich muß nicht insbe�onderedie�es Schwéigen
�eyn, wenn wir durch die Entdeckungeines bö�en Vor-
habens die Ausführung de��elben hättenverhindern,oder -

:

wenn wir jemandendurch gehörigeVor�tellungenvon der
Begehungeiner Sünde hätten zurükhalten können?"

Wir machen uns aber noch mehr fremder Sünden
theilbaftig, wenn wir zu den Sünden, die änderebez

gehen, nicht nur �till�hweigen , �onder“ �ie dfentlich
ent�chuldigen, vertheidigen, oder “gar mit Lob�prüächen

‘erheben. Dadurch werden die Sünder in ihrerBosheit
ge�tärket; �ie werden dadurch von den Gewi��ensbi��eén
befreyet, die �ie �on�t ge�trafet hätten. Man machetih-
nen al�o das Súndigen leicht, Sie verlieren nachund
nach die Schaam , die ihnen �on�t vielleicht nicht erlau:

bet hâtte ; ‘ihre bô�en Unternehmungenauszuführen,
und auf dem Wege des La�ters weiter zu gehen; �ie rühz
men �ich zuleztihrer Aus�chweifungen, und �uchen dur<
�olche Handlungen Beyfall und £obzu erhalten, “die �ie
natürlicher Wei�e mit Schande und Verwirrung über-
{ütten �ollten. Und wie gewöhnlichi� nichtdie�e Art,
an den Sünden, die andere begehen,Theil zunehmen2
Bald �ind ès Freunde und Verwandte, die’ ge�ändiget
haben. “Man �ieht ihre Fehleraus Eigenliebeicht ein ;

wenig�tens uchet man. �ie auf ‘allerhandArt zu 'verklei-

nern, ‘undfür bloße Uebereilungenund Nachläßigkeiten
auszugeben, Man möchte�ie nicht gerne betrüben,oder

durch die: Erinnerung an ihre Sünden und an die �chäd-
lichenFolgen der�elben beunruhigen.“ Oftmals �{hämet
nian �i ihrer Vergehungen, und bemühet �ich , �ie zu
verbergen, weil man fürchtet, man möchte an �einer
eigenenEhre darunter Schaden leiden, Manent�chul-

1 Band,
/

A AUE diget
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‘diget al�o �ich �elb�t, indem man andere zu rechtfertigen
gedenkt.Manerinnert �ich nicht an die wichtigenWorte

un�ers. Erlö�ers: Ter Vater oder Mutter mehr
liebet denn mich, der i�t meinnicht werth; wer
Sohn oder Tochter mehr liebet denn mich, der i�t
meinnicht werth f). Bald �ind es Höhere, von

denen man in die�er oder jener Ab�icht abhängt , deren

AufführungTadel verdienet, Man �cheuet �ich �ie zu

beleidigen, und �ich dadur< der Gefahr bloßzu�eben,

ihre Gun�t zu verlieren. Man giebt �ich vielmehralle

Müheihnen zu gefallen; und weil die Schmeicheleyins-

gemeinviel zur Erreichung die�es Endzweckesbeyträgt,
�o: bedienet man �ich der�elben, ohneúber die Fal�chheic
und Niederträchtigkeitzu errôthen, dex man �ich dabey
�chuldig machete. Man be�chdnigetal�o ihre gröb�ten
Fehler:,und weiß ihren �träflich�ten Thaten Farben zu

geben, die �ie, wo nicht lobenswürdig, doch gewiß
gleichgültigund untadelhaftmachen. Heißt aber die�es
alles etwas anders , als die Thorheiten und Sünden
der Welt, einer eigenen Ueberzeugungzuwider, in den

Schuz nehmen, und die Sclaven des La�ters in ihren
verkehrtenGe�innungen�tärken ?

Eben �o M. Fr. machetman �ich auchfremderSün-
den theilhaftig,wenn man �olche Meinungenausbreitet
und vertheïdiget, welchedie Gründe der Sittenlehre
�{<wächenund der Ruchlo�igkeitund Gottlo�igkeitgün-
�tig find ; wenn man die Vorurtheile, welchedie Men-

�chen.gegen die Ausübung der Tugend und des wahren
Chri�tenthums hegen, nicht nur nicht be�treitet, �ondern
durch allerley Scheingründe zu befe�tigen und in ihrem
�chädlichen An�ehen zu erhalten �uchet; wenn man end-

lich die Religiondurh Spôöttereyenverächtlichzu machen,
Und die Bewei�e. von ihrer Wahrheit und Görclichkeitza
entkräften�ich bemühet. Was wird wohl den Sünder

zurúkhalten , �ichallen Aus�chweifungen,die mit
(namem-

f) Matth, 10. v, 37,
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Temperamenteund mit �einen herr�chendenLeiden�chaften
übereiukommen, völlig zu überla��en , wenn er die

Gründe �einer Verbindlichkeitzur Tugend fur {wach
und ungúltighält ; wenn er die Pflichten, die ihm Vers
nunft und Offenbarung vor�chreiben, für men�chliche
Erfindungen an�ieht, die keine andere Ab�icht haben, als
den Pöbel im Zaumezu halten , und einer allgemeinen
Unordnungvorzubeugen? Sind es nicht eben die�e Jrre-
thúmer und Vorurtheile, die den Sünder beruhigen„
die ihn �icher machen und den Rührungenund Be�tra-
fungen �eines Gewi��ens ihre vornehm�te Kraft beneh-
men ? Sind alle Vor�tellungen, alle Ertnahnungen,alle:

_Verhei��ungen und Drohungen,die Gott in �einem Worte
au die Men�chen ergehenläßt , �ehr oft nichtvermdgend,
�ie von dem Wege der Sünde und des Verderbens zu-
rúfzurufen; wie viel weniger Bedenken werden �ie tra-

gen „ auf die�em Wege unge�cheut fortzufahren, wenn

�ie einmal an dem göttlichenUr�prunge jener Vor�tellun-
gen, jener Ermahnungen, jener Verhei��ungen und Dro-

hungenzweifeln, oder die�elben als Werke der Li�t und
des Betrugesverwerfen, die nicht die gering�te ern�thafte
Betrachtungverdienen? WelcheScheanckenwerden �ie
�ich zu über�chreiten �cheuen, welcheBefehle werden �ie
verehren , wenn �ie einmal �o weit gekömmenfind, daß
die Maje�tät Gottes und das An�ehen �einer heiligen
Ge�eße ihre verhärteten Herzennicht mehr rühren? O
was für einen uner�ezlichen Schaden haben nicht{hon
jene irrigen und verderblichen Meinungen dem Reichs
der Tugendund der Frômmigkeitgethan? Wiegroß i�t
die Anzahlder Elenden , die �ich dadurchhaben verblen-
den „ und ins Verderben �türzen la��en? Und was für
klägli Verwü�tungen“richten �ie noh ißt unter den

Men�chen an ? Wie unzähligerSünden machet�ih den

nicht derjenige theilhaftig, der �olche FJrrehümerbe-

hauptet, �ie mic fal�cher Beredt�amfkeitund übelange-
brachtem Wiße �hmúcet, und dadurch�olchen Per-
�onen, die. die Sache AE

können
2 : oder

-
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‘oder wollen, wahr�cheinlichund annehmenswürdig
machet? |

M!
:

Endlich , M. Fr. , machenwir uns fremderSün--
den theilhaftig, wenn wir die�elben nicht, o viel als

“uns nur immer möglichi�t, zu verhüten �uchen.

“

Ein

Paarbe�ondere Fälle werden die�es am be�ten erläutern

fónnen, Ein Armer, der von aller men�chlichenHülfe
entblôßti�t, den die Sorgen der Nahrung Tag und

-Nacht-quälen, der kein-Mittel ausfúndig machen kann,

�ich �einen Unterhalt auf eine an�tändige Wei�e zu ver-*

�chaffen „ geräth endlichin die äußer�te Verlegenheit,und:

wird �eines Lebens überdrüßig. Der Reichekennet �eine

Nothz er könnteihn ohne �einen Schaden aus der�elben
heraus rei��en, und durcheinen, geringenBey�tand glük-
lich machen;aber-�ein Geiz oder �eine Unempfindlichkeit
erlauben ihmnicht�olches zu thun. -Der'Arme verzwei-
felt darúber; er bedienet �ich entweder unerlaubter Mit--

tel, �ein Lebenzu verlängern , oder machet- dem�elben
gewaltthätigerWei�e ein Ende. Sollte der Geizigein

die�em Falle un�chuldig �eyn ? Sollte er keinen Theil an

den Verbrechenhaben, die er mit �o leichterMühe hätté
verhindernkönnen, — Noch ein Bey�piel. Seßet, wir

�ehen , daß ein Bekannter von uns bô�e Ge�ell�chaften
be�uchet, und �ich mit thörichtemLeicht�inne den Fall�tri-
>en der Súnde nähert , die die Ver�uchungallenthalben
ausgebreitethat. Er i�t auf dem Wegefeine Un�chuld ,

und mitder�elben den Frieden �einer Seele zu verlieren ,

ein Raub-der Lü�te zu werden , und �ich in das größte“
Verderbenzu �türzen. Aber niemand nimmt �ich �einer
an ; niemand warnet ihn vor der Gefahr, der et immer“

näher kömmt. Vielleicht hätte er �ich warnenlà��en;
vielleichthätte er die Ge�ell�chaft der Sünder aufgegeben,
und mit neuem Eifer die Bahn dex Gerechtigkeitbetre-

ten. Abér un�re Trägheit, un�re Kalt�innigkeithaben �ei:
nen Untergangbefördert , und“ ihn der kräftig�ten Erret-
‘tungsmittelberaubet, Dürfen wir uns be�chweren,
a wenn
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wenn uns in die�em Fallè ein Theil �einer wohlverdienten
Strafe zugerechnetwird, wenn wir die Schuld der

Sünde gemein�chaftlichmit ihmtragen mü��en?

- Herr, wer kann merken, wie ofter fehlet ?

Verzeihe mir auch die verborgenen Fehler: - Wer
von uns , M. Fr. „wird �ich nichtzu die�em Bekenntni��e
und Gebete gedrungenfinden , wenn er un�re bishetigen
Betrachtungenzu Herzen genommen , �ie auf �ich �elb�t
zugeeignet ünd bemerket hat, wie leicht, und auf wie

mancherley Wei�e man �ih fremder Sünden theilhaftig
machen kann ? Ja, Chri�ten, dies i�t der er�te Gebrauch,
den ihr von die�en Betrachtungenmachen mü��et , wenn

�ie euch heil�am werden �ollen. Sie mü��en euch zu einer

unpartheyi�chenPrüfung eures Herzensund Lebens erwe-

>en. Unter�uchet denn euer bisherigesVerhalten ; ver- -

gleichetes mit der wichtigenPflicht , die uns in un�erm
Texte vorge�chriebenwird; fraget euch, wie ihrdie�elbe
bigher erfüllet, und in welchen Stücken ihr der�elben
zuwidergehandelthabt. Welch eine Reihe von Sünden,
von Fehlern, von Gebrechenund Schwachheitenwird �ich
bey die�er Prüfung vor eure Augen �tellen! Wie vieler

Nachläßigkeit, wie vieler Men�chenfurcht , wie vieler

�träflichen Gefälligkeitwird euch euer Gewi��en be�chuldi-
gen! Wie vieler Kalt�innigkeit in dem Eifer für die Ehre
Gottes, und in der Beförderung des ewigen Heils eures

Näch�ten wird es euch anklagen! Ueberla��et euch der

heil�amen Be�chämungund Verwirrung , die die�e Vor-

�tellungen in euch hervorbringenwerden. Demüthiget
euchdeswegen vor Gott, erkennet eure Strafwürdigkeity

und ergreifetmit bußfertigemGlauben die Guade , die

un�er Erlô�er den Sündern verheißt , wenn �ie ihreSún-
den aufrichtigbereuen und fe�t ent�chlo��en �ind, �ie nicht
mehr zu begehen, ¿bh

La��et euch denn aber auch jeneBetrachtungen zu ei-

ner rechtenAufmerk�amkeitauf alle Theileeures künfti-
3 gen
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geg Verhaltens, zu einem recht vor�ichtigenund unan-

�ióßigen Wandel antreiben. Wachet be�tändigúber euh
�elb�t, und bemúüheteuch ern�tlich, alle eure Worte und
Werke nach den Vor�chriften der Religion und der Tu-

gend einzurichten. Erinnert euchoft an die Verbindun-
en , in welchenihr mit andern Men�chen �tehet, an die

Pflichten,die ihr ihnen auchin Ab�icht auf ihcengei�t-
lichenund ewigenWohl�tand �chuldig �eyd , und anden

großenNußkenoder Schaden, den ihr ihnen in An�ehung
de��elben bringenkönnet. Verlieret den würdigenEnd-
zoek, zu welchemihr er�chaffen, erlô�et und zum Chris
�tenthumeberufen �eyd , niemals aus dem Ge�ichte, und
wandelt als helleLichtermitten unter dem verkehrtenGes
�chlechtedie�er Welt. Findet ihr , wie es in un�ern gee
genwärtigenUm�tänden nicht anders �eyn kann, Hin-
derni��e und Schwierigkeiten in der Erfüllung die�er
Pflichten, �o nehmeteure Zuflucht zu dem Herrn euerm

Gott, und betet öfters mit David zu ihm:
-

Erfor�che
mich, Gott, und erfahremein Herz; prüfemi
und erfahre, wie ichs meyne. Siehe, ob ichauf

- bo�em Wege bin, und leite mich auf den rechten
Weg. Amen.

|

XVI. Pres
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XVI.SPrediat.

Von dem zukünftigenallgemeinen
Gerichte.

|

Derxt.

UApo�t.Ge�chichte 17+ D. ZLI.

Darum , daß er einen Tag ge�cket hat, auf welchem er dew

Kreis des Erdbodens richten will mit Gerechtigkeit, durch
einen Mann, in welchem ers be�chlo��en hat, und jeder-
mann vorhält den Glauben; nachdemer ihn hat von den

Todten auferwe>et.

Dit Rededes heiligenPauli , zu welcherun�ce Text-
worte gehdren, i�t �o wohl wegen ihres Junhalts,

als wegen der be�ondern Um�tände, in welchen �te ge-

halten wurde, höch�t merkwürdig. Der Apo�tel hielt
die�elbe zu Athen „, in einer Stadt, die �chon lange der

vornehm�te Sib der �chönen Kün�te und Wi��en�cha�ten,
und ein Mu�ter des guten Ge�chmaks und der ge�itteten
Lebensart war; in einer Stadt , wo alle Theile der Ge-

lehr�amkeit blúheten, wo �ich viele Weltwei�e von ver-

�chiedenen Secten befanden; in einer Stadt, die bey
dem allen mit Gößen angefüllet war, und in welcher
Abgötterey und Aberglaube eine fa�t unum�chränkte
Herr�chaft führten. Erhielt die�e Rede vor den Ange-
�ehen�ten des Volks , vor jenen berühmtenathenien�i�chen
Richtera , denen auch die Auf�icht über den öffentlichen
Gottesdien�t anvertrquet war, und deren Aus�prüche

T4 gleich�am
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gleich�amfür Aus�prücheder Gerechtigkeitund Billigkeit

�elb�t gehaltenwurden. Die�e fordertenden Boten Fe�u
vor ihr Gericht. Er �ollte von der Lehre,die er predigte,
Rechen�chaftablegen; und �ie wollten es ent�cheiden, ob

die�elbe �o be�chaffen wäre , daß �ie mit ihrer Religion
und Staatsver�a}ung- be�tehen könnte. Mit welcher

Klugheit ; mit welchemErn�te, mit welchemNachdrucke
behauptetenicht hier der-heiligePaulus den würdigen
Charakter, den éêrtrug ? Wie freudigergriff er nicht die�e
Gelegenheit, und wie -weislichbediente er �ich der�elben,
um den Jrrthum zu be�treiten, der Wahrheit Zeugniß
zu geben, und die gute Sache des Herrn,der ihn ge�andt
hatte, zu befördern? Er bemühet�ich vor allen Dingen

-Ihre Aufmerk�amkeitrege zu machen, und ihnen die

Vorurtheile zu benehmen, die �ie gegen ihn gefaßthat-
ten, Er�iellet ihnen darauf die Grund�äße der natür-

lichenReligion und des vernünftigenGottesdien�tes in
dem �tärk�ten Lichte vor, und bereitet �ie dadurch zur
Annahmedes Evangelii, das er den Men�chen im Na-
men Chri�ti vexrkündigte. Wir wollen ihn �elb�t reden

hôren , und �eine Rede kürzlichum�chreiben , meine Fr.
Wir werden �einen Vortrag bewundern mü��en. Jhre
Athenien�er, �pricht er „ihr be�chuldigetmich, daß ich
neue und fremde Götter einzuführen gedenke; aber ich
muß bekennen , daß die Anzahl der�elben �chon viel größer
unter euch i�t „als i< es wün�chte. Man darf euch
gewißnicht vorwerfen , daß ihr in die�em Stücke ungläu-
big �eyd. Jch �ehe vielmehr, daß ihr andere in der Ach-

tung für das , was zur Religion gehdret, weit übertref-
fet. Denn , ‘da ich die öffentlichenPläke be�uchte, und

die Gegen�tände eurer Verehrung betrachtete, da traf
ich unter andern auch einen Altar an „ der die Jn�chrift
hatte: Einem unbekannten Gott. Die�en nun, den

ihr verehret , ohneihnzu keanen , macheich euh bekannt.

Er'i�t es, der Himmel und Erde, und alles, was dar-

innen i�t, er�chaffen hat, und der alles dur �eine Vor-

�ehung erhält und regieret, Aber der großeSchöpfer
und
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und Beherr�cher der Welt kann unmöglichin Tempel,
die von Men�chenhändengemachtworden, einge�chlo��en
werden, Alle Himmel können ihn.nicht umfa��en. Er
be�teht durch�ich �elb�t ; er i�t �ich �elb�t genug, und �eine
Vollkommenheitund Glüfk�eligkeit�ind keiner Vermeh-
rung fähig. Erbedarf daher nicht, daß ihm die Men-

�chen dienen , daß �ie ihm Spei�en, Ge�chenkeund Opfer
bringen, Er-�elb�t-hat ihnenallen-das Leben,den Odem
und alles, was �ie be�iben , gegeben, und �ie hängen
alle gänzlichvon ihm ab. Er hat gemacht, daß alle

Men�chen von Einem herkommen, daß �ie �ch in -zahl-
reiche Ge�chlechterund Völker-ausgebreitethaben , und

den ganzen Erdboden. bewohnen. - Er hat nach �einer
unendlichen Weisheit einem jeglichen:die Zeit , wann er

auf die�em Schauplaße er�cheinen , und wieder von dem-

�elben abtreten , die Stelle, die-er darauf einnehmen,
und die Verfa��ung, in welcher er leben �ollte, von-jeher
be�timmt. . Seine Ab�icht bey die�em allen war , daß �ie
ihn �uchen , -daß-�ie �ein Da�eyn und �eine Vollklommen-
heit erkennen, “daß �ie ihm- gehorchen, und in �einer
Gnade glük�elig-�eyn möchten. Es i� auch �o. {wer
nicht , zu die�er Erkenntniß zu gelangen. . Alle Werke
der Schöpfungzeugen von ihm, und prei�en �eine uner-

meßlicheGröße, ob Er �chon �elb�t den Augender Sterb-
lichen un�ichtbar i�t, Wer mit der gehörigenAufmerk-
�amkeit Úber �ih �elb�t und úber die Dinge „; die außer
ihm �ind, nachdenket, -der muß. ihn. nothwendigentde-

>en, und überall Bewei�e. �einer Macht. und Güte
finden, Denner. i�t nicht-ferne von uns. Er i�t
allenthalbengegenwärtig, Ju ihm haben wir un�er
We�en , in ihm leben und bewegenwir uns. . Wir

�ammenvon ihm her, wie einige eurer eigenen Dich-
ter ge�agt haben. Stammen. wir gabervon ihm
her; i� er der Gott der Gei�ter �owohl, als des
Flei�ches ; i� er die Quelle der Vorzüge, die uns als

vernünftige Ge�chöpfe �chmücken; tragen wir in die�er
Ab�icht �ein Bild : �o kann er unmöglich�olchenDingen

A gleich
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gleih �eyn , welchedie men�chlicheGe�chiklichkeitaus

Gold oder Silber, aus Holz oder Steinen bildet, wenn

‘fieauch noch�o �hôn und kün�tlich gemachtwären. Die
Sinnlichkeit , von welcher �ich der größteTheilder Men-

�chen �chlechterdingsregieren ließ, erhielt �ie zwar lange
in die�er irrigen Meinung; aber Gott , der die�e Zeiten
der Unwi��enheit und des Jrrthums mit dem größten
Mißfallen an�ah, hat nah �einer großen Güte und

Barmherzigkeit�einen Willen in un�ern Tagen fo deut-

lich und mit �o vieler Gewißheit geoffenbaret, daß er

nun allen Men�chen gebeut, Buße zu thun, und ihre
Abgôtterey�owohl, als ihre übrigenLa�ter, zu verla��en.
Denner hat einen Tag be�timmt, an welchemer die

ganze Welt nah der Gerechtigkeitrichten wird durch
eitien Mann, nämlichChri�tum, den er dazu verordnet

hat. Und er hat uns von die�er Verordnungglaubwür-
dige und unverwerflicheBewei�e gegeben, indem er ihn
ám dritten Tage nach �einem Begräbni��e von den Tod-
ten auferweet hat. Hier wurde der Apo�tel in �einem

Vortrage unterbrochen, da er eben , wie es �cheint, die

wichtigeLehre, daß Je�us der Sohn Gottes , der Heiz
land und Herr der Men�chen �ey , um�tändlicher darthun
woollte. Einige, wahr�cheinlicherWei�e die Epicuräer „

die, um ihren Lü�tende�to ruhigerfolgen zu können, die

Zukunft gänzlich leugnueten, �potteten �einer: andere ,

vermuthlichdie Stoiker , die in die�em Stücke richtigere
Begriffehatten, und unpartheyi�cher waren , begehreten

-

meherUnterricht von ihm; noch andere, unter welchen
auch Diony�ius , ein ange�ehener Rathsherr , war ,

wurden wirklich zu Chri�to bekehret. Wir wollen uns

iót auf den leztenTheil der Rede des heiligenPauli ein-

�chränken , und den�elben‘zu un�rer Erbauung ausführ-
licher betrachten, Möchte dochdie�e Betrachtung �olche
Eindrúcfe auf uns machen , die nichts {wächen oder

auslô�chen Fönnte , die be�tändig in un�ern Seelen ein-

gegrabenblieben , und un�ern ganzen Wandel regierten!
|

:

O Gott!
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O Gott! beförderedu die�e Ab�icht mit deinem Segen,
and laß �ie an uns allen erreichetwerden! Amen.

D wichtigenLehren, die in un�erm Texte enthalten
�ind, könnenzu folgenden fünf Säßengebracht

werden: Es i� unfehlbar ein Gericht zukünftig:
Die�es Gericht wird allgemein �eyn, und �ich über

das ganze men�chlicheGe�chlecht er�treen : Gerechs
tigkeit und Billigkeitwerden in dem�elben den

Aus�pruch thun : Chri�tus, der Sohn Gottes, der
zugleih des Men�chen Sohn und un�er Mittler i�t
wird die�es Gericht halten: Hievon hat uns Gott
durch�eine Auferwe>ung von den Todten die ge-
wi��e�ten und unleugbar�ten Bewei�e gegeben.Die�e
fünf Säße mü��en wir kürzlicherläutern und befe�tigen,
um die Richtigkeit und den Nachdruk des Stúks der

apo�toli�chen Rede, das wir euch vorgele�en haben, eiaz

zu�ehen.
‘4

AT

Schon das Lichtder Vernunft giebtuns ver�chiedene
�tarke Gründe an die Hand, daß nach die�em Leben ein

anderer Zu�tand, und al�o auch ein Gericht zukünftig
�ey , welchesvornehmlichin der Be�timmung und Ein-

richtung die�es Zu�tandes der Men�chen nah der Bez

�chaffenheit ihres vorhergegangenenVerhaltens be�tehert
wird. Jch will michißt nicht auf den allgemeinenGlaus
ben der ältern und neuern Völker, von deren Religions

— meinungenwir hinlänglicheNachricht haben, berufen,

weil es wohl �eyn könnte, daß �ie alle die�e Lehreaus

eben der�elben Quelle, ich meyne eine in frühern Zeiten
gegebenégdttlicheOffenbarung, ge�chöpfethätten. Jch
will bloß die Natur der Men�chen , und ihre Schik�ale
hier auf Erden , zur Be�tätigung die�er Sache anfühs
ren: Wenn wir uns �elb�t nur einigermaßenkennen -

�o werden wir nicht leugnenkônnen , daß wir morali�che
Ge�chöpfe, das i�t, �olche Ge�chöpfe �ind, die nicht

"nach blinden Trieben , oder aus einer unvermeidlichen
Nothwendigkeit, �ondern aus Ein�icht und nächea| ent
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Len handeln fönnen und mü��en, und die“ folglih au
einer Rechen�chaft und gewi��er Vergeltungenfähig �ind.
Der Unter�chiedzwi�chenTugendund La�ter,zwi�henRecht
Und Unrecht,i�tin dem We�en der Dinge gegründet.Eri�t
ewig und unveränderlich; und wir habendas Vermögen,
die�en Unter�chied einzu�ehen, und un�er Verhaltendem�el-
Hengemäß einzurichten. Wir �ehen , was gut oder bö�e,
was an�tändig oder unan�tändig, was den Verhältni��en,

în welchen wir gegen Gott und gegen un�ern Näch�ten
�ehen, angeme��en oder den�elben zuwider i�i, Wir
Ednnen jenes erwählen, und die�es verwerfen. Wir
Fônnen der �anften Stimme un�ers Gewi��ens, die uns

zu jenemantreibt , und von die�ein ab�chre>et , folgen,

oder der�elbenwider�treben. Wir können beurtheilen,

ob un�re Handlungen Lob oder Tadel, Belohnungen
oder Strafe verdienen und die�e Beurtheilungzieht alle-

mal, wenn �ie nur mit einiger Aufmerk�amkeit ge�chieht,
angenehmeoder unangenehmeEmpfindungen,Ruhe und

Zufriedenheit, oder Unruhe und Reue nah �h. Sollte

uns aber Gott, ‘der die Weisheit �elb�t i�t, zu morali�chen
Ge�chöpfenund einer Rechen�chaft fähig gemachthaben,
ohne uns als �olche zu behandeln, und die�e Rechen�chaft
wirklich von uns zu fordern? Oder , �ollte es ihm , dem

rein�ten und heilig�ten We�en , gleichviel�eyn , wie wir

Die Fähigkeitenund Kräfte, die er uns verliehenhat,
‘anwenden ; gleichviel, ob wir die: Ge�cße , die er uns

vorge�chriebenhat, beobachten oder nicht , ob wir den

Endzwek, wozu er uns be�timmt hat, erreichen, oder

uns immer.weiter von dem�elben entfernen? Sollte er,

der die ganze Welt regieret, �ih um das Gute und Bö�e,
das in der�elben ge�chieht, niht bekümmern? Sollte
Der Gott, in de��en Reiche allenthalbendie �chön�te Ord-

„nung-und Ueberein�timmungherr�chet, nur in An�ehung
Der �ittlichen Unordnungen, die doch gewißdie �chänd-
li�ten �ind, gleichgültig�eyn? Sollten alle. Dinge ,

elb�i die gering�ten nicht ausgenommen „ unter �einer
Au��icht �tehen - und die Men�chen, die Vernunft und

j Freybheit
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Freyheitgdelt , �ollten < �elb�t überla��en �eyn ? Sie
�ollten ihr Thun und La��en nachihrerWillkühreinrichten

dürfen, und iberSchöpfer �ollte nicht zugleichihr höch�ter“
Ge�ezgeberund Richter �eyn? Under �ollte als ein �olcher-
�ein Wohlgefallen an dem re<htmäßigenVerhalten
�einer Unterthanen niemals offenbaren?Nein! wenn

wir nicht allen Begriffen, die wir von den Vollkoinmen-

Heiten Gottes haben, wider�prechen wollen, #0mü��en
wir den Schluß daraus machen , daß es ein we�entliches*
Stük �einer Regierung �ey , �olche Ge�chdpfe„ als wit*

�iad,, vor Gericht zu fordern, und’ �le nach ihremVer-

halten zu belohnenoder zu �trafén; "Richtenwir dabey
un�re Augen“auf die Schik�ale der Sterblichen hier auf
Erden , �o werden die�e Schlü��e einen noch höhernGrad*
der Stärke bekommen. Können wir den Wei�en, den

Gerechten , den Tugendhaften, den aufrichtigenVereß-'
‘xer Gottes und Chri�ti mit dem Elende kämpfen, und

in der tief�ten Verachtung , in der be�chwerlich�ten
Armuth und in der �treng�ten Knecht�chaft leben ;" köôn-'
ñen wir ihn um �einer Recht�chaffenheitund Frôm-'
migkeit willen auf das grau�am�te' verfolgen,- �einer
Ehre und �einer: Güte berauben, ihn mit den gaus-

ge�uchte�ten Martern quälen, und mit der �chmerzhaftez
�ten Todes�trafe belegen �ehen: Können wir hingegen
den Thoren, den Uüngerechten,den Sclaven des Las

�ters , den verwegenen VerächterGottes und der Reli--
gion, �eine Tage in dem blühend�ten äußerlichenWohl-
�tande zubringen„ �eine verderblichenAn�chlägeungehin-
dert ausführen „, �eine niederträchtigenLü�te nachWun�ch?
exfúllen{ können wir ihn die rein�te Un�chuld gewalt�a-*
mer Wei�e unterdrücken , die wohlthätig�teTugenddurch:
boshafte Verläumdungen verdunkeln, und die Rechte:
Gottes und der Men�chenverkehren; kônnen wir; frage“
ich , die�es alles �ehen, und dochglauben, daßes dabey!
auf immer �ein Bewenden haben;

|

daß: die�et Auftritt:
des meu�chlichen Lebens der er�te und der lezte�ehn ; daß
die wahre Be�chaffenheitder Men�chen niemals ans Licht

tl 4

=

fommen 5
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kommenz daß die edel�ten Tugendenauf der einen, und
die �chändlih�ten La�ter auf der andern Seite allezeit
verborgenbleiben werden? Nein! Gott müßte nicht der

Heilige, der Gerechte �eyn „ der er wirklichi�t, wenn

er die�es Verfahren der Men�chen durch eine gänzliche
Mach�icht gleich�am billigte; wenn er darüber keine Re-

chen�chaft von ihnen forderte; wenn er nicht in einem

andern Leben den Gottlo�en und Frommen ver�chiedene
Und ihrem Verhalten gemäßeSchik�ale be�timmte ; wenn
er �einen richterlichen.Aus�pruch nicht öffentlichbekannt

machte, und dadurch die Wege �einer. Regierung mik

den Men�chen rechtfertigte. Dies i�t die Stimme der

Vernunft. Allein Unwi��enheit und La�ter, Leicht�inn
und Sicherheit hatten die�e Stimme ge�chwächt, und

fa�t gänzlichzum Still�chweigen gebracht. Der barme

berzige Gott ließ deswegendie�elbe durh das Evanges
lium aufs neue unter den Men�chen er�challen, und mit

mehr Nachdruk und Stärke zu ihnen reden , als jemals:
vorher; :. Nun i�t die, wichtigeLehre von dem künftigen
Gerichte außer allen Zweifel ge�ezt. Nun �ind alle

Schwierigkeiten„ die man: dagegenmachen könnte, ge-
hoben. “Nunhat �ie ein gôttlichesAn�ehen erhalten.

._ Nun ‘i�t �ie �o deutlichbekannt gemacht, daß �ie auch
den gemein�tenund: niedrig�ten Fähigkeitenangeme��en
i�t, und uns alle Ent�chuldigungenbenimmt. Chri�tus
und �eine Apo�tel lehren und behauptendie�elbe allenthal-
ben auf das Nachdrüklich�te.- Sie �agen , daß Gott
alles, - was im Fin�tern verborgen i�t, ans Licht

_ bringen, und den Rath der Herzen offenbarena)z
daß er einenjeden nah �einen Wevkenrichten ; daß
er denen, die mit Be�tändigkeit in guten Werken
nach Preis, Ehre und Un�terblichkeit trachten ,

das ewigeLeben geben, denenaber, die der Wáähr--
heit nicht gehorchen, Trüb�al und Ang�t, Ungna-
de und Zorn b) zuerkennenwerde, Und der heilige

(73 Paulus
a) x Corinth. 4. v. 5.

i

b) Rômer 32. v, 6. 7. 8,
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Paulus bezeugetin un�erm Texte: Gott hat einen *

Tag be�timmt, an welchem er den Kreis des Erd-
bodens richten woird durch den Mann, den ex dazu
verordnet hat. +

A

Eben o gewiß i�t es auh zweyten$, daß die�es
Gericht allgemein �eyn, daß es �< über das ganze
men�chlicheGe�chlechter�tre>en werde, Es wird, wies

un�er Text �agt, úber alle Einwohnerdes Erdbodens

gehalten werden, Niemand wird davon ausgenommen
�eyn. Diejenigen, die in allen vorhergehendenZeiten
ge�torben �ind, �owdhl als diejenigen„ die an dem lezten
Tage noch leben werden: die Mächtigen und Gewalti-

gen. die�er Erde, die ehemals �elb�t Richter waren , und

die Schik�ale ganzer Länder und Völker ent�chieden, �o-
wohl-als die Niedrigen und. Geringen , die von ihrer
Willkühr abhiengen, und nicht �elten unglüklicheOpfee
ihrer verkehrtenLeiden�chaftenwaren ; die Reichen, die

�ich mit ihren Schäßen Ehre und Beyfall erkauften,
und �ich dadurchgegen den Tadel der Welt in Sicher-
heit �ezten , �owohl als die Armen, die ihre äußerliche
Ge�talt in jenen.Augen verächtlichmachte, und der bos-

hafte�ten Verläumdungbloß�tellte: die�e alle , ohneUns

ter�chied des Standes, des Ge�chlechts und des Alters,
werden vor dem Richter der Welt er�cheinen; die�e alle
werden von ihrem ehemaligenVerhalten Rechen�chaft
ablegenmü��en, Denn der, o allerHerr i�, wird
keines Per�on fürchten, noch die. Macht �cheuen.
Er hat beydesdie Großen und die Kleinen gemacht,
und �orget für alle ç). Er i�t der Schöpfer und Be-
herr�cher aller Men�chen; �ie alle �ind �eine Unterthanen-
Jhr Leben und auch ihre Séhik�ale �tehen in �einec-
Haud., Niemand kann �i< �einer Macht entziehen,Nie-
mand kann �ich vor �einen allwi��enden Augenverbergen.
Hier hilft feine Kun�t, keine Li�t , kein An�ehen, keiue

Wider�ezlichkeit, keine Gewalt, Auf �einen Ruf Epun. en

5) Weiéheit6, v, 7,
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“en �ie �ich allevor �einen Thron �tellen. Seinem Winke

muß die ganzeNatur gehorchen, Höret, wie der heilige
Johannes- diè�é prächtige Scene, die er in einem Ge-

fichte �ah, be�chreibt, “ Jch �ahe, �agt. er, die Todten,
beyde klein und groß �tehen vor Gott, und die

‘Bücher wurden aufge�chlagen. Denn das Meer
yabdie Todten, die in ihm waren, wieder), und
der Tod und das Grab gaben die Todten, die in

ihnen waren „wiederheraus, und �ie wurden ge-
Yichtet , einjeglichernach�einen Werken M).

"Ein jeglicher ‘nach �einen Werken ! Geréchtig-
Feit und Billigkeit werden“al�o in die�em Gerichtedén

Aus�pruch thun. Dies i�t der dritte Saß, den un�ce
Textes Worte behdupten.© Gott, heißt'es , wird den
‘Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit richtet
Die Ge�eße , die er den Men�chen: durchdie Natur und

Die Offenbarung gegebénhat ,
-

werdendie Richt�chnur
�einés Urtheils: �eyn. Nach’ den�elben wird er ihr Ver-

halten:ünter�uchen,“und hre ©Schik�äle be�timmen,
‘Nur wahreRecht�chäffenheitund “Tugèndwerden gébil-
liget und belohnet; nur’ wirklicheVerbröchenund La�teb
‘werben vecdammékund be�trafet werden,

“

Hier findet
“Fein Betrug und keine Ver�tellung “Plaz “Hier “muß
dèr Schein, weni er auchno< �ó’ größ und einnehmerd
Feyn �ollte, der ‘Währheitweichét. "Hièr werdenden

‘Heüchlernund Fal�chendie kün�tlichenLäxven“entri��en,
únter welchen�ie in die�er Welt ihre heßlicheGe�talt
verbärgen. - Hiergilt die ethaben�te Gebürt, der: höch�te
Rang ,- die größteMacht; der beträchtlich�teReichthum;
hier gelten alle“-äußérlichèVorzüge, welche die Richtér
die�er Welt �o oft verblenden , -nithts..- Hier: werden kei-
ne Ausflüchte , keineEnt�chuldigungen, keine Be�chd-
‘nigungenvor�äzlicher Sünden und!herr�chenderUnarten

‘angenommen, Die Gé�ekße ‘�ind klär; ‘derRichter i�t
‘unpartheyi�ch und.-�iehtdie- Per�on nichtan Das Ver-

f halten
ad)Offenb, 20. v, 15, x54

:
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halten eines jeden Men�chen �teht in dem helle�ten Lichte
vor ihm. Er �tellet �ich da��elbe nach �einem ganzen
Umfange , nach allen �einen Ab�ichtenund Gründenvor.
Er weiß den Werth einer jeden Handlung auf das ge-
naue�te zu �{häßen, und alle Um�tände , die den�elben
erhöhen oder vermindern können, gegen einander abzu-
wägen. Er wird daher auch einen jedennach dem Grade
der Fähigkeitenund Kräfte, die er ihm verlichen,nah
dem Maßedex Gaben und Vortheile, die ex ihm anver-

trauet hat, nah dem größern oder geringern Uchte,das

ihn erleuchtet, nah den Hülfsmitteln, die er be�e��en -

nach dem Unterrichte, den er geno��en, nah den Ver-
bindungen, in welchen er ge�tanden , nach-den �tärkern
oder {wächern Hinderni��en und Ver�uchungen , die er

zu be�iegengehabt‘hat, beurtheilen. Wem wenig gege-
ben i�t , von dem wird er wenigfordern; wem aber
viel gegeben i�t, von dem wird er viel wieder ver-

langen €). Das Lichtder Natur wird die Heiden, die
Offenbarung, die Gott den Vätern des A. B. mitgee
theilet, wird die Juden , das Evangelium„ das er uns

durch �einen Sohn verkündigethat, wird die Chri�ten
|

richten, Er wird „ wie die heiligeSchrift allenthalben
bezeuget, einem jeglichen vergolten werden, nah
dem er gehandelt hat bey Leibes Leben, es �ey gut
oder bô�e ft). So wird der Richter der Erde thun,
was recht i�t, und die Völker richten mit Gerecha
tigkeit. Niemand wird �ich úber �einen Aus�pruch be-
{weren , niemand wird �ich mit Grunde über Unrecht
beklagenkônnen , weil die beharrlihen Sünder von ih-
rem eigenenGewi��en werden verurtheilet werden. Aber

die freudig�ten Lobprei�ungender göttlichenBarmherzige
keit werden aus dem Munde der Losge�prochenengehöret
werden, weil der Herr nicht nach der Steenge �einer.
Gerechtigkeit, denn wer könnte in die�em Falle vor ihm

be�tehen®
€) Luc. 12. v, 48.
f) 2 Corinth, 5, v, xo,

I, Band, H
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be�tehenÈ �ondern nah dem Reichthume �einer Gnäde
mit ‘ihnen handeln, und ihre Aufrichtigkeitfür die wirk-

liche Vollkommenheitan�ehen will. Welch ein erqui-
eendér“Tro�t für alle wahre Gläubige, für alle recht-
�chaffeneVerehrer des Höch�ten! Sie �ehen die Menge
ünd Größe ihrer Sünden; �ie empfinden ihreUnwürz

digkeit: �ie wi��en, wie mangelhaftund unvollkommen

ihre'be�tén Eigen�chaften und Tugenden �ind, Sie ar-

beiten zwar mit Sorgfalt an ihrer Verbe��erung; aber

�ie können den Grad der Heiligkeitnicht erreichen, den

�ie zu erreichenwün�chten , und den Gott von ihnen for-
dern könnte. Allein dies darf �ie nicht nieder�chlagen,
Es �oll ihnen Gnade fúr Rechtwiederfahren.

Hieran kônnen wir um �o viel wenigerzweifeln,wenn

wir viertens un�re Gedanken auf die Per�on richten ,

die Gott zur Ausführung die�es großenWerks be�timmt
hat. Es i�, wie un�er Text �agt, Chri�tus, des Men-

hen Sohn „ der dazu verordnet i�t. Chri�tus, der un�re
atur an �i<h genommen, und in der�elben alle Be-

{werden und Müh�eligkeitendie�es Lebens erfahrenhat;
Chri�tus , der in allem ver�ucht worden i�t, gleichwie

wir , damit er ein barmherzigerHoherprie�ter �eyn , und

mit un�ern Shwachheiten Mirleiden haben könnte ;

Chri�tus , der die Men�chen �o �ehr geliebet, daß er �ein
Lebenfür �ie gela��en , daßer �ie mit �einem Blute erkauft,
Und �ich �elb�| für �ie aufgeopferthat. Welch ein trô�t-
lichéèrUm�tand , für alle �eine aufrichtigenAnhängerund

Nachfolger! Jhr Richter i�t ihr Freund ; er i�t ihr Bru-

der; er i�t ihr Für�precher , der �ie bey dem Vater ver-

tritt. Sie �tehen in den genaue�ten und �elig�ten Ver-

Hältni��en gegen ihn ; �ie habenKraft der�elben Theil an

dem Gehor�ame, den er gelei�tet, an der Ver�öhnung,
die er ge�tiftet , an den Verdien�ten „ die er �ich erworben

hat. Er hat ihnen �chondie größten, er hat ihnen ganz
außerordentliche und unvergleichlicheBeweißthümer�ei-
ner Huld und Gnade gegeben, under litbet diejenigen-

die
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die er einmal geliebet hat , bis ans Ende, Was dürfen
�ie �ich denn nicht von ihm ver�prechen ? WelcheGelin-
digkeit, welcheNach�icht , welcheErbarmung dürfen �ie
nicht von ihm hoffen? Wem kônnen �ie ihre Schik�ale
und ihr Heil ruhiger überla��en , als demjenigen,der �o
viel für �ie gethanund gelitten hat, der am Kreuze für
�ie ge�torben i�t? Wie �chreklich i�t abernicht auf der an-

dern Seite die�e Wahrheit allen denjenigenunter den

Chri�ten „ die außer �einer Gemein�chaft�tehen,und dem

Evangelionichtgehor�am �ind ! Sie werden von Chri�to
gerichtetwerden; von Chri�to , den �ie verachtet , de��en
himmli�cheLehre�ie ver�pottet, de��en gnädige Anerbie-

tungen �ie verworfenhaben ; von Chri�to, de��en göttliches
An�ehen �ie geleugnet, dem �ie alle Ehrerbietungund al-
len Gehor�am ver�aget , de��en Befehlen �ie �ich hartnä-
ig wider�ezt , de��en Reich �ie be�tritten haben! Was
können �ie anders erwarten , als daß er zu ihnen �agen
wird: Weichet von mir, ihr Uebelthäter,ichkenne
euch niht 2)? Ec wird ja, wie uns die heiligeSchrift
ausdrüflich ver�ichert,er�cheinen mit den Engeln �ei-
ner Kraft, und mitFeuer�lammen, um Rachean

_Denjenigen auszuüben, die dem Evangelio nicht
gehor�am gewe�en �ind h). Er wird �ie als �eine
Feinde von �ih wei�en und in den Pfuhl werfen , der
mit Feuer und Schwefel brennet i). Sogroß, �o
wichtig aber die�e Wahrheiten �ind, �o fürchterlich �ie
allen unbußfertigenSúndern �eyn mü��en ; �o gewißund

unlengbar �ind �ie.

Gott hat uns davon, wie un�er Text �agt, den
glaubwürdig�ten Beweis gegeben; indem er �einen
Sohn von den Todten auferwekt hat. Dadurch
hat Gott �eine Lehreauf das nachdrüklich�tebe�tätiget
und �ie bey unpartheyi�chenRichter außer allen Zweifel

U 2 ge�ezt.
5) Matth. 7. v. 23.

:

h) 2 The��al. x, v. 7, 8,

i) Offenb, a1, v, 8,
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ge�ezt, Erhat ihr das Siegel der Wahrheitaufgedrükt.
Er hat ihn öffentlichund feyerlichfür �einen Ge�andten,
für �einen Sohn erkannt. Nun können wir den Entde-

>ungen, die uns Chri�tus von den Rath�hlü��en Got-

tes, und von �einem Vorhaben mit den Men�chen gegez
*

ben hat , �icher trauen. Nun können wir uns auf den

Unterricht, den er uns in An�ehung un�rer kün�tigen
_ Erwartungen mitgetheilethat , fe�t verla��en, Nun ha-

ben alle �eine Verhei��ungen und Drohungen ein göôttli-
ches An�ehen erhalten; alle �eine Worte werden unfehl-
bar erfüllet werden. So mannichfaltig und unum�tdß-
lich al�o die Gründe �ind, auf welchen die Gewißheit
�einer Aufer�tehung beruhet; �o zahlreichund unwider-

�prechlich�ind auch die Bewei�e , die wir von dem all-
gemeinenWeltgerichtehaben, das er den Men�chen im

Namendes Höch�ten angekündigetund bekannt gemacht
hat. Hierzu kömmt, daß die Ausführung die�es gro�-
�en Ge�chäf�ces ‘in der heiligenSchrift als ein Theil oder

‘eine Folgeder Belohnungvorge�tellet wird, die un�er
Erlô�er , als der vollendete Mittler , erlangt hat. Weil

er �ich �o tief erniedrigethat , und gehor�am gewe�en i�t
bis zum Tode, darum hat ihn Gott úber alles erhöhet,
darum will er, daß �ich alle Knie vor ihm beugen,

“und alle Völker �eine Herr�chaft erkennen �ollen K).
Weil er des Men�chen Sohn worden i�t, weiler als

ein �olcher die Rechte Gottes vertheidiget, das An�ehen
‘feiner Ge�ekebehauptet , und alle �eine Volikommenhei-

ten verkläret hat, darum hat ihm der Vater alles

Gericht übergeben, auf daß �ie alle den Sohn eh-
ren, wie �ie den Vater ehren 1). So gewiß al�o
Gott �eine Zu�agen hält ; �o gewißwird Chri�tus än je-
nem Tage das ihm aufgetrageneAmt eines Richters der

Lebendigenund der Todten verwalten.

Welche wichtigeLehren, M. Fr. ! Jn was für einer

genauen Verbindung�tehen �ie niht mit un�rer Glük�e-
I

;

y ligkeit?
Lk) Phil, 2. v, 10, 11, D) Fob. 5. vy, 22,2327
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ligkeit! Welch einen �tarken Einfluß �ollten �ie denn nicht
in Un�er ganzes Verhalten haben? O Chri�ten , wider:

�eßet euh dem heil�amen Einflu��e die�er allerwichtig�ten
Tehrenicht länger. WVernehmet, wie �chreklich �ie den

Sündern , wie trö�tlich �ie den Frommen �ind, und folget
den“ Regeln des Verhaltens, die �ie uns vor�chreiben ,

damit �ie euch nichtzum Schrecen, �ondern zum Tro�te
gereichen,

:

K SS

áI�t ein Tag des Gerichts zukünftig; o zittert ihr
alle, die ihr Gottes verge��et , die ihr der Ungerechtigkeit
und dem Za�ter dienet, Wi��et ihr euh �chon hier dem

rächendenUrtheile der Ge�eße zu entziehen; fkennet ihr
�chon ißt eure verkehrtenAb�ichten , eure �chändlichen
Lü�te, eure ungerechtenThaten vor den Augen der Welt

verbergen, und den Schein der Recht�chaffenheit behaup-
ten ; i�t �chon ißt der Herr langmüthig und, geduldig ge-

“gen euch: �o wird es dochnicht immer �o bleiben. Dies

alles wird �ih derein�i, zu eurem äußer�ten Schre>en
verändern.

-

Nichts wird euch gegen den Allmächtigen
{<üßen können. Eure Verbrechen werden alle o�enbar
werden, und euch mit Schande und Verwirrung über-

{hütten, Die göttlicheBarmherzigkeit,die ihrverachtet
habt , wird der �treng�ten GerechtigkeitPlaz machen,
und ihr werdetden Strafen , den fürchterlichenStrafen,
die den beharrlihen Súndern be�timmt �ind, nicht ent-
gehen. Wollet ihr die�es traurige Schik�al nicht erfah-
ren; �o kehret um, weil ihr no< auf dem Wege
yd m).- Eilet und errettet eure Seelen. Fallet dem

Richter der Welt mit Demuth und Reue zu Fuße. Su-
chet-�eineGnade in Chri�to zu erlangen , ohne welche

hr- vor �einem Ange�ichtenicht be�tehen könnt. Erfüllet
die Bedingungen,

- guf.welche er euch die�elbe anbietet.

Bemühet euch, durch.eine wahre Buße, durch einen

[ebendigenGlauben, durch eine- ern�tliche Bekehrung,
�eines Wohlgefallensfähig zu werden. Höret auf der

Sünde zu dienen, und wendet euer ganzes Leben dazu
:

e

WS an,

m) Matth. 5. v.25.
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an, euchzu der Ewigkeit, die euchbevor�teht, und in

die ihr �o bald, �o plôzlichver�eztwetden könnet, vor:

zubereiten. 24

H

F�t ein Tag des Gerichts zukünftig; �o freuet euch,
ihr Gerehten, die ihr Gott mit aufrichtigemHerzen
dienet, und in �einen Wegen wandelt. Freuet euch�elb�t

- ‘alsdann , wenn ihr hier auf Erden in Niedrigkeitund

_Armuth leben, wenn ihr Verachtung , Spott und

Verfolgung erdulden , wenn ihr die empfindlich�tenWi-

derwärtigkeitenund Trüb�alen erfahren mü��et. Dies
alles wird derein�t zu eurem Tro�te eine ganz andere Ge-

Falt gewinnen. Die Tugenden, die ihr im Verborge:
nen ausúbet, dieedlen Thaten, die ihr in der Stille verrich-
ket , werden alsdann in das helle�te Lichtge�ezt; �ie werden

öffentlichbekannt gemacht; �ie werden mit dem Lobealler

�eligen Gei�ter, mit demBeyfalle des Höch�ten gekrdnt; eure

Niedrigkeitwird in Herrlichkeit,eureSchande inEhre,eure
Thränen werden in Freudenbezeugungenverwandelt wet-

den. Eure Verächter und Verfolger werden �ich {ä-
men „ und euer Schik�al beneiden. Dies mü��e euch alle

Leidendie�er Zeit erträglich und leicht machen. Dies -

mü��e eu< einen unüberwindlichen Muth in den�elben
einflößenund euchzur Standhaftigkeit im Guten beroe-

gen. Laufet unermüdet fort auf der Laufbahnder Hei-
ligkeit, die eu< vorge�chrieben i�t. Der erwün�chte
Ausgang der�elben und die unverwelkliche Krone des

Lebens, die euchbereitet i�t , verdienen gewißalle Sorg-
>

falt, allen Fleiß , allen Eifer, deren ihr nur fähig �eyd.
Sie verdinen es, daß ihr alle Hinderni��e, die euchvorkom-

men, freudig über�teiget,und bis an das Endebeharret.
I�t das zukünftigeGericht allgemein,wird niemand

… davon ausge�chlo}�en �eyn; 0 mü��e die�e Betrachtung
die Mächtigen die�er Erde erinnern, daß es auch ihre

Schuldigkeit i�t, von ihren Thronen herabzu�teigen,�ich
vor dem , der Himmel und Erde beherr�chet, im Staube

>

zu erniedrigen, ihre Schwachheiten und Abhängigkeit
von ihm zu erkennen , bey ihm, der ihr Herr �owohl

als



allgemeinenGerichte. Zir

als der un�rige i�t, Gnade zu �uchen , und den.großen
Auftritt niémals gus den Augen zu verlieren, wo alle

ihre Macht ver�chwinden, und ihnen nicht nur nichts
helfen, �ondern ihre Verantwortung de�to �chwerer mas
chen wird. Die�e Betrachtungmü��e die Reichen:die�er
Welt bewegen, �< niemals auf ihren Reichthum. zy

*

verla��en, den Werth de��elben nah �einem Verhältui��e
mit jenem Tagezu be�timmen, wo er niemandenerretten
nochnúßen kann, �ich Schäbe für die Zukunftzu �am-
meln , und getreue Haushälter úber die ihnen-anver-

trauten Güter zu �eyn, damit �ie nicht bloß erfunden
werden, und freudigeRehnung davon ablegenkdunen.
Die�e Betrachtung mü��e aber auch die Armen, die Nie-

drigen , die Unterdrükten und Verfolgten, die �ich einer

ungeheucheltenAufrichtigkeitvor Gott bewußt �ind,
ermuntern , ihren Muth nicht �inken zu la��en, ihre wei�e
Wahl nicht zu bereuen, ihre Schik�ale nicht mit Unzu-
friedenheitzu beflagen, �ih über das Gegenwärtigezu

erheben, �ih mit der Hoffnungdes Kün�ftigen zu trö�ten,
und mit ruhiger Seele alles demjenigenheimzu�tellen,
der da recht richtet, Die�e Betrachtung mü��e endlich
uns alle, wix mögeneine hohe oder niedrige Stelle un-

ter den Men�chen bekleiden, wir mögenreich oder arm,

jung oder alt �eyn, auf das kräftig�te erwè>en, be�tändig
an un�re künftigeRechen�chaft zu gedenken; alle un�re
Ab�ichten, Bemühungen , Handlungen , Vergnügungen
und Leiden �o zu beurtheilen, wie wir �ie derein�t beur-

theilenwerden z alles zu verachten und zu verdammen ,

was alsdann verachtet und verdammet werden wirdz .

und nichts zu billigen, nichts hochzu�chäßen-,nichts zu -

lieben , nichts zu thun, als was dann Beyfall und Lob
zu erwarten hat, was dann die Prüfung aushalten und

be�tehen wird. Y

Wird jenes Gericht nach der Gerechtigkeitverwaltet

werden; 0 �o verla��et euchnicht auf Dinge,die alsdann
nichts geltenwerden, Verla��et euchnichtauf die äu�-

:
U 4 �erlichen_
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�erlichen Vorzüge, die euh zwar ißt cin gewi��es An�e-
hen bey den Men�chen geben, die euch aber dann nichts
helfen können, weil �ie keinen innerlichen Werth haben.
Befriedigeteuch nicht damit , daß ihr Chri�ten hei��et
und zu dem Volke Gottes gehöret. Beruhigeteuchnicht
in eine? bloßen Erkenntniß der Wahrheit , oder in einem

todten und unfruchtbaren“ Glauben an den Heiland der

Welt. Stüßet euh nicht ‘auf den Eifer , mit welchem
ihrdie�er oder jenerReligionspartheyzugethan�eyn, oder

auf die richtigenBegriffe, die ihr euch von den Lehr�äßen
des Chri�tenthums machet, oder auf die �orgfältige Be-
obachtungder gottesdien�tlichenGebräuche , die es uns

vor�chreibt. Dies alles ‘i�t unzulänglich,euh an jenem
Tage zu erretten.  Fhr müú��et die Vorzüge, die euh
{mü>en , würdig gebrauchen, und die Kraft des Na-
mens , den ihr traget, mit euerm Wandel bewei�en.
Eure Erkenntniß muß lebendig, euer Glaube muß in der

Liebe thâtig , und an guten Werken fruchtbar, euer Eifer
muß vernünftig und rèin, eure Andacht aufrichtig und

unver�tellt, eure Recht�innigkeit in der“ Lehremuß mit
der Recht�cha�fenheitdes Lebens verknüpft �eyn, wenn

ihr in jenem Gerichte be�tehen wollt, Nichr die Mei-

nungen , nicht die Cerémonien , nicht die äußerlichen
Vorrechte, �ondern das�ittliche Verhalten der Men�chen
wird da unter�ucht, ihrèéAb�ichten werden geprüft , ihre
Werke werden beurtheilet werden. O meine Freunde !

�uchet die Kraft der Religion, die ihr bekennet, zu er-

fahren.“ Lebet eurer Be�timmung und eurem Berufe
gemäß;

-

jaget der Heiligung nah, ohne welche
niemand den Herxn �chen wird n). Seyd �orgfältig,
die Bedingungenzu erfüllen, auf welcheeuch das Ev-

angelium die gôttlicheGnade anbietet , und �trebet nach
der wahren Vollkommenheit,wenn ihr derein�t nicht zu
handen werden , �ondern Freudigkeitund Muth haben
wollt béy der Zukunft des Herrn

I�t es endlich Chri�tus, der Sohn Gottes, der

BhL

TRI :

| e:

n) Héhr,12. b, 14.



allgemeinénGerichte. 313

Gericht haltenund ausführenwird, und hat Gott durch
�eine Lehreund durch �eine Auferwe>ungvon den Todten

die�e große Wahrheit außer allenZweifelge�ezt ; wie wdol-
let ihr entflichen, womit wollet ihr euh ent�chuldigen,
ihr , die ihr Je�um und �ein Heil verathtet, die ihr �ein
Evangeliummit Unglaubenverwerfet,- die ihr euch wei-

gert , unter �einer �anften Herr�chaft zu �ehen, und ihm
die Ehrerbietungund den Gehor�am zu-lei�ten , die er

von euch fordert. Jhr verachtet denjenigen,der zur Reche
ten des Vaters �ißet, den Gott zum Herrn über alles
erhôhet, den er zum Richter der Lebendigenund der Tod-
ten be�timmt hat. Jhr lehneteuch gegen denjenigenauf,
der Macht hat �elig zu machen und zu verdammen „, der

herr�chen muß , bis ex alle �eine Feinde zum Schemel
�einer Füße gelegethat. Jhr verwerfet denjenigen, dex

uns allein von dem zukünftigenZorneerretten kann, und

außer welchem kein Heil i�t, Welche Verwegenheit!
WelcherUn�inn! Wie wollet ihr: den Anblik die�es ma-

je�täti�chen und von euh auf das äußer�te beleidigten
Richters ertragen? Womit wollet ihr euh gegen �ein

-

verderbendes Mißfallen {hüßen? Wie wollet ihr eure
-

Wider�ezlichkeitgegen das helleLicht, das er über euch
leuchten läßt, und den Mißbrauch der Gnadenmittel, die

er euch �chenket, verantworten? Möchtet ihr euh no<
ißt vor ihm erniedrigen, euern Ungehor�am gegen ihn mit

hei��en Thränen beweinen , und -ihn-die�chuldige Unter-

werfung lei�ten! Möchtet ihr ißt, da er euchnoch Gnade
anbietet, die�elbe mit bußfertigemGlauben ergreifen, �eine
himmli�cheLehreaufrichtig annehmen,�einen heiligenund

vortrefflichenGe�eßen willig unter�chreiben, und die Be: -

vbachtungder�elben zu eurer vornehm�tenAngelegenheit
machen! Sokönntet ihr �eine Zukunft ohneSchre>en ;

�o könntet ihr �ie mit getro�ter Zuver�icht erwarten, Jhr
dürfet , ihr �ollet die�es thun , Chri�ten , die ihr gegen
euren Erlö�er redlich ge�innet �eyd , die ihr ihn als
euren Herrn verehret , und ‘in �einer Nachfolgelebet.

Such darf jener Tag , der die Schikf�aleder Sterblichen
i

4

U 5 ent�chei-
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ent�cheidenwird, niht beunruhigen, Es wird ein Tag
der Erlô�ung, ein Tag der Ehre, ein Tag des Triumphs
für euh �eyn. Was für unaus�prechlicheEmpfindungen
der Freudeund des Danks werden eure Seele einnehmen,
mit welcherHeiterkeit und Ruhe werdet ihr euer Haupt
emporheben, was für froheLoblieder werdet ihr an�tim-

men, wenn ihr euern Erlö�er, den ihr ißt liebet , ob ihr
ihn �chon nichtge�ehenhabt,in den Wolken des Himmels
erblifen , wenn ihr �eine Maje�tät und Macht �ehen,
wenn ihr das gnädigeUrtheilder Los�prechungaus �einem
Munde hörén , wenn ihr zu ihm kommen , mit ihm in

�ein Reich eingehen, und ewig bey ihm �eyn werdet! O

Gott , erlaube nicht, daß wir uns �elb�t dur<h un�re
Sünden die�er erhabnenHoffnungverlu�tig machen , und

von die�er großen Herrlichkeitaus�chließen. Laß doh
dein Gericht �tets vor un�ern Augen �eyn; laß die Vor-

�tellung de��elben un�er ganzes Verhalten regieren, und

_gieb, daß wir alle un�ce Seligkeit �chaffen mit Furcht
-

und Zittern, Amen, i 2

XVII. Pre-
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XVILPredigt.

Die Nachahmungdes Bey�piels
Chri�ti. 4

Dext.

Philipp. 2. v. 5.

Ein jeglicher�ey ge�innet, wie Je�us Chri�tusauch war.

®

Gehalten an einem Communiontage-

NB. Die�e Predigt hätte auf die �iebentefolgen�ollen, auf welche
�ie �ich bezieht, und dercn Anwendung�ie if.

De wichtigeVor�chrift des Apo�tels Pauli, die wic

eu< vorgele�en haben, und die wir als ein Grund-

ge�ez des Chri�tenthums verehrenmü��en , hat uns �chon
neulichGelegenheitgegeben, ‘einigeBetrachtungen bee

‘den morali�chen Charakter ‘un�ers hochgelobtenHerrn
und Heilandes , -Je�u Chri�ti anzu�tellen. Wir ‘haben -

euchdas reizendeBild �einer Tugendund Frömmigkeit
vorgehalte:1,und euch gezeiget, wie �ein Sinn -und- �ein
Verhalten gegen Gott unddie Men�chen be�chaffenge-

we�en. Die rein�te Andacht , die tie��te Ehrerbietung-

die brún�tig�te Liebe, der freudig�teGehor�am gegen Gott,
die- völlig�te Unterwerfungan �einen Willen, der lebhaf-
te�te Eifer für �eine Ehre , eine allgemeineund unüber-"

windliche Men�chenliebe, eine unermúdete Wobhlthätig-
keit , die edel�te Großmuth , die zärtlich�teSAE ie
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die grôßteLeut�eligkeitund Nach�icht , die volll'ommen�te
Uapartheylichkeit

,

Aufrichtigkeit, Offenherzigkeit,Klug-
heit , Sanftmuth , Demuth und Geduld: dieß, A. Z.,
waren die vornehm�ten Züge des Gemäldes , das wir von

demvortrefflichen Charakter un�ers Erlö�ers zu entwerfen
gewäget haben. War �chon die�es Gemälde hôch�tman-

‘

gelhafeund unvollkommen ; war es �chon weit von der

Schönheit und dem Glanßke�eines Urbildes entfernet:
�o war es doch �einer Natur nach ge�chikt , un�ere Auf-
merk�amkeit an �ich zu ziehen, uns zu rühren, und un�er

ganzes Herz in Bewegung zu �eßen.“

-

Jch hoffe auh
zuver�ichtlich , daß es, wenig�tensbey manchen, �olche
Wirkungengehabt, und! gute Eindrücke auf �ie gemacht
habe. Wir müßten in der That in einem �chr hohen
Grade verderbt �eyn; wir müßtenalle Empfindung von

dem, was �höôn , was gut, was erhaben i�t , ‘verloren

haben , wenn uns die Ge�innungen und das Verhalten
Je�u Chri�ti nicht rührtên ;! wenn �ie uns nicht mit Hoch-

achtung, mit Ehrerbietungund Liebe gegen ihnerfüllten,
wenn �ie uns nicht in dem Glauben an ihn und �eine
gôttlicheLehre�tärkten , wenn �ie uns nicht von der Vor-

trefflichkeit der Tugend überzeugten, und uns die�elbe
verehrungs - und liebenswürdig-machten, Allein „dies
i�t nicht genug, A. Z. Wir �ollen die Tugend nicht
nur hochachteuund lieben ,- �ondern �ie wirklich ausüben.
Wir �ollen das Bey�piel un�ers Herrn nicht nur bewun-

Dern, �ondern dem�elben wirklich nachfolgen. Einjeg-
licher «von uns �oll , «wie un�er Text �agt, ge�innet

* Fyn, wie Je�us Chri�tus ge�innet- wax. Hierauf
Föômmt alles an. Dies i�t die vornehm�te Ab�icht des

heiligenLebens Je�u, und der rechte Gebrauch, den wir
davon machen mü��en.

.

Dies i�t es: auh; "wozu wir
uns insbe�ondere beh dem: heiligen!Abendmaleverpflich-
ten, indem wir uns. da öffentlichfür Jünger Chri�ti
ausgeben;,: und ihn fur un�er Haupt) und für un�ern
Heren ‘erfennen. Es wird al�o dem Endzwecke un�rer
HeutigenVer�ammlungvollkömmen-gemäß �eyn, wenn

: wir
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wir euh unter dem göttlichenBey�tande zur Nachahs-
mung desvortrefflichenBey�pielsder Tugend und

Frömmigkeit, das uns un�ex Heiland gegebenhat,
zu erwecen �uchen.

Die Art und Wei�e, wie wir die�emBey�piele
/

nachahmenmü��en, und die Gründe, die uns

dazu verbinden, �ind die zwey Stücke, deren Betrachtung
eure Andacht und Aufmerk�amkeit be�chä��tigen wird.

Wie glükli<hwürden wir �eyn , M. Fr. , wie getro�t
dürften wir bey dem Ti�che des Herrn er�cheinen, und

da die Pfänder �einer Liebe empfangen, wenn die�e Be-

krachtungden aufrichtigenVor�az in uns hervor brächte,
in die Fuß�tapfen un�ers Seligmachers zu treten, und

�o zu wandeln , wie er gewandelthat!
|

j

Wir haben �chon neulih angemerkt, G. Z., daß
Je�us Chri�tus viele Dinge gethanhat, worinnen wir

ihm nicht nachahmenkönnen. Er befand �ih als der

Sohn Gottes , als ein außerordentlicherProphet und
- Lehrer, als der Mittler und Erlô�er der Men�chen, in

ver�chiedenenVerhältni��en und Um�tänden , in welchen
wir uns niemals befinden können, Er be�aß als ein

�olcher Vorzúge und Kräfte, die weit über die un�rigen
erhaben �ind. Er konnte und mußte Werke thun, die

wir weder können, noh dürfen thun. Allein, es �ind
nicht �owohl die einzelnenHandlungen-un�ers Heilandes,

als vielmehrdie Art und Wei�e, wie er die�elben verrich-
tet hat ; es �ind �eine Ge�innungen und �ein ganzerChaz
rafter , die uns zum Mu�ter vorge�tellet werden, Wir

�ollen un�er Verhalten nah eben den�elben Regeln der

Gerechtigkeit, der Men�chenliebe, der . Großmuth ein-

richten ; wir �ollen eben die�elben reinen und edlen Ab-

�ichten der Ehre des Höch�ten , und der Beförderung des
allgemeinenBe�ten dabey haben;- eben der�elbeGei�t der

Demuth, der Sanftmuth, der Geduld , der Ver�dhn-
lichkeit, der Chri�tum belebet hat, �oll auchuns

E ix
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Wir �ollèn ebendie Tugend ausüben , dé er ausgeubet
hat, ob wir �chon nicht in allen be�ondern Fällen eben

die�elben, - oder eben �o �tarke Bewei�e davon ablegen
Fönnen. Ein jeglichervon uns �oll die Pflichten �eines
Berufs, und den Endzwek�einés Da�eyns mit eben der

Treue zu erfüllen �uchen, mit welcherChri�tus den Ab-

�ichten �einer Sendung auf Erden ein Genügegethan
hat. Wir �ollen, gleichihm, alle un�re Kräfte auf
eine dem Willen Gottes gemäßeWei�e gebrauchen,und

alle GelegenheitenGutes zu thun, und andern nüzlich
“zu �eyn, begierigergreifen, ob die�e Kräfte und die�e

Gelegenheiten�chon �ehr ver�chieden, ob- �ie �chon �elten
oder niemals völlig einerley �ind. Wir �ollen , gleich
un�erm Heilande , alle Prüfungen, die uns Gott gufle-
get , alle Leiden , die er uns zu�chi>et, mit demüthiger
Unterwerfung an �einen Willen, und mit �tandhafter
Geduld ertragen, obdie�e Prüfungen und die�e Leiden

�chon weder in An�ehung ihrer Natur und Be�chaffenheit,
noch in An�ehung ihrer Be�timmung eben �olche �ind,
als un�ern Erlôd�er getroffenhaben. Dies heißt dem

Bey�piele un�ers Herrn nachahmen, und o können uns

�elb diejenigen von �einen Handlungen, die außeror-
dentlich und über un�er Vermögen erhaben �ind, zum
Unterrichte und zur Vor�chrift dienen. So mannigfaltig
und groß al�o auh die Vorzúge �ind, die er be�izt ; �o
weit auch �ein Stand und �ein Beruf von dem un�rigen
abgehen: �o kann und muß de��en ungeachtet�ein Leben
das Mu�ter“ und die Regel des un�rigen �eyn. Der
Stand eines Knechts von der uniter�ten Cla��e i�t un�trei-
tig �ehr weit von. dem Stande �eines Herrn entfernet:

nichts de�toweniger können wir ihn mit dem größten
Rechte ermahnen, dem Bey�piele �eines frommen,�eines
wohlthätigen Herrn nachzuahmen; nicht weil er eben

die�elben Proben der Frömmigkeit, der Liebe und Wohl:
thätigkeit ablegen, �ondern weil er eben die frommen,
die liebreichen und wohlthätigen Ge�innungen in allen

denjenigenHandlungenzeigenfann „ die �einem Stande

gemäß
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geinäß�ind. Das Gleichehat auch in An�ehung des

Bey�piels un�ers hochgelobtenErlö�ers Plaz. Einige
be�ondereFälle werden die�es am be�tenerläutern können,

Je�us Chri�tus kam in die Welt, um das Verlorne

zu �uchen und �elig zu machen. Er kam, um den Men-

�chen den Willen Gottes zu verkündigen, �ie zu erlôd�en„

und ihnen -den Weg zur höch�ten Glük�eligkeitzu bahnenz
und die�em Ge�chäfftehatte er �ein ganzes Lebengewid-
met. Wir können freylih nicht eben da��elbethun, Wir

�ind nichealle zum Lehramteberufen; viel wenigerkôn-
nen wir das Heil der Men�chen auf eben die Art , und
in eben dem Grade befördern, als Chri�tus �olches ge-
than hat. Folget aber wohldaraus , daß wir gar nichts
dazu beytragenföônnen? oder daß wir in An�ehung des

Heils un�rer Brüder ganzgleichgültig �eyn dürfen? Kön-
nen wir nicht auf der einen Seite un�erm Näch�ten durch
un�er unvor�ichtiges und �úndliches Betragen Aergerniß
geben, ihn zum Bö�en reizen, oder in dem�elben �tär-
ken ? Können wir ihn nicht auf der andern Seite durh
un�ern Unterricht, durch un�er Bey�piel, durch liebreiche
Erinnerungen, Warnungenund Ermahnungenerbauen,
und zum Guten erwe>en ? Können wir nicht die Reliz.
gion und das Chri�tenchum dur<h=un�ern Wandel: ent-

weder verächtlich, oder verehrungswürdigmachen, und

i�t es nicht un�re Schuldigkeit jenes zu vermeiden, und

die�es zu thun? Haben wir nicht Verwandte, Freunde,

Bekannte , für deren gei�tlicheund ewigeWohlfahrt wir

insbe�ondere zu �orgen verbunden �ind? Können und

mü��en wir denn nicht un�erm Seligmacherauch in die-

�em Srúke �o nachahmen, daß wir , ein jedernach �einen
Um�tänden, und nach �einem Vermögen, das Heil
un�rer Brüder zu: befördern, und alles Möglichedazu
beyzutragenuns bemühen, daß wir die�e Bemühungen
in reinen Ab�ichten und mit willigemHerzenvornehmen,
und uusdurch keine Schwiexigkeitendavon ab�chreen
la��en 2

i

Ferner;
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“Ferner: Chri�tus hat �ich �elb�t auf das tief�te erniee

driget; er hat den Himmel und die Herrlichkeit„ die er

bey dem Vater hatte , verla��en; er hat �< allen Be-

{werli<keiten, allem Elende die�es Lebens, ja dem

_ �chimpflich�tenund �chmerzlich�tenTode freywilligunter-

„worfen; und dadurch hat er die bewundernswürdig�ten
Proben der Demuth , der Selb�tverleugnung und des

Gehor�ams gegen Gott �einen himmli�chen Vater abges
legt. Wier�ind freylich nicht vermögend,und auch nicht
dazu berufen , eben die�e oder eben �o �tarke Bewei�e von

die�en Tugenden zu geben, weil un�re Um�tände nicht
eben die�elben �ind, Nichts ‘de�toweniger können und

mü��en wir un�erm Heilande auch in die�er Ab�ichtnach-
folgen, und wir thun es wirkflih, wenn wir uns in

allen un�ern Worten und Werken der Demuth und Be-

�cheidenheitbeflei��en , und uns niemals un�rer Vorzüge
rühmen , oder uns deswegen über andre erheben ; | wenn

wir das WohlgefallenGottes allen Gütern und Ver-

gnügungendie�er Welt weit vorziehen, und allen �einen
Schickungenwilligunterwerfen , und niemals dagegen
murrenz; wenn wir endlichbèreit und ent�chlo��en �ind ,

lieber alles fahren zu la��en, und �elb�t dasjenige, was

uns hier auf Erden am lieb�ten und angenehm�ten i�t „

zu verleugnen,* als die. Gebote Gottes zu úbertreten und

un�rer Pflicht zuwider zu handeln.

Noch mehr: Un�er Erlö�er i�t , wie wir neulich ge-
hôrethaben, von einem Orte zu dem andern herumge?.
gangen, und hat allenthalben Gutes gethan._ Er hat
den Stummen die Sprache, den Blinden das Ge�icht ;

den Kranken die Ge�undheit , den Todten das Leben,
den Verwirrten den Gebrauch ihrer Vernunft wiederge-
geben, Alle �eine Zeit , alle �cine Kräfte waren der Be-

förderung der gei�tlihen und leiblichen Wohlfahrt dex

Men�chen gewidmet, und �eine großmüthigeund hülf-
reiche Liebe verherrlichte �ih gleich�amjeden Tag, jede
Stunde �eines öffentlichenLebramesdurchneue Proben.

Tes
:

: Nun



des Béy�piels Chri�ti.
/

328

_Nün i�t es uns freylich{le<terdings unmöglich,eben
die wohlthätigenHandlungenzu verrichten, die er vere

richtet; es i�t uns unmöglich,un�ern Brüdern eben den

Bey�tand , eben die Hülfezu lei�ten , die er-ihnengelei�tet
hat: aber wir können und mü��en, gleichihm, eine

aufrichtige, eine be�tändige und wirk�ameNeigunghaben,
Gutes zu thun. Wir können und mü��en „ gleichihm,
anderú �o núzlih zu werden , und ihnen �o viele und �o"
wichtigeDien�te zu erwei�en �uchen , als es uns möglich
i�t. Wir können und mü��en, gleich ihm, un�ern bez

�ondern Vortheil dem allgemeinen Be�ten aufopfern»

und die wahre Glüf�eligkeit un�ers Näch�ten �o �ehr
befördern, als es in un�erm Vermögen �teht; und wenn
wir die�es thun, �o ahmen wir der Men�chenliebe , der.

Barmherzigkeit, der Großmuth un�ers Erlö�ers nach »

ob wir �chon die�e Tugendennach der Ver�chiedenheitder

Um�tände „* in welchenwir uns befinden, durch ver�chiez
dene Zeichenund Bewei�e ausdrücken und an den Tag
legen. Und �o i�t es überhaupt mit allen andern Theile
des Lebens Je�u be�chaffen. Die Nachahmungde��elben
be�tehet nicht �owohl darinnen , daß wir eben die Lebens-
art führen, die ex geführet, und eben die Handlungen
verrichten , die er verrichtet hat , als vielmehrdarinnen,
daß wir in allen Fällen eben �o-ge�innet �eyn, wie er

ge�innet war, daßwir uns von �einem Gei�te beherr�chen
und regieren la��en, daß wir un�ern morali�chen Cha-
rakter nach dem �einigen bilden , daß wir �eine Art zu
denken und zu handeln zum Mu�ter der un�rigen machen.
Und wie mannigfaltig, wie �tark �ind nicht die Gründe,
die uns zu einer �olchen Nachahmung des vortrefflichen
Bey�piels Je�u Chri�ti verbinden, und die uns dazu ans
treiben und erwecen kônnen 2 tf

Er�tlich wae die�es eine dex vornehm�tenAb�ichten„

warum un�er Erlö�er in die Welt gekommenund eine
Zeitlangunter den Men�chen gelebthat, Er �ollte uns
nicht nur durch �einen ver�öhnendenTod die �elige Un-

I, Ba 0, i 4 i �terbe
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�terblichkeitund das ewige Leben erwerben; er �ollte uns

nicht nur durch�eine göttlicheLehrevon dem gnädigen
Willen des Höch�ten und von un�ern Pflichten unter-

richten: �ondern er �ollte uns auch ein vollkommenes und
reizendesMu�ter des Verhaltens gegen Gott , gegen

|

un�ern Näch�ten und gegen uns �elb�t geben. Er �ollte
die Schdnheit und den Werth der Tugenddurch �ein
Bey�piel in das helle�te Licht �eßen, und uns dadurch
zur Liebe und Ausúbung der�elben erwe>en. Er �ollte
durch �ein eigenesBetragen bewei�en , daß es nicht un-

möglichi�t „ �elb�t in einer verderbten Welt ein heiliges
und Gott gefälligesLeben zu führen,und daß die men�ch-
licheNatur unter dem Bey�tande und der Führung des

Gei�tes Gottes fähig i�t, eine �ehr hoheStufe der �îtt-
lichen Vollkommenheitzu erreichen. Sowohl die aus-

drüflichen Erklärungenun�ers Herrn �elb�t , als die wie-

derholtenZeugni��e �einer Boten la��en uns nicht daran

zweifeln daß die�es die Ab�icht �eines Wandels auf Er-
den gewe�en. Wie deutlich erkläret �ich nicht un�er Hei-
land hierúber, wenn er �pricht: Wer mein Jünger
�yn will, dex verleugne �ich �elb|, und nehme
�ein Kreuzauf �ich, und folge mir nach a); Lernet
von mir, denn ich bin �anftmüthig und von Her-
zen demüthig b): Ein Bey�piel habe ich euchgege-

ben, daß ihr thut, wie ich euh gethan habe 0):
Wer unter euchgroß �eyn will, der foll euer Die-
ner �eyn , und wer unter euchder Vornehm�te �eyn
will, der �oll euer aller Knecht�eyn; denn auh
des Men�chen Sohni�t nicht gekommen, daß er

�h dienenla��e, �ondern daß er diene, und gebe
�in Leben zum Lö�egeld für viele d): Dasi�t mein

Gebot, daß ihr euch unter einander liebet, glei
wie ich euch geliebethabe e). Die Apo�tel un�ers

Herrn

a) Matth. 6, v.24, b) Matth. 1x. v. 29,

VO)00,13) DTS, «+ __d)Marc, 10, Vv. 43+

e) Joh. 15. v, 12, ‘
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Herrn bezeugenallenthalbeneben da��elbe, Wollen �ie
uns zur Heiligkeit antreiben; �o geben�ie uns die Vor-

�chrift: Nach dem , der euchberufen hat, und heilig
i�t, �eyd auch ihr heilig in allem euerm Wandel).
Wellen �ie uns zur Geduld, und Standhaftigkeit im Lei-
den ermuntern : �o rufen �ie uns zu: .Sehet auf Je-e
�um, den Anfänger und Vollender eures Glau-
bens, welcher, da er hâtte Freude haben können,
den Kreuzestod erduldetund die Schande “nicht
geachtet hat g) : Chri�tus hat für uns gelitten,und
uns ein Vorbild hinterla��en, daß ihr �ollt nach-
folgen �einen Fuß�tapfen bl). Wollen �ie uns einen

demúthigenSinneinflößen ; �o heißtes: Ein jeglicher
�ey ge�innet , wie Je�us Chri�tus auch war, welcher;

ob er wohlin göttlicherGe�talt war , es dennoch
nicht fur einen Raub hielt, oder �ich de��en rühmte ,

daß er Gott gleich �ey i). Wollen �ie uns zur Liebe,
zur Sanftmuth, zur Ver�öhnlichkeiterwe>en ; �o er-

mahnen �ie uns: Wandelt in der Liebe , gleichwie
Chri�tus uns geliebet hat k); Vertraget einer den

andernund vergebet euch unter einander; gleich-
voie Chri�tus euch vergebenhat, al�o auch ihr 1).
Ueberhaupt�ind wir von Gott dazu verordnet, daß
wir dem Ebenbilde �eines Sohnes gleich �eyn �ol-
len m), Der Gei�t, der in Chri�to gewohnt hat, �oll
auch in uns wohnenn). Wir �ollen nicht uns �elb�t,
�ondern ihm leben o). Wir �ollen rein �eyn, wie
er rein i�t p). Wir �ollen in ihm bleiben, und zum
Bewei�e davon �o wandeln, wie er gewandelt hat q)-
So wie er �ein Leben für uns gela��en hat , �o �ollen wir

auch das Leben für die Brüder la��en r ). So lautet
XA die

E) Pete T0416; 2) Hebr. 12, v.21.
n) Petri 2 i) Philipp. 2, v5

k) Ephe�ß. 5. v. 2. D) Colo��. 3.9. 13.

m) Rôm 8. v. 29.
|

n) Rôm, 8. v, 9. 11,

0) Galat. 2. v. 29. 6 pP) 1 Joh. 3. v3. ;

q) 1 Joh, 2, v, 6. 5) 1 Joh, 3, v, 16.
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die Sprache Chri�ti und �einer Apo�tel, Hätten �ie �ich
wohl deutlicherund nachdrüklicherGs erklären fôn-

nen „als �ie es wirklich gethan haben? Können wir

nach die�em allen einen Augenblikdaran zweifeln, daß
es die Ab�icht und der Wille Gottes, und folglichun�re
Schuldigkeit �ey, dem Bey�piele un�ers Erlô�ers nach-
zuahmenund dem�elben immer ähnlicherzu werden?

“Die ungemeéineVortrefflichkeitdie�es Bey�piels i�t
-

eine andere Betrachtung, die uns zur Nachahmung
de��elben antreiben �oll, Esi�t ein ganz untadelhaftes,

ein vollkommenes Bey�piel, das von allen- Mängeln
_

Und Fehlernfrey i�t, das nach allen �einen; Theilen auß
das �chön�te mit einander Überein�timmet, dem wir �icher

Und ohne alle Gefahr folgen, nach dem wir uns in allen

Stüfen ohne Bedenken richten können. Wir können

unmöglichirren, wenn wir in die Fuß�tapfen Chri�ti
treten; und �o wenig wir daran zweifelndürfen, daß
Gott �ein Verhalten gebilligethabe , �o gewiß können

wir davov. ver�ichert �eyn , daß er auch an dem un�rigen
ein gnädigesWohlgefallenhaben werde, wenn wir uns

jenes zum Mu�ter vor�tellen. Es i� ferner das edel�te
das erhaben�te Bey�piel, das jemals der Welt vorge-
legt worden, Nichts kann un�re Natur mehr erhöhen;
nichts kann uns mehrwahre Größe des Gei�tes ver�chaf-
fen; nichts fann uns der Gottheit näher bringen, und

einer Gemein�chaft fähigermachen , als wenn uns der
- Sinn belebet , den wir an un�erem Heilande bewundern.

Esi�t ein allgemeinesund hôch�t lehrreichesBey�piel „

das �ich für alle Zeiten und Gegenden, für alle Stände
und Ordnungen der Men�chen �chi>et , das uns �tets
unterrichten und führen kann, wir mögenhochoder nie-

drig , reich oder arm, glüflichoder unglüklich�eyn. Un-
�er Herr befand �ich, während �einem Aufenthalte hier
auf Erden , in �o ver�chiedenen Um�tänden; er �tund in

�o_ ver�chiedenen Verhältni��en ; �ein ganzes Leben zur

Zeit �eines Lehramts wax �o ge�chäftig und thätig, daß
: wir
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iir in allen Fällen und bey allen Veränderungen:,:| die

�ich mit uns zutragen , von ihmlernen können, wie wir

uns gegen Gott und gegendie Men�chen , wie wir:uns
in An�chung des Gegenwärtigenund des Zukünftigen
zu verhalten haben. Esi�t endlich ein Bey�piel ‘der

größten, der nothwendig�ten , der nüzlich�tewUnd wohl:
thätig�ten Tugend; ein Bey�piel �olcherTugendét, “die

uns zum Theil �ehr �chwer vorkommen, die von den mei-

�ten Men�chen gänzlichaus der Acht gela��en: werden ,

und die dochzu ur. �rer Glük�eligkeitunumgänglichnoth?
wendig �ind, und zu deren Ausübung wir täglichdie

häufig�ten Anlä��e und Gelegenheitenfinden. Können
wir aber die�es Bey�piel für o- vortrefflich halten als -és

wirklich i�t, und doch an un�rec Verbindlichkeitzur
Nachahmungde��elben zweifeln? Würden wir nicht auf
die�e Wei�e uns �elb�t wider�prechen? Würden wir nicht
mit un�erm Betragen dasjenige leugnen, was wir mit

un�erm Munde bekenneten? Würden wir nicht eine nie-

derträchtigeDenkungsart verrathen, und zeigen; daß
wir Verächter und Feinde der Tugend �ind, wenn wir

uns weigerten, uns nach einem Mu�ter zu richten , das

wir �elb�t für unverbe��erlich erkennen ; das wir bewun-
dern und verehrenmü��en? >

Die’ Verhältni��e, in welchen wir gegen Chri�tum
�tehen, und- die Woßhlthaten, dié wir von. ihm empfan-

gen haben„�ind ein drittex Grund, der uns ‘auf das

�tärk�te zu �einer Nachfolge.verpflichtet, Selb�t dem

Bey�piele ‘einer geringen, einer unange�ehenen,und uns

fremdenPer�on, mit der wir- keine nähere Verbindung
oder Verwandt�chaft haben, die nicht die gering�teGe-
walt úber-uns hat, der wir weder Gehor�am nochDank-

barkeit �chuldig�ind, �elb| einem �olchen Bey�piele mü�z
�en wir, wenn es; gut und tugendhaft i�t, nachahmen.
Wie vielmehr �ollen wir es denn „nichtin einem Falle
thun , wo �ich das Gegentheilvon die�em allen findet?

Das Mu�ter der Tugendund Frömmigkeit, das uns die

ain X39 /
Religion
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Religionvorhält, i�t das Bey�piel einer Per�on, die mit
den erhaben�ten Vorzügen,

|

mit. dem größten An�ehen
bekleidet i�t -diealle un�re Hochachtungund Liebe ver-

“dienet, mit der wir durch die unau�löslich�ten Bande
verbunden, der wir den willig�ten und freudig�ten Ge-

hor�am �chuldig �ind. Es ‘i�t das Bey�piel un�ers Herrn
und. Mei�ters , un�ers Haupts und Heilandes, des Stif-
ters ‘un�rer’ Religion , des Anfängers und Vollènders

un�ers Glaubèns , des Richters der Lebendigenund der

Todten ; ‘unter de��en Herr�chaft wir �tehen , de��en Un-

tétthanenwir �ind / von de��en Aus�pruche un�er ewiges
Schik�al abhängt. Es i�t das Bey�piel un�ers be�ten
Freundes’,ün�ers großmüthigenund treuen Erlö�ers,
der �ih fúr uns auf dastiéf�te erniedriget, der �ein Leben

für uns dahingegeben, der für uns, die wir �eine Feinde
waren, weit mehr gethan und gelitten hat , als jemals
ein Freund für den andern gethanhat. Es i�t das Bey-
�piel un�ers größten Wohlthäters , ohnede��en Hülfe wir

ganz unwi��end , la�terhaft , ‘tro�tlos und elend �eyn wür-

den „ ‘dem wir alles Ucht, alle Freude, alle Glük�elig-
keit „- die wir genießen„ und die wir noch.künftigerwar-

ten , zu danken haben.

*

Alle Tugenden, die wir von

ihm lernen �ollen , die hat er an uns �elb�t auf die herr-
lich�te Wei�e bewie�en. Der, der uns befiehlt, andern

Gutes zu thun , hat'uns �elb�t unendlich mehr Gutes

gethan, ‘als wir jemals hätten hoffendúrfén. Der, der

von uns fordert , dáß wir un�re Feindé lieben und ihnen
ihre Fehler vergeben�ollen „hat �ein eigenes Blut zur

Vergebungun�rer Sünden vergo��en. "Wie �tark ver-
pflichtetuns nicht die�es alles ihmnachzuahmen? Wie

unempfindlich, wie undankbar , wie niederträchtigmüß-
ten wir nicht �eyn, wenn wir uns weigerten die�es zu
thun? Gewiß, wir würden uns dadur<h des Namens
der Jünger Je�u ganzunwürdig , wir würden uns aller

Vortheile'und Seligkeitenverlu�tig machen, die uns

als �olchen verhei��en �ind.“ 2004

Wir
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“Wir habenviertens eben die Ur�achen ein frommes,
heiliges, Gott ergebenes, demüthigesund himmli�chge-
�îinntes Leben zu führen, die Chri�tus hatte �olches. zu
thun; und folglich�ind wir auh agus die�em Grunde
verpflichtet, �einem Bey�piele zu folgen. Oder , �tehen
wir nicht in eben dem�elben Verhältni��e gegen das ober�te
We�en , in welchem Chri�tus , als ein Men�ch betrach-
tet , gegen da��elbe �tund ? Haben wir nicht ebendie�elbe
Natur , die er hatte ? Soll nicht die Ehre und Verherr-
lichung Gottes der lezteEndzwekun�ers ganzen Ver- -

haltens, und �ein Wille die einzige und unveränderliche
Richt�chnur de��elben �eyn? Sind wir nicht eben #0
wohl Fremdlingeund Gä�te hier auf Erden, als es un�er
Herr und Heiland war ? Was berechtiget uns wohl, die�e
Welt und ihre Güter höher zu häßen und �tärker zu
lieben, als er? Sind wohl Reichthum , Ehre und

�innliche Vergnügungenmehrun�er eigentlichesund hôch-
�tes Gut, als �ie das �einige waren? Können �ie mehr
zu un�rer wahren und ewigen Glük�eligkeit beytragen -

als �ie zu der �einigen beytragenkonnten? Sind �ie uns

weniger gefährlichals ihm ? Jt es uns leichter, un�er
Verderben zu be�iegen„ un�ce Heiligungzu vollenden -

und un�re Seligkeit zu �chaffen „ als es ihm war „ die

Werke zu thun , die ihm der Vater aufgetragen hatte?

Haben wir weniger Andacht , weniger Fleiß und Eifer
weniger Selb�tverleugnung, weniger Wach�amkeit zu

jenen Ge�chäfften nöthig, als un�er Heilandzur Verrich-
tung der �einigen gebrauchte?Können wohldie Demuth,
die Sanftmuth , die Geduld , die Chri�to, dem Sohne
Gottes, an�tändig waren, und ihm zum Rußme ge-
reichten, uns, elenden Sündern , unan�tändig �eyn, oder
uns zur Schande gereichen? Kann wdhl dasjenige,was

�einen Charakter �o {hôn , �o verehrungswürdigmachte,
uns erniedrigen, oder mit un�erm Stande �treiten ? Jt
es uns wenigerheil�am und nöthig , als ihm, durch
Prüfungen und Leiden vollendet zu werden? Sind wir

zu groß, um auf eben dem Wegedas Woßhlgefallendes

: X94 _ Hôch�ten
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Höch�tenzu erlangen, und �elig zu werden, auf welchem
Chri�tus den Beyfall �eines himmli�chenVaters erlangt
hat, und in �eine Herrlichkeit eingegangeni�t? Können
wir aber die�es, wie jedermann zugebenmuß, nicht ohne
die größteUngereimtheit behaupten, �o können wir es

auch niht leugnen , daß wir auf das �tärk�te verbunden

�ind, das fromme, heilige, Gott ergebene, demüthige
und himmli�chge�innteLeben Je�u zum Mu�ter des un-

__Frigenzu machen. ct

Un�re künftigeBe�timmung verpflichtetuns endlich
ebenfalls dem Bey�piele Chri�ti nachzuahnîen, und �o
ge�innet zu �eyn, wie er ge�innet war. Wir �ind zur
Un�terblichkeit ge�chaffen. Wir �ollen die�e Welt nah
einem kurzen und ungewi��en Auferithaltein der�elben
verla��en, und in einen be��ern und vollkommenern Zu-
�tand übergehen. Wir haben als Chri�ten die erhabene
Hoffnung, daß wir nah dem Tode zu Chri�to ¿ uu�erm
Haupte und Heilande , kommen , daß «wir ewig bey ihm

�eyn , daß wir näher mit ihm vereiniget, und der Herr-
lichkeit, die er zur Rechten Gottes be�izt, theilhaftig
werden �ollen. Wir �ollen, wie die heiligeSchrift redet,
Erben Gottes und Miterben Chri�ti �eyn 's) ; wir

�ollen mit ihm leben und herr�chen t). Wie wir
hier das Bild des irrdi�chen Adams getragen haz -

ben, �o �ollen wir dort das Bild des himmli�chen
tragen u). Wie könnten wir aber derein�t �ein Bild

tragen , wenn wir uns nicht �chon ißt bemühten, ihm
ähnlich zu werden ? Wie könnten wir Gemein�chaft mit

ihm haben, Und �eines �eligen Umgangsgenießen; wenn

un�er Sinn undün�re.Neigungen den �einigen entgegen
_ gGe�eztwären? Wie könnten wir ‘an �einer Herrlichkeit

“Theil nehmen, wenn wir die�elbe nicht auf eben dem

Wege des Gehor�ams und der Treue, der Tugendund

Frömmigkeit �uchten, auf welchemer , als un�er Vor-

i gänger
s) Rôm. 8. v. x7, ; t) 2 Timoth. 2, v. 11. 12,

u) 1 Corinth, 15. v, 49,
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gängerund Anführer , dazugelanget i�t? Würden wir
wohl des heiligen, des göttlichenLebens fähig �eyn, das

er im Himmel führet, wenn wir uns nicht �chon hier
auf Erden der Reinigkeitund Heiligkeit befli��en ? Oder,
können wir uns einbilden „daß er uns für die Seinen
exkennen „ und als �olche in �ein himmli�chesReich auf-
nehmenwürde,.-wenn wir in- keiner andern Verbindung

"mit ihm�tänden, und keine weitere Aehnlichkeitmit ihm
- hâtten , als daß wir uns nah �einem Namen nennen»

�eine Lehre-fürwahr halten , und. ihmeinige äußerliche
Ehrbezeugungenerwei�en ? Was würden wir in die�em
Falle anders zu erwarten haben, als jenes fürchterliche
abergerechteUrtheil: Weichet von mir , ihr Uebel-
thâter, „ich:kenne euch.nicht:x»? lute tun

A

Sehet „ A.:Z-, �o-»viele-und; �tarke Gründe haben
wir , dem Bey�piele un�ers Erlö�ers nachzufolgen,und �o
ge�innt zu �eya „wie ex ge�innet war. So gewiß.i�t es,
daß wir ohnedgswederden Namen der Chri�ten behaup-
ten, noch �elig werden können. Dies �ind- Lehren, die
�o we�entlichzur Religion und zum Chri�tenthume gehöds
ren , daß.wir �ie nicht leugnen,kdnnen , ohne.zugleich
die ganze Religion und das: gauze Chri�tenthum zu: verz

werfen. : Wie wenigwerden ‘aber de��en ungeachtet,die�e
wichtigenLehren.bedacht! Wie gering i�t der Einfluß>
den �ie in un�exr-Verhaltenhaben! Zeugenwohlalleun�re
Worte und; Werke, zeuget wobl,un�er ganzes Thun und

ta��e davon,-daß:.wir:Júnger.und Nachfolgerdes heiligen
und gerechten;des; demüthigenund �anftmüthigen , des

wohlthätigen;des, Gott'ergebenenzundhimmli�chge�inne-
ten Je�u �ind? O Chri�ten „wie; weit �ind-wir noch von
dem Mu�ter der Tugend und Frömmigkeit.entfernet,das
uns un�er Herr: und. Heilaud gegebenhat ! wie wenig
Gleichförmigkeitfindet �ich.noh-zwi�chen �einer Art zu
denken und zu-handeln „/ und zwi�chender un�rigen! Wie
�elten kann-man aus un�erm, Lebenauf. dieHeiligkeitdex

|

0 212 ES m eih Lehre,
BK):Matth, 7 P, 23e

AN
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Lehre, die wir bekennen , und des Heren, dem wir ati:

gehôren, einen rihtigen Schluß machen?Wiekalt�innig;
wie unfruchtbar i� die Liebe , die wir gegen Chri�tum ,

un�ern theuer�ten Erlö�er „trägen , und wie mangelhaft
und unbe�tändigi�t der Gehor�am , den wir ihmlei�ten ?

Möchten uns doch die�e Gedankenauf das Tief�te be?

�chämen und verwirren! Möchten �ié uns mit der ems

pfindlich�ten Reuë und Betrübniß über ui�ce Undankbarz
keit und Nachläßigkeit'erfüllen! Möchten �ie einen rechten
Eifer in ‘uns erwe>én, un�erm Bérufe würdiglih zu
wandeln , und un�ern Pflichten mit mehr Sorgfalt und

Treue nahzukommen! Ya, M. Chr, Z., hier bey dem

Ti�che-uh�ers Herrú wollenwir die�en heiligenEnt�chluß
mit aller möglichenAufrichtigkeitund Andacht erneuern.

Hier, da wir die Zeichenund Pfänder �einer großmü-
thigen tiébe empfangen„'wollèn'wires ihm,un�erm theu-
er�téti Erlö�er , feherlih geloben, nicht mehruns �elber;
�ondern ihm zu lebe,

'

und �einein Vorbilde zu folgen.
Hier wollen wir die Gütigkeit, die Méeki�chenliebe,die

Selb|- und Weltverleugnüng, den "Gehor�äm gegen
Gott, den Eifer für �eine Ehre, die Standhaftigkeitim
Guten lernen, wovon unsün�er Heiland durch �ein Lei
den und dur �einen Tod” ein’ �o-glänzendesMu�ter ge-
gebenhat. Hier wöllenwir! ihm un�ern Leib:und un�re
Seelé'/ die er �o theuer erkauft hat, ‘zun! Eigenthume
aufopfern, Und allen’ �úndlithen Lú�ten, allen bö�en Grund-

fôßen und Gewoöhßüheiten-der ‘Welt „*-ällem“, was mit

�einem Sinne �treitet , Féhexlichund auf immer ent�agen.
So werden wir un�ern Erlö�er der‘uns �s �éhrgeliebet,
und �ein ‘eben fúr unsgela��en hat „' mit der That ver-

herrlichen. So wetden wir ihm den Dank geben, den

wir ihm �chuldig �ind, "und dèn er mit �o vielem Rechte
von uns fordert.  Sôòwerden wir! den Namen der

Chri�ten zieren; wir werdèn- ihn zumGegeri�tandeder

Hochachtung‘und Ehrerbietüngmachenz ‘wir werden an-

dere durch un�ern! Wandel erbauen , und als helle Liche
ter mitten unter dem verkehrtenGe�chlechtedie�er Welt

E: leuchten,
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leuchten. So werden wir aber auh das Ende un�ers
Glaubens , die ewige.Seligkeit, davon tragen. Wenn
wir, gleichChri�to , un�erm Anführer und Haupte , der

Sünde abge�torben �ind, und Gott leben; wenn wir

gleichihm die Welt úberwindèn, und dur<h Be�tändig-
keit in guten Werken nah Preis , nach Ehre und Un-

�terblichkeittrachten : �o werden wir auh gleichihm zue
Herrlichkeit erhobenwerden. Wir werden gleichihm
Freude und Wonne zur Rechten Gottes genießen;wir

werden in �einer �eligen Ge�ell�chaft und in �einem ver-

trauten Umgangedie Befriedigungaller un�rer Wün�che
finden, Amen,

XVII Pre--
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DiHR der brúderlichenBe�tra-
fungen.
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:

h

j

E
D ext.

1 The��alón. 5+ bv.14+

_Wir ermahneneuch, lieben Brüder, vermahnetdie Un-

gezogenen.

De Chri�tenthum �chreibt uns ver�chiedene Pflichten
=

vor , die fa�t von jedermann gänzlichaus der Acht
gela��en werden , und denen man, ohne �i darüber den

gering�ten Vorwurf zu machen, täglichzuwiderhandelt,
weil man �ich ohne Grund beredet , daß �ie nur gewi��en
be�ondern Per�onen obliegen, und von keiner allgemei-
nen Verbindlichkeit�eyn. Soi�t ein jeder Chri�t, wenn

er die nôthigeFähigkeitund Gelegenheit dazu hat, {ul-
dig „ die Unwi��enden zu unterrichten , die Jrrenden auf
den rechtenWegzu führen , die Traurigen zu trö�ten ,

dic Kranken zu be�uchen , und ihnen nah �einem Ver-

mögen beyzu�tehen. Er i�t überhaupt �chuldig, alles

Möglichezur Ausbreitung und Beförderung der Wahr-
heit , der Tugend und Gott�eligkeitbeyzutragen.Die

Sn und Befehle, die wir hiezuin der heiligen
Schrift finden , �ind an alle Bekenner Je�u ohneUnter-

�chied ihres Standes und ihrer Lebensart gerichtet, und

die Gründe, mit welchen die�e Befehle angedrungen

werden,E
in An�ehung aller Chri�ten eben die�elbe

Gültige
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Gültigkeitund Stärke. Allein, wie �elten denket man

an die�e Schuldigkeiten? Wie wenig Mühe giebtman

�ich „ �ie zu erfüllen? Was i�t gewöhnlicher, als daß
man �ich �elb�t davon frey �pricht, und �ie als Ge�chäffte
betrachtet, die bloß denjenigenobliegen, die �ih dem

Lehramtegewidmet haben? Eben die�e Bewandniß hat
es auh mit der wichtigenPflicht, die uns iù un�erm
Texte empfohlenwird, wenn es heißt: Wir ermahnen
euch, lieben Brüder, vermahnet die Ungezogenen,
oder , be�trafet diejenigen, die �ich der Ordnungnicht
unterwerfen wollen , die ein unordentliches und mit den

Ge�ezén des Chri�tenthums �treitendes Leben führen.
Miemand zweifeltdaran, daß Obrigkeitenund Vorge-
�ezte , Lehrerund Prediger, Aeltern und Vormünder

berechtigetund vecpflichtet�eyn, ihre Unterthanen oder

Untergebenen, ihre Zuhörer, ihre Kinder und Mündel
Über ihre Súnden und Fehler zu be�trafen , und �ie zur
Be��erung zu ermahnen. Aber hier bleibt man insge-
mein �tehen. Weiter dehnetman die�e Pflicht, die doch
von einem �o gro��en Umfange i�t, nicht aus. Man

vergißt, daß �ie von einer allgemeinenVerbindlichkeit
i�t, und daß wir alle, als Men�chen und als Chri�ten,
�chuldig �ind, einander gegen�eitigzu erinnern, zu be�tra-
fen, vor dem Bö�en zu warnen , und dadurch un�ere
gegenwärtigeund zukünftige Glük�eligkeitzu befördern,
Je mehr aber die�e Pflicht ver�äumet wird , M. Fr. ,

und je größerder Schaden i�t, der aus der Ver�äu-
mung, oder auch aus der fehlerhaftenBeobachtungder-

�elben ent�teht; de�to weniger wird der Unterricht, den
ich euchin die�er Stunde von den brüderlichenBes
�irafungen zu gebengedenke, unndthig oder über�tüßig
�eyn. Es �ind zwey Stücke , die in die�er Ab�icht un�ere
Aufmerk�amkeitbe�chäftigenwerden. to

_In demer�ten werde ih die Nothwendigkeitder
_

brüderlichen Be�trafungen darthun, oder bewei�enz

daß wir dazu verpflichtet�ind,

In
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In dem andern werde ich zeigen, wie die�e Be-
�irafungen �o wohl gegeben, als angenommen

werdenmü��en. :

:

Dr brüderlichenBe�trafungen �ind nothwendig, und
wir �ind dazu verpflichtet, weil �ie uns Gott aus-

drüfklichin �einem Worte befohlenhat;
- weil �ie we�ent-

lich zur Liebe des Näch�ten gehören; weil wir dadurch
“

un�ern eigenenNuten befördern, �o wie wir uns �elb�t
‘durch die Unterla��ung der�elben den größe�ten Schaden
zuziehenwürden,

Jch �age er�tlich, die brüderlichenBe�trafungen �ind
nothwendig, und wir �ind dazu verpflichtet,weil �ie uns

Gott ’in �einem Worte ausdrüklih befohlenha. So

�agt Gott dur<hMo�en: Du �oll�t deinen Bruder
nicht ha��en in deinem Herzen , �ondern du �oll�t
deinen Näch�ten �trafen, auf daß du nicht �einet-
halben Schuld tragen mü��e�t a). Und wie man-

nichfaltig, wie deutlich, wie nachdrüklich�ind nicht die

__Wor�chriften , die uns die Apo�tel un�ers Herrn indie�er
Ab�icht geben? Ermahnet euch �elb�t, �agt der heilige

Paulus, �o lange es heute heißt, auf daß nicht
jemand unter euchver�to>et werde durh den Be-
trug der Sunde b). La��et uns unter einander
un�er �elb�t wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und

guten Werken c). So jemand unter euch, �agt
eben die�erBote Je�u zu den Galatern, von einem
Fehler übereiletwird , �o helfet ihm zurechte mit
fanftmüthigemGei�te d). Habr keine Gemein�chaft,
befiehlt er den Chri�ten zu Ephe�us, habt keine Ge-
mein�chaft mit den unfruchtbaren Werken der Fin-
�terniß, �ondern �trafet �ie vielmehr e); und in

un�erm Texte hôren wir ihn �agen: Wir ermahnen
i

euch,
a) 3B. Mo�e 19, v. 17. :

:

DYQUE 3b: 13: c) Hebr. 10. v. 24.

g0)Galat. 6, v, x, ec) Epbe�, 5. v, 114
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eu<, lieben Brüder, vermahnet oder be�trafet die
Ungezogenen. Wie können wir al�o, ohne uns des

�träflih�ten Ungehor�ams gegen Gott und

-

Chri�tunx
�chuldig zu machen , eine Pflichtunterla��en , die uns �
oft und �o ausdrüflih anbefohlenwird ?

i

Die brüderlichen Be�trafungen �ind ferner nothwen-
dig, und wir �ind dazu verpflichtet, weil �ie we�entlich
zur Liebe des Näch�ten gehören„ die das Hauptgebotdes

Chri�tenthumsi�t. Jhr wi��et , M. Fr., wie �chr die

Liebe des Näch�ten den Chri�ten einge�chärft wird , und

wie viel �ie in �ih begreift. Wer �einen Näch�tenlies
bet, heißt es, der hat das Ge�ez erfüllet f). Daran
wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger
�eyd, �agt un�er Heyland, wenn ihr Liebe unter ein-
ander habet e). Wir �ollen , nach der Forderungdes

heiligen Fohannes, nicht lieben bloß mit Worten
oder mit der Zunge, �ondern in der That und in
der Wahrheit bh). Wir �ollen �elb�t das Leben für
die Brüder la��en i). Wir �ollen uns �o unter ein-
ander lieben, wie Chri�tus uns geliebet hat k)-
Was heißt aber �einen Näch�ten lieben anders „ als �eine

_ Glúf�eligkeit herzlih wün�chen , und die�elbe nah un-

�erm Vermögen zu befördern �uchen ? Gründet �ich aber

nicht �eine Glük�eligkeit vornehmlich auf die re<htmäßi-
ge und gottgefälligeBe�chaffenheit �eines Herzens
und �eines Verhaltens ? Können wir al�o �eine Glük-

�eligkeit ern�tlich wün�chen, und �ie wirklih zu be-

fördern �uchen, wenn wir ihn ohne Erinnerung und

Warnung auf dem Wege der Sünde und des La�ters
fortgehenla��en, auf welchemer nothwendigelend wer-

den muß? Und wodurch hat wohl Chri�tus �eine Liebe

gegen die Men�chen, die das Mu�ter der un�rigen �eyw
�oll, bewie�en ? Befriedigteer �ich damit , daß er die

| Hungrigemn
f) Rôm. x3. v. xo. g) Joh. 13. bv. 35.

h) r Joh. 3. v.18, ¿) 1 Joh, 3- ve 16,

k) Joh. 15. y. 15,
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Hungrigen�pei�te, daß er den Blinden das Ge�icht , den

Tauben das Gehör, den Kranken die Ge�undheit , den

Todten das Leben wiedergab? Nein! Er unterrichtete
die Unwi��enden , er �uchte die Verlohrnen„ ergieng den

Verirrten nach , um �ie auf be��ere Wege zu bringen, er

be�trafte die Sünder , er rief �ie zur -Buße, und wandte

alles an, um �ie zu bekehren, und �elig zu machen.
Wollen wir al�o �cinem Bey�piele folgen, oder, welches
eben da��elbe i�t , wollen wir den Namen der Chri�ten
mit Recht tragen: �o mü��en wir nicht nur die leibliche,
�ondern auch die gei�tlihe Glük�eligkeit un�ers Näch�ten
zu befördérn �uchen, Wir mü��en nicht nur für �einen
irrdi�chen , �ondern auh für �einen ewigen Wohl�tand
�orgen. Wir mü��en ihn nicht nur vor den Gefahren
warnen, die �einen Gütern, �einer Ehre, �einem Leben

drohen, �ondern noch vielmehrvor der Gefahr, in welche
¿hn die Súnde und das La�ter �túrzen: Wir mü��en
�eine un�terbliche Seele zu erretten, und ihn dem ewigen
Verderben zu entrei��en �uchen. Wie können-wir aber

die�es thun , wenn wir ihn ruhig und ungehindert�einen
verkehrtenLü�ten folgen la��en, wenn wir ihn über �eine
Vergehungennicht be�trafen, und ihn nicht auf alle

Wei�e zu be��ern uns' bemühen?
i

Die brúüderlihenBe�trafungen �ind drittens noth-
wendig, und wir �ind dazu,verpflichtet, weil wir �elb�t
einen mannichfaltigenund beträchtlichenNußen davon

haben , den uns die Selb�tliebe zu �uchen befiehlt. ‘Wir
Fönnen nicht gehdrigan dem Heil un�rer Brüder arbei-

ten, ohnezugleichdas un�rige zu befördern. Jndem wir

�ie an ihre Pflicht erinnern , indem wir ihnendie Schänd-
lichkeitund Schädlichkeit des La�ters vor�tellen , und �ie
von der An�tändigkeit, von der Nothwendigkeitund

Schönheit der Tugend zu überzeugen�uchen , werden

wir dadurch �elb�t in dem Ha��e gegen das Bö�e und in
der Liebe zum Guten ge�tärkt , und wir bekommen da-

durchneue Bewegungsgründe, jenesmit aller Sorgfalt
: zu

°
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zu vermeiden , und die�es mit Eifer zu thun. Béwei�en
wie uns in die�em Stücke als redliche Freunde un�ers
Näch�ten, �o dürfen wir auch in ähnlichenFälleneben
die�elben Proben der Freund�chaftvon ‘andern erwartene

Sie werden uns, wenn wir uns verirrten „ zurechteweis
�en z- �ie werden uns die Fehler , die uns un�re Eigenliebe
verbirgt , entdeenz �ie werden uns, wenn wir anfans
gen, träge und nachläßig:zu werden’, | ermuntern und

zur-�tandhaften Fort�ezung un�ers tugendhaftenLaufes
erwecfen. Und welcherMen�ch hat. nicht �ehr oftdie�er
Hüúlfenöthig ? Sollten-wir uns dêñn weigern , gegen
andere �o zu handeln, 'wîe wir wün�chten, daß �ie mit
uns handelten ? Sind wir dabey �o glüfklich,daß un�re
Erinnerungen und-Be�trgfungenGehör finden ; wie �ehe
werden es uns. diejenigenverdanken, die wir dadurch
gebe��ert haben? Strafe den Wei�en , �agt Salomo,

4

der wird di lieben 1).

-

Wer einen Men�chen
�irafet, wird herna<h Gun�t finden, mehr denn
der da heuchelt m), Jawas für herrlicheVergeltun-
gen dürfen wir niht von Gott hoffen„ wenn wir die�e
Pflicht mit Treue erfüllen? J�t Gott, wie der Apo�tek
�agt, nicht ungerecht, daß er un�cer Werke der
Liebe verge��en �ollte n), wie könnte er die�es Werk

verge��en „ das alle andere Arten der Gutthätigkeit�o weig
Úbertrifft, als die Seele den Leib unddie Ewigkeitdié

Zeit übertrifft? Soll kein Trunk kalten Wa��ers, de
einem Ehri�ten aus chri�tlicher Liebe gereichtwird, une

“belohnt bleiben, was für Belohnungen dätf �ich nicht
derjenigever�prechen , der �ich in redlichen Ab�ichten bes
müúhet, einen Jrrenden zur'-Erkenntniß der Wahrheit.
zu bringen„ oder einen Ungexechtenauf. den Weg der
Gerechtigkeitzu leiten? Hôret ,„ Chri�ten , was für-ein
Gewicht der heilige Jacobus auf die�e Sache leget.
Wer einen Sünder, �agt er, von �einemJrrwege

1)-Sprüche Sal. 9, d, 8.
n) Hebr, 6, vy, 10.

]

m) SprücheSal, 28. v, 22

LBuite 9
|
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__ git rechte gebrachthat, der �oll wi��en, daß-exeine
Seele vom Tode èrrettet und dadur< die Menge
ihrer Sünden bede>et 0).

7

Könnenwir aber, ohne
‘uns�elb�t zu ha��en, uns weigern, eine Pflicht zu er-

fülleu, die-nicht nux in �ich �elb�t �o edelund vortrefflich
i�, �ondern-auch �o viele �elige Folgennach �ih zieht?

|

7 Die brúderlichen Be�trafungen �ind endlichnoth-
wendig; und wir �ind dazu verpflichtet, weil wir �ie
‘nicht’unterla��en können „“ ohnedie �{<wer�te Strafe auf

uns zu laden. Wird derjenige, der den Hungrigen..
húlflos �terben läßt , mit Recht füreinenMörder gehal:
tenz wie vielméhrverdienet nichtderjenigedie�en Nanien,

der �einen Bruder gleich�aman“ dem“ Rande eines Ab-

grundes von ‘ewigemVerderben �ieht , ohneihn zu war-

“nen, oder dem�elben zu enttei��en ? Erréttet derjenige,

der einen Sünder. bekehret, eine'Seele vom Tode;

“

�o
i�t derjenige„ der �olches nicht thut , da ers thunkönnte,

‘mit Ur�ache daran, daß der Sünder mit Leib und Seele
in die Hôlle geworfenwird, Welch ein Verbrechenmuß
nicht die�es ‘in’ den Augen des heiligenGottes �eyn?

Du �oll�t deinen Bruder , ‘habènwir �chon- vorhin aus

dem Munde Gottes gehdret , nicht ha��en in deinemHer-
zen / �ondern du �oll�t deinen Näch�ten �trafen, auf daß
du nicht �einethalben Schuld tragen mü��e�t' p).
Und was Gott den Prophetenin An�ehung des ganzen
Wolks , de��en Lehrer�ie �ind, vor�tellet, das geht in
gewi��em Ver�tande einen jeglichenMen�chen in An�e-
hung �einer Freunde, �einer Bekannten und Verwaändtén

‘an, Du Men�chenkind, beißt es, ich habe dich
zum Wächter ge�ezt über das Haus J�raelis. Du

“Hausvater, mag es mit ‘eben dem�elben Rechte hei��en ,

“ich habèdich zum Wächter ge�ezt Über deiné Kinder und

Untergebenen, Du Men�ch / 'ich!habedichzumWächter
ige�ezt über die Men�chen, mit denen du in einer nähern

n A: us ¡)

MT)

Pe Verbin:
o) Jacobi 5. v. 20. E

p) 3 V. Mo�e 19, v,
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Verbindung�tehe�t, Du �oll| fievon meinetwegen
warnen. Wenn ichzum Gottlo�en �age, du mußt
des Todes �terben , und du �age�t ihm �olchesnicht,
das er fich vor �einem gottlo�en We�en hüte, #09
wird derGottto�e um �einer Sünden willen �terben,
aber �cin Blut will ichvon deiner Hand fordern q).
Wie wichtig, M. Ft. , wie heiligmuß nicht die Pfliche
feyn, auf deren Untetla��ung �olche Strafen ge�ezt �ind T
Köôdnnenwir nach die�em allen im gering�tendaran zwei?

feln - daß wir auf das �tärk�te zur SErfällungdie�er Pflicht
verbunden feyu? |

___ Aber wie, werdet ihr vielleichtdenken, wie �ollen
wir die�elbewahrnehmen? Wie �ollen wir die Schwie-
rigkeiten,die �ich dabeyhervorthun, überwinden? Jch
werde euch in die�er Ab�icht einigeRegeln des Verhal-
tens. geben, deren Beobachtungeuch die Sache unfehl-
bar erleichtern wird, Jch werde eucher�tlich zeigen,wie

wir andere be�trafen, hernach, wie wir die Be�trafune
gen von andern annehmenmü��en.

“

Un�ere Be�trafungen mü��en zuförder�t gegründet
�eyn.

-

Wir mü��en uns �orgfältig hüten, jemandenVor-
würfe zu machen, die er nicht verdienet , oder ihm Feh--
ler und Vergehungenaufzubürden, von denen er frey_
i�t, Eben �o wenigdürfen wir ihn über Dinge be�trafen,
die in �ich �elb�t nicht bô�e, �ondern gleichgültigund er-

laubt �ind, die aber vielleichtmit un�erm Ge�chmacfeund
mit un�ern Neigungen�treiten, Dices würde mehr eine

unzeitigeund unan�tändige Tadel�ucht , als eine ern�tli-
cheBegierde, un�ern Näch�ten zu be��ern, an den Tag

legen , und wir würden uns dadurch auch alsdann vere

dâchtigmachenund wenig Gehde finden , wenn un�re
Be�trafungen wirklih gegründet und wichtigwären.

Unterde��en mü��en wir hier zweyerleybemerken, Wir
können zweifelhaft �eyn, ob jemand die�en oder jenen
Fehlerbegangenhabe, Yundie�em Falledürfenwir ihn

VA freylich
9) He�ekiel 3. v, 17,

:



e mi Die Pl 4

freylichde��elbennicht �chlechterdingsbe�chuldigen.Allein
wir können ihm die Unruhe , in welcheuns die�er Zweifel
�einetwegen�eßet, und den Wun�ch , daßder�elbe unge-
gründet �eyn möchte, zu erkennen geben; und da „, wo

keineeigentlicheBe�trafungen Plaz haben, können lieb-

reicheWarnungen und Bitten mit Nuten gebraucht
*

werden.
-

Férnerkönnen Dinge, die in �ich �elb�t gleich-
gúltig�ind , aufhören �olcheszu �eyn , wenn wir nichtin

An�ehung der�elben die gehörigeMäßigung beobachten,
Die un�chuldig�tenVergnügungenwerden �ündlich,wenn

wir ihnen zu �tark nachhängen, wenn wiruns �o daran

“gewöhnen„ daßwir �ie fa�t nichtmehrentbehrenkönnen,
oder wenn wir darüber un�re Pflicht ver�äumen. Hieher

_gehdret die Kleidung, das Spiel , dieGe�ell�chaften,

das Le�en �olcher Bücher, die mehr zum Vergnügen, -

als zum Unterrichte und zur Be��erung abzielen,u, � w.
Sollte dennnicht auh in An�ehung folcher Dinge die
brúüderlicheBe�trafung nöthigund heil�am �eyn ? Jener
SFünglinghütet �ich vor allen Aus�chweifungender Ju-
gend„ die �eine Ehre, �eine Ge�undheit und �ein fünf-
tiges Glúkzer�tdren könnten, Er be�uchet keine Ge�ell-
�chaften, wo die Ehrbarkeitund die guten Sitten belei-

diget werden, wo man der Religion und der Tugend
�pottet. Man kann ebennicht �agen , daß er Bö�es thue:
Aber eben �o wenig kann man behaupten, daß er Gutes

__thue: Es �ind lauter Kleinigkeiten, die ihn vom More
__ gen bis an-den Abendbe�chäfftigen„/ und die be�ten Jahre

�eines Lebens gehenungenüztvorbey. Welch ein Glük
würde es für ihn �eyn , wenn er einen Freund hätte, der

ihn an �eine Be�timmung erinnerte, der ihm die Gefahr
eines �olchen gedankenlo�enund eiteln Lebens, die Ko�t-

“

barkeit-der Zeit, den Werth der men�chlichen Seele
vor�tellte, und ihn davon zu überzeugen�uchte, daß es

eben �o �träflich i�t, das Gute, das man thunkönnte
und �ollte, zu unterla��en , als das Bö�e , das man nicht
thun �ollte, zu begehen? Welch ein Glük „/ wenn ihn
�cin Freund über die Gleichgültigkeit, womit er die wich-

ZO
:

Si tig�ien
4
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tig�ten Sachen behandelt, über die Sorglo�igkeit,womit
ex in An�ehung �eines ewigenHeils und �einer künftigen
Rechen�chaftdahingeht , liebreichbe�trafté?

“Sollen un�re Be�trafungen Gehörfinden , und Nus
ben �tiften , �o mü��en wir zweytens �elb�t von den Feh-

fern, die wir an añdernbe�trafen, fréh �eyn. Jh will

dainit nicht �ageti, däß wir die�e Pflichtnichtwahrnehz
men dürfen, ohnéin allen Stücken untadelhaft zu �eyn,
und den höch�ten Grad der Heiligkeiterreichtzu haben,
Wútde die�es dazu erfordert, �o könnten wir die�e Pflicht
niemals beobachten, �olange wir hier auf Erden leben.
Denn , wer kann �agen: ih bin ganz rein in mei-
nem Herzen , und frey von aller Sünde? Wir
fehlen ja alle mannichfaltig. Allein es i� ein großer
Unter�chied zwi�chenFehlern, die man �elten, die mat

bloß aus Uebereilung, wider �einen Willen, und zu�einer
äußer�ten Betrübniß begeht, und zwi�chenFehlern , in

die man gleich�am täglichfällt , die man" wi��entlich Und

vor�ezlich begeht, déren man gewohnti�t; und von deùen

man �ich willigbeherr�chenläßt. Die�e, und nichtjene,
machenuns unge�chikt, un�ern Näch�ten an �eine Ver-

gehungenzu erinnern, und ihn darüber zu be�trafeti.
Wenig�tens benehmen �ie un�ern Be�trafungen in dew

mei�ten Fällen alles Gewicht , und machen �ie ganz un-

fruchtbar. Denn wie wider�prechend i�t es niht , wen
der Stolze gegen den Hochmuthund dieEitelkeit eifert,
wenn Uns der Geizigevor der allzugroßenLiebe zu dew
Gütern die�er Welt warnet, wenn uns der Wollü�tige

__dië Unmäßigkeit, und die unordentlichenLü�te des Flei-
�ches fliehenheißt, wenn uns der Zornige und rachgierige
Sanftmuth und Ver�dhnlichkeitprediget? Wie �chr muß
nicht das Verhalten �olcher Per�onen die Kraft ihrerBez
�trafungea , wenn �ie auh noch �o gegründetwären
{wächen ? Würden �ie nicht, �o werdeu die mei�ten
Men�chen�chließen, würden �ie nicht die�e Fehler und

‘La�ter�elb�t mit dex größtenSorgfalt vermeiden , wenn

Y3 �e



a /Die Picht
» �ie die�elbénwirklichfür �o {ändli< und gefährlichhielo

ten, áls �ie es behaupten? Jn die�er Ab�icht �agt un�er
Heiland: Wiedarf du �agen zu deinemBruder:

. halt, ih will dir den Splitter aus deinem Auge
— ziehen, und �iehe, ein Balke-i�t in deinen Augen ?

Du Heuchler, zeu< am er�ten den Balken aus
deinem Auges;darnach be�iehe, wiedu den Splite
ter aus deines Bruders Augeziehe�t- rx). Unter-
de��en giebtes Um�tände, wo wir eben -die Fehler , dis
wir an uns �elb�t haben, mit An�tand. und Nußen an

andern be�trafen kônnen- Wenn wir nämlich un�re
Fehlèr erkennen und bereuen „ wenn wir unter der La�k
ihrer: �hädlid,en, Folgen �eufzen, wenn wir aufrichtig
ent�chlo��en �ind , fie abzulegen, und wenn wir uns wirks

lich bemühen, �ie zuverbe��ern , �o können wir aus un�rev
eigenen traurigen Erfahrung die �tärk�ten Gründe her-
nehmen, andere vor die�en Fehlern zu warnen , und fie
�owohl als uns �elb�t zur Be�treitung der�elben ermun-

tern. Ju�onderheit muß die�es ge�chehen, wenn es Fehe
ler �ind, die wir gemein�chaftlichmit andern begangen,
oder zu deren Begehungwir ihnenReizungund Gelez

“ genheitgegebenhaben.

Die brúderlichen Erinnerungen und Be�trafungen
mü��en drittens auf eine liebreihe und freund�chaftliche
Wei�e gegeben werden, wenn �ie Nuben �tiften �ollen,

Ein aufrichtiges und ern�tliches Verlangen , das Be�te
un�ers Näch�ten zu befördern, muß die Quelle und die

Richt�chnur der�elben- �eyn. . Wenn uns die chri�tliche
Liebe dazu antreibt , un�ern irrenden und fehleudenBru-
der zu be�trafen, �o werden wir ihn nicht �owohl zu be-

châmen , zu verwirren und zu betrüben, als vielmehy
wirklich zube��ern , und der Gefahr oder dem Unglücke,
worein er gerathen könnte, zu entrei��en �uchen, Wir -

werden ihm�eine Fehler nicht auf eine �pöôtti�cheund be-

leidigendeWei�e vorhalten, �ondern alles vermeiden ,

7

was

2) Matiß, 7, v, 3 — Fe.
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was ihnzum-Unwillegoderzum Zokne:gegen uns reizen
Fônnte,: «Un�re Geberden, der Ton- un�rer Stimme»,

un�er ganzes Betragen gegen ihn werden keine heimli�che
Freudeüber �eine Vergehungen, keinew-Stolz-aufun�re
vorzüglicheTugend,�ondern ein zärtlichesMitleiden und
eine: wahre Be�cheidenheit verrathen."7 Es wird uns

nicht �owohl. darum zu thun �eyn, alle Um�tände der

bö�en; Handlung¿die er begangen,  oder:der bö�en Gé-

wohnheit," die er an �ich hat , zu erfahren, und dadur<
un�re Neubegierde*zu: befriedigen,als vielmehrihn zuni
Nachdenkenüber �einen �ittlichen Zu�tand und zur Er-

kenntniß�einer �elb�t;zu bringèn Wir werden er�t �ein
Herz-zugewinnen¿und ihm alle Vorurtheile , die -er

gegen uns haben möchte; zu benéhnien�uchen; ehe-wix
uns ‘bemühen; ihn von der Strafbarkeit �eines.Verhak-
tens zu überzeugen„ Und ihndurch die Stärke der Grün
de zur- Veränderungde��elben zu bewegeit. Wir werden

ihm zu erkennen geben„wieviel ‘Antheil,wir-an �einem
Wohl�tande nehmen;- wie �ehnlich wir �eine gegenwärtige
und zukünftigeGlük�eligkeitwün�chen; ;wié nahe es uns

geht„ wenu wir ihn etwas thun oder unterla��en �chenz
das die�elbe verhindèrn„ das ihmVerachtung-Schande,
Unruhe„und „welches mehr als die�es ‘alles: i�t, das

Mißfallendes höch�ten We�ens! zuzièhenkönnte. Die�e
Ge�innungen werden uns nicht erlauben, ihn “äufeine

gebieteri�he Art „- oder: mit harten und“ verächtlichen
Wotten zu be�trafen. Freundlichkeitund �anfter Ern�k
werden alle-un�re Vor�tellungen begleiten,und wir werden
uns’ uicht -aufun�er An�ehen , �ondern auf.die Natur dex.

Sache �elb�t , und auf die �tarken Gründe der Vernunft
und: der Religion berufen. Eben die�e Ge�innungett
werden uns au< Mäßigungund Sanftmuth lehren.
Wir werden uns vor. demn Zorne und der Entrü�tung -

die in den mei�ten Fällen alle un�re Bemúhutngenfrucht-
los machen würden „ �orgfältig hüten , und'aufalle Ein-

wendungen und Ausflüchte desjenigen,den wir be�trafen,
mit gelag�enemGei�te antworten, Wir werden endlich,

| 0 4 A 1/1



144 moua DE PG n:

wenn uns eine wahreLiebe des-Näch�tenbe�eelet,uns

nicht gleichdur die er�ten vergeblichenVer�ucheabs
chré>en la��e. Wir werdew �ie öfters wiedérhbleny

vhne zu ermüden, und. uns mit der Hoffnungtrö�ten ,

_daß un�re Vök�tellungenvielleicht zu ‘andern Zeitenund
in andern Um�tänden andere. und be��ere Wirkungen:har
ben werden: * Ju die�er Ab�icht befiehltuns der Apo�tel'r
haltet denjenigen, den ihr be�trafet , nicht als einen

ride�ondern Lermahnetihnals einenBruders):
bringet ihn mit �anftmüthigem Gei�te zu rechtetz

Die brüderlichenBe�trafungen: mü��en viertens zu
rechter Zeit ünd:mit: Klugheitge�chehen, wenn�ie nüzlich
eyn �ollen Es) i�b-nichts weniger àls gleichgültig„M.
Fr. „wann und in wasfür Um�tände wir anderean ihre
Fehlererinnern; und �ie zuë Be��erung zu erwecken�u-

-

chen. - Be�trafen wir un�ern Freund in Gegenwart �ol-
cher Per�onen , mit denen er keinen vertraulichenUmgang
hat , auf deren Ver�chwiegenheiter: �ich nicht verla��en
kann , oder die �ehr �trengeurtheilen , Und deren Achtung
und Freund�chaft man "�ehr ‘leicht verlieren kann; �o
werden wir" un�re Ab�icht �chwerlich erreichen. Wir
werden ihn:wohl vetwirren und be�chämen, aber wahre
�cheinlicherWei�e nicht be��ern. Wir werden ihm viel

mehr:Gelegenheitgeben, die Vergehungen, "die er iti
andern. Unr�tänden vielleicht erkannt und bereuet hätte ,

entweder zu leugnen, oder doch durch allerhand Aus-

flúchtezu ent�chuldigenund zu rechtfertigen,und er wird

�ich bemühen, �eine begangeneFehlerdurch neue, nämlich
durch Ver�tellung ,* Lügenund Fal�chheit zu bedecken.

Eben �o wenig, ja noh weniger werden wir bey ihm
ausrichten ,; wenn. er in einer heftigenGemüthsbewegung
i�t. Die wichtig�tenWahrheiten„die wir ihm alsdann

vorhalten könnten, werden wenig oder keinen Eindruk
auf ihn machen, teil die Leiden�chaftenden. Men�chen

| blenden
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blenden , und ihm alles in «ênem fal�chen Lichtevor�tel?
len. Wir * mü��en ihn alsdann als einen Kranken bez

krachten, der �einer �elb�t nicht mächtigi�t „- und der den

vernünftigenVor�teilungen“kein Gehör giebt,

|

�ondern
vielmehr. dadurch aufgebracht wird,! bis �il/ die HißE
�eines Fiebers gelegtUnd ‘die Vernuft wieder die Oberz
hand bekommen hat. ‘Jch“-will-damitnicht �agen , daß
wir in �olchen Fällen ganz gleichgültigund“unthätig�ey
mü��en. Wir können und-mü��en: un�er Mißfallen ax
den Aus�chweifungen, zu welchen�ich un�er Bekannter,
un�er Feind dahin rei��en läßt, an den Tag legen;"wir"
können-ihmun�er Mitleiden über den unordeutlichen und

gewalt�amenZuftand'7 in welchemer �ich befindet , und!

_un�re-Furcht vor den gefährlichénFolgen“dé��elbenzir:
erkennen geben;" wir fönüen �ein“ Herz durch -"liebreiche
und anhaltendeBitten , durch zärtlicheFreund�chaftsbe-
zeuguhgen zu erweichen und zu be�änftigen ¿oder �eine:
Aufmerk�amkeitauf andère: Dingé zu richten; und ihn"
dadurch’zu zer�treuen�uchen. : "Wir: könnenihn auh zu
weilen mit wenigenaber ‘nachdrúklichenWorten an eine

wichtige:Wahrheit der Religión erinnern , und'je rúhs-
render», je unerwarteter ihmdie�elbe i�t, ‘de�to!ge�chikter®
i�t �ie,’ die Reihe �einer wilden Begriffezu unterbrechen,*
feine Seele zu er�hüttérn;- und gleicheinern Blibe die“

Fin�terniß, die ihn umgiebt, zu zer�treuên. Uéeberhaupt*
aber mußin �olchenUm�tändendie Gelindigkeitder Strens
ge vorgezogen,und alle möglicheVor�ichtigkeitgebraucht:
werden ; es �ey denn , daß es Eltern mit ihren Kindern».
oder Vorge�eztemit ihrenUntergebenenzu thunhäben „

welchemFalle �chr oft das An�ehen und die rechtmäßige
Gewalt dex ex�tern wohlim Stande �ind, die Leiden�chafz-
ten der leztern durch �trengere Mittel zu bändigen, und
ihrer Wuth den kräftig�tenEinhalt zu thun. Wollet
ihr, A. Z., wollet ihr die Pflicht , die wir euch'anpreiz*

�en, in den bequem�tenund vortheilhafte�tenUm�iänden*
erfüllen: �o nehmet �ie alsdann wahr , wenn eure Bes

kannte„ eure Freunde „ ein ruhigesund �tilles Gemüth
vis Y 5 haben,
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haben + wenn ihr �ehet , daß �ie zua Eenfte, zum Nachr
denken, zur anhaltendenUeberlegung.ge�chiktund geneigt
Kndz wenn ihr merket , daß die Lehrender Religion, oder

be�ondere Zufälle, und Begebenheiten, gute Eindrücke

auf �ie gemacht, und der Stimme der Wahrheit und

des Gewi��ens den Eingangin ihre Herzengedffaethaben.
Thutes alsdann, wenn �ieden Werth eurer. Freunde

:

Fchafeempfinden, und recht offenherzigmit euh umge-
hen; oder wenn �ie dur Krankheiten, durchden Verlu�t
der Jhrigen ¿"dur andere Widerwärtigkeitengebemü?
>higet„ und auf eine lebhafteWei�e an die Eitelkeit aller

irrdi�chen Dinge erinnert werdenz oder auch, wenn |E
be�ondere: Wohlthaten und Séguungen von: Gött em:

pfangen„„und-in dem Genu��é der�elben�eine Freundlich-
keit �chmecken; -Alsdann �uchet �ie auf das, was zu
¿hremwahrenHeil und. zu ihrer �ittlihen Verbé��erung
dienet „ aufinerk�amzumachen, :Führet ihnen:alsdann

ihre mannihfaältigen Verpflichtungen:gegen Gote und

Die Men�chen-zuGemüthez �tellet ihnen das Fehlerhafte
ihres bisherigenVerhaltens,vorz und bemüheteuch, �ie

_

u einer heil�amen:Reue ber dä��elbe zu bewegen, und

Fe von ihren.AbwegenZzurückezubringen: So werden
.

Eure Bemühungenunter dem: göttlichenSegen, w&

nicht allemal, doch gewiß in: manchen Fällen‘die,erz

Wwün�chte�tenFolgenhaben. St nth ¿urns

“ "Shrwi��et nun, A, Z., wie wir un�re Brüder be-
. firäfenmü��en, wennwir �ie roirklichbe��erenund un�reè
Pflicht gemäßhandelnwollen, Es bleibt uns nichts
mehr übrig, als daßwir euh no< kürzlicheinigeRegel
geben, wie ihr die Be�trafungen, wenn �ie euch�elb�t
betreffen, anzu�ehenund zu gebrauchenhabt.

Die er�te Negel i�t die�e: Nehmet �ie mit Sanfte
muth, mit einem �tillen und gela��enen Gei�te an, '"Hütet
euch , dasjenige fúr eine Beleidigungzu halten, was in
der That die �tärk�te Probe der wahren Freund�chaft i�t,
Entrü�tet euch ja nichtgegen denjenigen, der euch an

URN
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eure Fehlererinnert. Gedenket, daß es �eite Pflicht
i�t, �olchès-zu-thun , und daß er dürch die Uüterla��ung
der�elbendas: gôttlicheMißfallenund die �chwer�te Strafe
auf �ich laden würde. Ge�ezt, daß er in der- Arc unid

Wei�e �einer Be�trafungen -: nichtalle mögliche!Klugheit
und Vor�ichtigkeitgebrauchte: ge�ezt , daß-er' nicht alles
mal’ die bequem�tenUm�tände dazu wähltez“ge�ezt,- daß
ihn �ein Eifer für euer Heil zu einér allzügroßenStrengé
verleitete; �o la��et euch die�es nicht: verhinder&, �eine
Erinnerungenund Vor�tellungen mit Aufmerk�amkeit
und mit einem-ruhigenGemüthe anzuhören:„- weil ihe
doch allezeitNußen daraus �{dpfen köônnet,Und war-r

um �ollten wir in die�em ‘Falle weniger vernünftighans
deln, als. wir �olches in andern?weit geringernFällen
thun? Wer hält �ich wohl für beleidiget;wer-wird wohl
ungehalten und zornig-darübeë,„ wennman ihn vordem

Verlu�té �einer irrdi�chen Güter warnet , wenn- man ihm
die bô�en Ab�ichten �einer Feinde entdecket „: wenn. man
ihm Mittel an die Hand giebt, �einen äußerlichenWohls
�tand zu befördern; wenn man ihm heil�ame Vor�chläge
zur Wiederher�tellung�einer Ge�undheit Und �einer Kräfte
thut , oder wenn man ihneiner:augen�cheinlichenLebensz
gefahr entreißt? Wie gerne giebt-man nicht �olchen Er?

innerungen und Warnungen Gehör?

-

Wie fórgfâltig
merket man nicht darauf. ? Wie hoch hält man denjeniè
gen, von dem �ie herkommen; und wie wenigbekümz
mert man’ �ich um die Worte und Ausdrüke „- deren“er-

�ich’dabeybedienet? Und �ollten wir nichtnoch-vielmeho
�o ge�innet �eyn, wenn man uns vor der Sünde warnetz
die unter allen Uebelu das grôßteund fürchterlich�tei�t
wenn man uns die Gefahrzeiget, in welcher �ich un�re
un�terbliche Seele befindet; wenn man uns bittet „ das4

jenige nicht zu thun, was wir nicht:thun ködnnen, ohne -

die Ruhe des Gemüths , den Frieden des Gewi��ens,
die Gnade Gottes , und die Hoffaungder ewigenSes

ligkeitzu ver�cherzen? Verdienen wohl �olche Vor�tel
lungen, �olche Warnungen, �olche Bitten Bt

i wi +
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willen? Bêrdienen �ie nicht im Gegentheil�elb�t alsdann
Un�re Dankbarkeit , wenn“ �ie ‘agus einem “unlautern

Grunde herrühren, oder iù fal�chen Ab�ichtenge�chehen?
Sind nichtdie freymüthigenBe�trafungeneines Freun-
des unéhdlichmehr werth, ‘als das Lob einesniederträch-
eigen Schmeichlers? Oeffentliche, oder“ o�enherzige
Strafe7 �agt der wei�e König, i�t be��er, denn heîim-
LicheLiebe. Die Schlägeeines Freundes�ind heil-
�am, aber die Kü��e eines Feindes �ind giftig u).

Die zweyte Regel des:Verhaltens i�t die�e: Nehmet
die Be�trafungen eurer Brüder mit Demuth an- -Ver-

ge��ét "niemals, wie leicht‘die Men�chen irrenund fehlen,
wie bald �ie von dem Wege der Tugend abweichen, wie

Unvermerkt �é ih in die Fall�tricke der Súnde verwickeln
können, wenn �ie nicht immer “über �ich �elb�t wachen

“Und alle Ver�uchungen zum Bö�en fliehen. Bedenket

�êcs , ‘daßun�er Herz nur garzu geneigt ‘i�t, �ich �elb�t
zu!betriegen, daß wir uns gewöhnlichFür be��er halten,
als wir �ind’, daß wir das; was in un�erm Charakter
und in un�erm Verhalten bö�e und tadelha�ft:i�t, �elten
bemerken;und daß es’ weit �chwerer i�t, ‘�eine:eigene
Fehler„als die Fehleranderer Men�chen zu entde>en ,

und nach ihrer wahren Be�chaffenheit:zu beurtheilen.
Legetal�o der Eigenliebeund dem Stolze das Still�chwei-
gen auf ¿wenn ihr’ von andern erinnert, gewartet und

_be�trafet werdet, La��et es ja nicht auf den Aus�pruch
die�er partheyi�chenund lügerhaftenRichter ankommen,
ob die�e Erinnerungen„die�e Warnungen und Be�tra-
fungengegründet�eyn „* oder nicht.

|

Suchet �ie nicht
durch eitele Ent�chuldigungen, ‘dur kün�tliche Wen-

dungen und Ausflúchte zu widerlegen und kraftlos zu
machen; �ondern erfor�chet euer Herz, prúfet euren

Wandel , und höret auf die Stimme der Wahrheit und

FeGewi��ens. Esi�t ein fal�ches Vorurtheil , wenn

ihr euch einbildet, daß eurer Ehre viel daran gelegen
: A CE

+A �ey,
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�ey’, be��er zu �cheinen„ als ihr in der That �eyd.. Alle

Bemühungen, die ihr in die�crAb�ichtanwendet, werden

in den mei�ten Fällen ganz vergeblich�eyn/und ihr werdet
weit ehereuch �elb�t als andere hintergehen,© Aber das

i�t wahre Ehre „. das heißt richtigund edel-denken,wenn

man �eine Jrethúmer und Fehlerohne Zwang-ge�teht „

�ich �elb�t darüber verurtheilet;,und �ie zu verbe��ern �ich.
bemüßete a Se

reef

i

Und diesi� die dritte und-lezte Regel, ‘die wir eu
in die�er Sache empfehlen.Wendet die Erinnerungen
und Be�trafungen eurer Brüder zu eurer wirklichenBe�e
�erung an. - Bekürnmert euch nicht �o wohl darum , oh.
�ie aus wahréx Liebeund Freund�chaft herrühren, - und?
in was für Ab�ichten �ie euch.gegebenwerden, als vielmehr,
wie ihr euchdie�elbenzu Nube machen, wie ihr dadurch,
wei�er Und tugendhafterwerden köônnet.

"

Bedenket 7 daß
das Herz des Sünders um �o viel mehr verhärtet, Und-
daß es ihm um �o viel �chwererwird, �eine Jrrwege: zu
verla��en , und zu der Bahn der Tugendairdezubebren;
je ófter er �ich vergeblicherinnern, warnen und �irafen
läßt. Bedenket , wie �ehr es euchderein�t in der Stunde
des Todes , wie �ehr es euchin der Ewigkeitmartern würx-
de, wenn ihr euch die Vorwürfe machenmüßtet: man

hat michoft genug vor der Súnde gewarnet, man hat mich
bald mit Liebe, bald mit Ern�te-darüber be�traft , aber *

¿th habedie Warnungen, die Be�trafungen meiner Leh-
rer, meiner Freundeverachtet, ichhabe �ie �tolz verworfen,
ichhabediejenigen, die mich zu retten �uchten,als Feinde
von mir ge�toßen, und mich blindlingsin die Gefahr,die
�ie mix zeigten, hineinge�türzt. Nun i�t es zu �päte -

der�elben zu entgehenz nun i�t der Tagdes Heils ver�chwun»
den ; nun erfahreichdie Wahrheit jenes Aus�pruchs des

wei�en Königes: Wer wider die Strafe hals�tarrig
i�t , der wird plözlichverderben ohnealle Hülfex).
O, M-Fr. „ woller ihr euchgegen die�e quälendenVor-

_wúrfe-.inSicherheit �etzen: �o beobachtetdie heil�amen
e Vors

x) SprücheSal, 29, v, t,
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Vor�chriften, ‘die wireuchin die�er Stunde gegebenha-
ben. -Erriahneteuch �elb�t alle Tage, �o lange es heute
beißt ; auf daßnicht jemand unter euh ver�tocket werde

durch-dênBetrug der Sünde ,* und nehmetdie�e Er-

mahnungenmit Sánftmuth,- mit Demuth, und mit dem

aufrichtigenVor�ake an,“ euchnach den�elben zu be��ern,
Wie �ehr werdet ihreu< dadurchdie ErfüllungderPflich-
ten des-Chri�tenthumserleichtern! Wie glüklihwerdet

¿hralle Feindè euers. Heils ‘be�iegen, wenn ihrihnen mit

vereinigtenKräften wider�tehet! Wie groß wird“ euer

Fortgangin der Tugendund Frömmigkeit�eyn, wenn ihre
einer den andern durch euer Beh�piel und durch freund-
{aftliche Erinnerungenzur chri�tlichenLiebeund zu allen

gutenWetrkenreizet! Welch eine entzückendeFreudewird

es derein�t für euch'�eyn , wenn ihr euch in der zukünfti-
gen Welt die�er bewährtenProben der wahren Freund-
Fa�t erinnern, unddie herrlichenFrüchteder�elbenge-

Wein�chaftlichund ewiggenießenwerder! Amen

zz
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Die Rükfehr desverlornenSohnes¿u
�einem Vater»,ein Bild des �ich bech5

2

PeNDenSünders.
A Text.

Ev. Que 156 y. 17—24.
Da{luger in �ich, und �prach ; Wieviel Tageidhnerhat ics

Vater,die Brodt die Fülle haben,und ichverderbeim HuUtp
‘ger:“Fh will mich‘aufmachen,und zu meinem Vater gt

“_heñ,und zu ihm �agen : Vater ich habe ge�ündiget in denz
“Himmel , und vor dir. Und bin fort nicht‘mehrwerth,

“daß ‘ichdeinSohn hei��e) machemichals einen deiner Táe

gelöhner.Und er machte�ch aufund kamzu �einem Vas
“ter.” Da ér ‘ábernochfernevon dannen war , �ah ihn �eit

Vater, und jammerteihn „liefund fielihmum �einenHals,
“ und kü��ete ihn. Der Sohn aber �prach zu ihm: Vater“,

ich habege�ündiget im Himmel und vor dir, und binfo
nichtmehr’werth , daß ich dein Sohnhei��e. Aberder V
ter �prachzu �einenKnechten;Bringet‘das be�te Kleidhers

‘vor / und thut ihn an, uindgeberihm einen Fingerreifan
�eine Hand , und Schuhean �cine Füße, und bringet ein
gemä�tetKalb her, und {lachtets; la��et uns e��en und

_frölich �eyn: denn die�er mein Sohn war todt, und i�k
“

wieder lebendigwordéen;zer war verlohren, und i�t funden
worden,“Und �ie fiengenan frôlichzu �ey,"

Gehalten.aneinem Bußtage-
ir würden uns zu weit von der Ab�ichtdie�esTages

éntfernen, M; |A ‘wen wir uns in eine um-

�tändliche
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�ändliche Unter�uchungdèe Vökurtheiléund: Jerthürméee
einla��en wollten, die un�erm Heilandezu der Gleichniß-

_xede ,” zu welcherun�er Text gehdret, Anlaß gegeben
haben. Es wird genug. �eyn, überhauptzu bemerken,

daß �ich Chri�tus damit gegen die ungerechtenBe�chul-
digungen der Schriftgelehrtenund Phari�äer vertheidiget,
die es ihm als ein Verbrechenanrechneten, daßer mie

den Sündern umgehe, �ich ihrer annehme;und �ie �eines
Unterrichts würdige.- Wie hätteaber' un�er Erlöfer den

UngegründetenVerdachteiner �träflichen Gemein�chaft
mit den Sündern die jene Be�chuldigungenwider ihn
erregen �ollten, be��er vôw �ich: ablehnten, und zugleich
�eine boshaften Ankläger mehrbe�chämen können, als

dadurch, daß-et ihnen taver�chièdenen, eben �o faßlichen
als. hônen und rührenden, Gleichnißredenzeiget,-nichts
Fommemit dem ge�unden.Ver�tande , mit den Empfin-

dungen. und demVerhaltenaller Men�chen genauer über-

ein, als daß man �ich um das, was verloren:-i�t,vorzúg-
lichbekummere, �ih alle -Mühezur Wiedererlangun
de��elbengebe„ und �ich „. wenn man. �eine Ab�icht errei-

het, mehrdarüberfreue „ als über das ¿was man �chon
lange.ruhigbe�e��en hat? „Wer mußte.nicht, -wenn er

anders unpartheyi�churtheilen„wollte,den Schluß dare

‘gus machen, daß es dem Heilandeder Welt nichts we-

niger als unan�tändig �ey, fürdie Erleuchtung,die

Be��erung und. denTro�t �olcher Per�onea zu�orgen, die

‘Lonihren: heuchleri�chenLehrerngänzlichvergchtetund

ver�äumetwurden, ob. �ie �chon , wiees cheint.,gufrich-
tiger, und: nach demHeil Gottes begierigerwaren, als

ihre �tolzen Verächter? War

-

nicht. Chri�tus. eben dazu
von Gott in die Welt ge�andt , daß er den Elenden pre-

digen , dén Armen das Evangeliumverkündigen, die

"zerbrochenenHerzenverbinden, und das Verlorne�uchen
�ollte ? Waréèn es nichtvielmehrdie Kranken und Schwa-
chen „ als die eingebildéten-odér-wirklichenGe�unden und

Starken, die eines. Arztesbedurften ? Dies, M- Fr: ,

_�t dieVerbindung, in welchexun�re Textesworte-mit
j

denx
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dem Endzwecke�tehen , wozu�é von ‘un�erm göttlichen
Lehrervorgetragen wourden. Laßt uns nun einen etwas

allgemeinernGebrauch von den�elben machen, und die
Erzählung von dem verlornen Sohne, als ein
Bild eines bußfertigenund �{ bekehrenden Süno
ders betrachten, :

/

Der Theil die�er lehrreichenErzählung,den ih eu<
vorgele�en habe, fa��et drey Stücke in �h. Das er�te.
betrif�t dasjenige, was vor der Wiederkehr des
verlornen Sohnes zu �einem Vater vorhergegan--
gen i�t. Die�es wird uns Gelegenheitgeben, von den

Erweckungsmittelnzur Bekehrung, und von der Vor-

bereitung zu dex�elben zu reden. AS

Dos zweyte Stúk be�chreibtdie wirklicheWie-
derkehr des verlornen Sohnes zu �einem Vater,
und die Art und Be�chaffenheit der�elben. Die�es
wird uns lehren, worinnen die wahreBußeund Bekeh-
rung eigentlichbe�tehe, LA

Zu

Das dritte Stük �tellet uns endlichdie glüklihen
Folgen die�er Wiederkehr vor , und die�e Vor�tellung

*:

wird uns von den manni<faltigen und großenVortheiz

O Gott , laß die�enUnterricht nicht vergeblich.�eyn-
Gieb, daß wir ihn mit rechter Aufmerk�amkeit und
Htilsbegierdevernehmen. Wir �ind alle deine Kinder ,

aber Kinder’, die �ich. gegen dich>ihrenHerrn und Vatet,
empôret , die �ich von dir „ de��en Wohlgefallenbe��er als
das Leben i� , entfernet, die �ich �elb�t dadurch unglüke-
lich gemachthaben, Ach gieb„ daß oir auch alle wie-
der zu dir kehren, deine Gnade ern�tlih �uchen, uns

willig zur Erfüllung der ver�äumten Pflicht ver�tehen,
und dir von nun an den �chuldigenGehor�am treulich
lei�ten mögen. Amen,

LEO DES Da

« &



354 Die Rükkehr des verlornen Sohnes

Do {lug er in �i, �agt un�er Text,und �prach:
Wie vieleTagelöhner hat mein Vater, die

Brodt die Füllehaben, und ich verderbeim Hun-
ger. Jh will mich aufmachen, und zu meinem
Vater gehen, und zu ihm �agen: Vater, ih habe

“ge�ündiget im Himmel und vor dix. . Dies, M.Fr. -

war es, was den verlornenSohn zu �einer Rükkehr agn-

trieb; und'eben �olche , oder ähnlicheGe�innungen und

Empfindungen�ind es , die den Sünder zur Bekehrung
erwecken, und dazu vorbereiten. Der verlorne Sohn
empfand er�tlich �ein Elend. Anfänglich hielt er �ich
für glüflih , daß er �ich der Herr�chaft und Auf�icht �ei-
nes Vaters entzogen hatte, Die ungebundeneFreyheit,
die er genoß, die aus�chweifende und wilde Lebensart ,

die er führte, die lärmenden Freuden„ die ihn allenthal-
ben begleiteten, {meichelten �einen Lü�ten. Sie be-

*

täubten �eine Seele; �ie verbargen die Zukunft vor �einer
Augen, und er glaubte keine Ur�ache zu haben , . �eine
unbe�onnene Wahl zu bereuen. Aber nun , da er �ein

ganzes Vermögendurchgebrachthatte, da er in die äu�-
‘�er�te Armuth und Verachtunggerathenwar, da er �ich
zu den niedrig�ten Dien�ten ver�tehen,und mit der �chlech-
te�ten Spei�e behelfenmußte , und bey dem allen kaum

�ein Leben erhalten konnte: da erwachteer aus �einer
Betäubung. Die täu�chenden Bilder von Vergnügen

“und Glúf�eligkeit, die ihn bisher geblendethatten , ver-

�{hwanden. Er fand �ich in �einer Erwartung betrogen.
Er konnte �ein Elend nichtlängervor �ich �elbverbergen.
Ez fühlte die traurigen Folgen �eines thôrichtenVerhal-
tens auf das lebhafte�te; er �eufzete unter der La�t der�el-
benz und die �chmerzhaftenEmpfindungentrieben ihn
an, mit Ern�te auf �eine Rettung zu denken,

Der Sünder, A. Z., der zur Buße und Bekeh-
rung erwekt wird, befindet�ich in ähnlichenUm�tänden.
Er geht zuweilen lange �icher und �orglos auf �einen bô-

�en Wegen dahin, zerreißtalle Bande der Religionund

;
“es der
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der Tugend, verweigert�einemSchöpfer und Herrnden

�chuldigen-Gehor�am , und hält das für Freyheit, was
in der That die härte�te und händlih�te Dien�tbarkeit
i�t, Die �ündlichen Lü�te, denen er blindlings folget,
bezaubernihn durch ihre betrügeri�chenReize; �ie ver-

�prechen ihm lauter Vergnúgenund Freude ; und er
bildet �ich ein, den Weg gefunden zu haben , der zur

wahren Glüfk�eligkeitführer. Das heftige Ge�chrey
�einer Leiden�chaftenÜbertäubet die Stimme �einer Ver-

nunft und �eines Gewi��ens; die Ge�chäfte und Zer-
�tireuungen die�er Welt verwehrenallen ern�thaften Ge-
danken den Zugang zu �einer Seele, und er �ieht, gleich
einem Trunkenen , die Gefahr nicht, der er immer nô-
her kfômmt. Allein, wenn das Gift der Sünde �eine
Wirkung gethanhat; wenn die Unruhe, der Verdruß,
der Ekel die Stelle des Vergnúgens einnehmen; wenn

ihn Schmerzen, Krankheiten, oder andere widrigeZU-
fälle zum Nachdenken über �ich �elb�t und �einen �ittlichen
Zu�tand gleich�amzwingen; wenn ihn der Verlu�t �einer
Güúter , der plôzlicheTod �einer Freunde,die unerwartete

Zernichtung�einer An�chläge oder andere ungewöhnliche
Begebenheitener�chüttern; wenn das Lichtder Wahrheit
zu einer Zeit , da �eine Lü�te {weigen , und �ein Herz
�tille i�t , in �ein Jnner�tes dringt , und die Fin�terniß
der Jrrthümer und Vorurtheile , die ihn bisher verblen-
det hatten , zer�treuet : dann lernet er den Betrug dér

Sünde kennen , dann verliert �ie alle ihre bezaubernden
Reize in �einen Augen. Sie er�cheint ihm �o häßlich,

#0verab�cheuungswürdig, als �ie wirklich i�t, und er wird

zu �einer äußer�ten Be�türzung gewahr , mit was für
eiteln Einbildungener �ich �elb hintergangenhat. Nua
füßlet er die harten , die erniedrigendenFe��eln, die ihn
gefangenhalten, und �ieht, daß er, da er frey zu �eyù
glaubte, in der That ein elender Selave i�t. Nun

<me>et er , wie bitter die Früchte der Súnde �ind,
und erfährt , was für Jammer und Herzeleides bringt,
wenn man den Herrn �einen Gott verläßt, und etwas

2 anders
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“ andéers als hn, für �ein höch�tes Gut hält. Seine

fal�che:Ruhe hat.nun.ein-Endez �eine Sicherheitmachet
der Furcht -und Bekünimerni�ßpPlazt --�eine thörichten
Hoffaungen�ind ver�chwunden:f;:�ein-Gewi��en be�trafet
und verurtheiletihn. „Er -zittert uu vor: der Gefahr,
Über welcheer er�t-mit, frechem.'Leicht�innepottete ;- er

empfindetdas mannichfaltigeElend , das er duch �eine
Sündenauf �ich geladen-hat;und: die Unordnung, die

in �einer Seele herr�chet; r«erkennet , daß er in die�em
“Zu�tande nicht anders, als höch�tunglük�elig �eyn kann,

und die�e Erkenntüißbringt eine ern�tliche Begierde in
__ ihm hervor, errettet Und �elig zu werden: | ;

Soll aber die�e Erkenntniß lebendig,
. �ollen die�e

Begierden wirk�am werden: �o muß der Sünder dem

Lichte, das’ in ihm aufgegangeni�t, treulich folgen.
Er muß die guten Rúührungen„ die ihn aus �einer Un-

empfindlihkeit erwekt haben, �orgfältig unterhalten, und

folche Ueberlegungenan�tellen, die ihn zu einem fe�ten
und unveränderlichenEnt�chlu��e bewegenkönnen. Der
verlorne Sohn empfand nicht nur �ein Elend , �ondern
er verglichferner �einen elenden Zu�tand mit den man-

nichfaltigenund großenVortheilen , die er in dem Hau�e
�eines Vaters hâtte haben-können. Wieviele Tage-
löhner , �prach er , hat mein Vater, die Brodt die
Fülle haben, 1nd ih verderbe im Hunger.

*

War
er bisher gedankenlos dahin gegangen, �o überlegteer

nun mit der größtenAufmerk�amkeitdas Vergangene,
das Gegenwärtigeund das Zukünftige.. Wie glüklich,
dachte er-bey:�ich�elb�t , wie glüklichwar ich ehémals,
da ich in dem Hau�e und unter der:Auf�icht-meines Va-
ters lebte, da ich mich �eines Wöhlgefallens‘und. �einer
Für�orge zu getrô�tenhatte?“ Wie zärtlichwar �eine Liebe
gegen mich ? Wie ge�chäftig und unèrmüdet �ein Eifer,
mein Be�tes zu befördern? Was wärde mir zu meinem

Wohl�tande gefehlthaben, wenn ich die�e Vorthkilezu
{häßenund zu gebrauchengewußthätte? Wie ruhig,

“i

wie
}
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wie �icher , wie zufriedenhätte.ich meine Tagezubringen
können, wenn ich wei�e gewe�enwäre ?- Trauriges An-
denken! Wie �ehr haben-�ih meine Um�tände verändert! -

Wie tief bia ich gefallen! Das Verlangen näch einge-
bildeter Freyheit hat- mich zum Sclaven gemacht ; die

Verachtungder väterlichen Gewalt hat mich der Herr-
�chaft eines fremdenund �trengen Herrn unterworfen ;
die Unzufriedenheitmit dém, was ich hatte„hat mich
zum äußer�ten Matgel gebrachr. Und was für �chrek-
liche Aus�ichten öffnen �ich vor mir! Bald: werde ih
vor Hunger ver�chhmachten. Der Tod nähert �ich mire
mit �tarken Schritten; und ih erbli>e ihn in �einer
�cheußlich�ten Ge�talt. Doch, noch-lebe ih; noch i�t
nicht alle Hoffnungder Errettungver�chwunden.Noch
�ehe ih einen Auswegvor mir, “guf dem ichvielleicht
meinem Untergangeentrinnen kann, Habe ich nicht
einen Vater , und i�t ein Vater nicht zum Mitleiden und

zur Nach�icht geneigt? Soll ich nicht lieber alles verfu-
chen,als micheiner tro�tlo�en Verzweiflungüberla��en 2

So dachte der verlorne Sohn; und �o. denket der

bußfertigeSünder , der �h mit rechtemErn�te um �ein
Heil bekümmert. Welch eine Seligkeit, �agt er zu �h
�elb�t, habe ich niht dur< meine muthwilligen Sünden
und Thorheiten ver�cherzr! Wie gut hätte ih es haben
können, wenn ich auf die Stimme Gottes und meines

Gewi��ens bemerkt , wenn ich ihrenliebreichenWarnun-
gen und ErinnerungenGehörgegeben, wenn i<h-meine
Un�chuld bewahrethätte, und meiner Pflicht getreu ge-
blieben wäre ? Wie vernünftig, wie gerecht, ie billig
�ind nicht alle Gebote Gottes, und wie glüklichwürde

mich nicht die Beobachtung-der�elben gemachthaben?

Das un�chäzbare Wohlgefallendes höch�ten We�ens -

Me Ruhe des Gemüths, die Zufriedenheitdes Gei�tes ,

das Bewußt�eyn meiner Au�richtigkeit, die Achtung
und Liebealler Recht�chaffenen, die gewi��e Hoffnungder

ewigenHerrlichkeitwürden alle meine Tagebeglükt; �ie
5,3 würden
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würden miralle Bitterkeit die�es Lebens ver�üßt,und alle

Be�chwerden de��elbenerleichtert; �ie würden göttliche
Freude und Wonne in meine Seele ausgego��en haben.

Unter demSchuke meines himmli�chen Vaters hätte ih
�icher wohnen, und unter dem Schatten �einer Flúgel
Hâtteih kein Unglúkund keinen Mangel fürchtendürfen.

« Und die�e Seligkeithabe ih dem eingebildetenVergnü-
Yen der Sünde aufgeopfert! Jch habe mich der �anften
Herr�chaft meines Schöpfers und Wohlthäters entzogen,

- Und nun �tehe ich unter der grau�amen Botmäßigkeitder

ändlih�ten und verderblich�tenLü�te, Alle Kräfte mei-

nes Gei�tes �ind ge�chwächt; Unordnung und Wider-

{Çpruchzerrúttenmeine Seele; das Bô�e i�t mir gleich�am
zur andern Natur geworden , und ih fühle mich nicht —

�tark genug , da��elbe zu be�iegen, und meine verlorne

Freyheit wieder zu erlangen. Gott hat �ein gnädiges
Ange�icht vor mir verborgen„ ich habe �ein fürchterliches
Mißfallen auf mich geladen , und lebe in der traurig�ten
Entfernung von ihm. Und wie würde es mir ergehen,
wenn mich.der Tod in die�em Zu�tande übereilte, wenn

äh in die�em Zu�tande vor dem Richter der Lebendigen
Und der Todten er�cheinenmüßte? Wie könnte ich �einen
Anblik ertragen ? Wie kônnte ich vor ihm , dem All-

“ wi��enden , be�tehen? Womit könnte ih meine vor�ezli-
chenund �o oft wiederholtenUebertretungen�einer Ge-

�ete, meine Undankbarkeit und meine Untreue ent�chul-
digen? Welch eine �hwere , aber gerechteVerdammniß
wüûrde michtreffen? Wie �chreklich würde mein Loos in

der Ewigkeit�eyn? O daß ich nie ge�úndiget, o daß ich
meines Vaters und meines Erlô�ers niemals verge��en
und �tets in �einer Furcht gewandelt hätte ? Wer wird

mich nun von die�em Elende erlô�en ? Wo werde ih
Hülfe und Errettung finden? Allein , fährt der heilsc

|

begierigeSünder fort ,. i�t denn keine Hoffnung mel&
Úbrig? J�t kein Mittel vorhanden,der verdienten Strafe
zu entgehen, und �elig zu werden? Sagt mir nicht die

heiligeSchrift , daß derHerr ERE geduldigund

von
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von großerGüte �ey, daß er ein geäng�tetes Herznicht
verachte, daß er den Elenden und den, der �ich vor �ei-
nem Worte fürchtet , gnädiglihan�ehe ? Lehretmich
niht das Evangelium, daß.er den Men�chen �einen
Sobn zum Heilande ge�chenkthabe, und daß er um �ei
netwillen alle diejenigen, die an ihn glauben und ihm
gehorchen, wieder zu �einen Kindern annehmenwolle 2

Vielleicht wird er �ih auh meiner erbarmen , und mir

Gnade für Recht wiederfahrenla��en, wenn ih mich
vor ihm demüthige, und mich von ganzem Herzenzu ihm
bekehre, Nein, mein Elend i�t zu groß, die Gefahr „

in welcher ich �hwebe, i� zu augen�cheinlih, als daß
ich irgend etwas unterla��en �ollte, was mich von jenem
befreyenund die�er entrei��en könnte, So wird der buß--
fertige Sünder durch ern�tliches und anhaltendesNach-
denken über �einen Zu�tand zu einem fe�ten Ent�chlu��e
gebracht, den wir als die dritte Stufe �einer Bekehrung
betrachtenkönnen,

°° Der verlorne Sohn faßte, wie un�er Text �agt , den

Vor�aß : ich woill mich aufmachen, und zu meinem

Vater gehen, und zu ihm �agen: Vater , ih habe
ge�ündiget im Himmel und vor dir , ih bin fort
nicht mehr werth, daß ichdein Sohn hei��e; mache
mich nur wie einen deiner Tagelöhner. Jch will
das einzigeMittel, das mir noch übrig bleibt, dem Un-

tergange zu entgehen, unverzüglichgebrauchen, ehe es

zu �päte wird und kein Retter mehr da i�t. Jch will die

wenigenKräfte, die ich noh habe, dazu anwenden ,

mich eilig�t von dem Abgrunde, der �ich vor meinen

Füßen öf�net , zu entfernen, Der gering�te Auf�chub
Fönnte mir tôdtlih werden, Meinver�cherztes Glúk

« wieder zu erlangen, �oll von die�em Augenblickean meine

einzige Bemühung �eyn „ und nichts �oll mir �chwerfal-
len, was mir dazu verhelfenkann. So großauch die

Be�chämungund Verwirrung �eyn mag, womit mich
das Bewußt�eyn meiner Thorheitenund der Anblik mei-

nes
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nes beleidigtenVaters �trafen werden; �o empfindlich
auch die gere<htenVorwürfe , die ich von ihm zu erwar-

ten habe, meinem Stolze und meiner Eitelkeit �eyn
mögen; �o viel Mühe und Selb�tverleugnunges mich
auch anfänglichko�ten mag , meine bö�en Gewohnheiten
abzulegen, und meinen �o länge ver�äumten Pflichten
ein Genúge zu thun: �o �oll mich doh nichts davon abs

halten , zu damjenigen zurüfzukehren„ den ich unbe�on-
nener Wei�e verla��en habe , und bey demjenigenHülfe
zu �uchen, derallein geneigtund vermögendi�t , mir zu

helfen. Jh will mich zu �einen Füßen werfen; ich will

�einen Vorwürfen durch ein demüthigesund freyesBe:

Fenntniß meiner Vergehungenund Fehlerzuvorkommen;
_ und, an�tatt auf Ausflüchte und Ent�chuldigungenzu

denken , mich�elb�t verurtheilen, und mich völlig �einer
Gnadeüberla��en. Es i�t ja kein �irenger , kein uner-

bittlicher Herr ; es i�t ein mitleidigerund zärtlicherVa-
ter , den ih verla��en habe, Was kann ein Sohn nicht

von einem �olchen Vater hoffen? Ja, �ein eigenesHerz
wird für michElenden �prechen , er wird mir Barmher-
zigkeiterzeigen, und dies �oll mich antreiben, ihm meine

Dankbarkeit durch einen willigen Und treuen Gehor�am
zu bewei�en, und michdurch eine gänzlicheVeränderung
meiner Ge�innungenund meines Verhaltens�eines Wohl-

- gefallens wieder würdigzu machen. i
i628

‘Eben �olche Ent�chlie�ungen , M. Fr-, fa��et auch?
der bußfertige Sünder, dem es ein Ern�t i�t, �elig zu
werden. Er überläßt�ich nicht einer betäubendenund

unthätigenTraurigkeit. Er befriediget�ich nicht damit,
bittere Klagen über �einen Zu�tand.zu führen, oder die

Verbe��erung - de��elben bloß zu wün�chen , ohne �elb�t
Hand an das Werk zu legen. Erbringt �eine Zeit nicht
mit unnúßen Zweifeln, oder in einer gefährlichenUn-

ent�chlo��enheit zu. Mein Leben, �agt er, läuft {nell
dahin ; es-fann plôzlih ein Endenehmen. Der Tod,
das Gerichtund die Ewigkeitkommen mir immer

y é
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�ie könnenmichunvermuthetüberfallen, Sollte ichdenn

nicht eilen, meine Seele zu erretten? Sollte ih niht
arbeiten , weil es Tag i�t, ehemichdie Nache überfällt,
da niemand arbeiten kann ? Es i�t nur ein Wegvorhan-
den, dem Verderben zu entgehen, Sollte ichmicheinen

Augenblikbedenken, die�en Wegeinzu�chlagen? Leben"
und Tod, Segen und Fluch�ind vor mir. Noch kann

ih zwi�chen beydenwählen. Wer weiß, ob es noch
einmal beymir �tehen wird , �olches zu thun , wenn ih
ißt zweifelhäftbleibe? Fällt es. mir ißt hwer, meine

�ündlichen Lü�te zu bezwingen, meine bö�en Gewohnheiz
ten und Ge�ell�chaften zu verla��en , und mein la�terhafs
res Leben zu be��ern: würde mir �olches nicht mic jedem
Tage noch �chwerer fallen? Würde nichtmeine Dien�tes

‘barkeit immer härter, mein Hang zum Bö�en immer.

größer, meine ganze Seele immer verderbter , und folge
lih meine Be��erung immer unmöglicherwerden ? Wür-'
de ich nicht auf die�e Wei�e Sünden auf Sünden und“

Strafe auf Strafe häufen, und mich zuleztaller Hoffe
nung der Vergebungberauben? Nein! heute, da ih
des Herrn Stimme noch hôre, da mir noh Gnade ane

- gebotenwird , heutewill ich die�er liebreichenStimme

folgen, und die göttlicheGnade , die mich allein glük�ee
lig machenkann , ern�tlich �uchen. Der Ent�chluß i�t
gefaßt, und nichts �oll michverhindern,ihnauszuführen..
Jch will michaufmachen, und zu meinem himmli�chen
Vater gehen, von dem ichmich�o weit entfernet, de��en
Huld und Gun�t ich �o thdrichterWei�e ver�cherzethabe.
Jch will michvor �einer beleidigtenMaje�tät erniedrigen,
ihm meine Mi��ethaten bekennen , und ihn mit einem

zerknir�chtenund zer�chlagenenHerzen um Erbarmung
anfiehen,  Jch will allen Sünden feyerlichent�agen,
und mich mit Leib und Seele dem Dien�te Gottes und:
der Tugend weißen, Habe ichmich bisher �einer gerez
ten und �anften Herr�chaft entzogen : �o �oll es von-nun

an meine Ehre und mein Vergnügen�eyn, ihm zu gee
horchen, und die Pflichteneines getreuen Unterthansin-

L, Band, Ag �einem
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�einem Reichezuerfüllen. Habe ich bisher mein $eben
nach den Lü�ten meines Flei�ches und nach den verkehrten
Grund�äßen der Men�chen die�er Welt eingerichtet; �o.
�oll nun das Ge�ez-des Höch�ten die einzigeunveränderliz
che Richt�chnur de��)elben �eyn, -Habe- ich bisher bloß
für meinen Leib und für meinen irrdi�chen Wohl�tand

 ge�orget; o �oll nun meineSeele und mein Glük in der

zukünftigen Welt das lezteZiel aller meiner Bemühun-
gen �eyn, Der Bey�tand , den Gott den Aufrichtigen
verhei��en hat, wird in meiner Schwachheit mächtig
�eyn. Er wird mir alle SchwierigkeitenÜberwinden

helfen, und ich ho�fe zuver�ichtlih, daß auch ich- �ein:
Joch �anft und �eine“La�tleicht finden, daß ich es erfah-

‘ren werde, daß �eine Gebote nicht �chwer �ind. >

___ Sind die Ent�chlie��ungendes bußfertigenSúnders
_

�o be�chaffen, M. Fr. ; gründen ße �h auf Ein�icht -

guf Ueberlegung, auf eine fe�te Ueberzeugung; werden

�e mit Aufrichtigkeitund Ern�te gefaßt: �o werden- �ie
auch gewißin das Werkgerichtet werden, Der verlorne

Sohnließ es bey �einem guten Vor�aßzenicht bewenden«
Er führte den�elben unverzüglichaus. Er machte �ich
wpoirklichauf, wie un�er Texe �agt, und kam zu �ei
nem Vater, und �prach zu ihm: Vater, ich habe
ge�ündiget in dem Himmel und vox dir, ich habe
Gott und dich auf das äußer�te beleidiget, ich habemich
deiner väterlichenLiebe ganz unwürdiggemacht, ichhin
hinfort nicht mehr werth, daßichdein Sohnhei��e«
Er demúthigte �ich al�o vor �einem Vater. Er bekannte

�ein beganugenesUnrecht, und �uchte da��elbe auf keinerley
Art zu ent�chuldigen, ‘oder �eine Febler für geringer
auszugeben, als �ie in der That waren, Er ge�tund es

vielmehr ; daß er �ich aller Vorrechte, die er ehemals
in �eines Vaters Hau�e geno��en , verlu�tig gemachtha-
be, Er bezeugteeine aufrichtigeReue über �eine Verge
hungen, und- bat um Gnade und um Vergebung. Er

— unterwarf�ich aufs neue der Zuchtund Ban �éines



zu �einem Vater.
|

363

Waters , machte �ich aufs neue zum Gehor�amé gegeit
alle �eine Befehle verbindlih, und kehrtewitklih zu
�einer Pflicht zurúcke,Und in eben die�en Stücken be�teht

die wahre Buße und Bekehrung, die Gott- von dem
Men�chen fordere. Er muß die Menge, die Größe,die

Ab�cheulichkeit�einer Sünden erkennen , und �ich, an�tatt
auf �eine Rechtfertigungzu denken , alle Uri�tände, dis
�eine Schuld �chwerermachen, zu Gemütheführen: Ec
muß �ich vor �einem höch�ten Richter auf das tief�te erz

niedrigen- �eine Gerechtigkeitanbeten, und es ge�tehen,
daß er nichts als Ungnade und Zorn, Todund Ver-.
dammniß verdienet habe. Er muß dem Herrn �eine
Mi��ethaten bekennen , und �ich der Schaan und Vete

wirrungüberla��en , die der Anblik der�elben in ihmhere
vorbringenwird, Es mußihn empfindlichbétrüben ,

- daß er ein �o gütiges, ein �o veréhrungs: und liebense
würdigesWe�en , daß er �einen Schöpfer, �einen Vater
und Wohlthäter beleidiget, daß er �o gerechte,�o billiges

_o wei�e Ge�eke übertreten , daß er �einer großenBe�time
mung zuwidergehandelt," �eine Natur �o �ehr ge�chändet
Und zerrüttet, und �ich von der Ab�icht , zu welcherih
Gott {uf}, �o weit entfernethat. Die�e Betrachtune
gen mü��en ihn mit einer unver�tellten und �hmerzlichen
Reue úber �eine Súnden erfüllen. Sie mü��en ihn ant

-

treiben , �eine Zufluchtzu der BarmherzigkeitGottesiù
Chri�to Je�u zu nehmen, Und bey ihm Gnáde und Vers
gebungzu �uchen, Sie mü��en ihmeinenrechtenAb�cheW
vor allemBö�en, einen tôdtlihen Haß gegen da��elbe
ein�lóßen, Sie mü��en ihn in dem. Vor�ake �tärkeriy
nicht meheder Sünde zu dienen , �ondern der Gerechtigs
keit zu leben; und an der Ausführungdie�es Vor�aßes
mußer unverzüglichund mit ällem Ern�te arbeiten,Ee
muß wirklich-aufhôren, Bö�es zu thun , und �ichdex

Ausübung des Guten beflei��en, Er muß �ein Verhäl-e
ten nachganz andern Grund�äßen und Regelneinrichten»
und, wie die heiligeSchrift redet , eine neue Creâtue.
werden, Nichtsmußihmmehrangelegen�ehn, als die

MGA OL OE
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UnordentlichenLü�teund Leiden�chaften,diè ehemalsüber

ihn herr�chten, zu be�treiten, die Pflichten, die er ehe-
mals ver�äumte, zu erfüllen, und �ich in allen Tugenden
zu úben, wenn �ie auh �einem verderbten Hange und

�einenirrdi�chen Vortheilen noch �o �ehr zuwider wären,

Dies, M. Fr. , dies i�t das we�entlich�te Stúk der

Bekehrung , ohnewelchesalle vorhergehendenGe�innun-
gen und Handlungender Buße vergeblich�eyn würden.
Der Ungerechtemuß die Güter , die er durch unerlaubte
Mittel an �ich gebrachthat, ihren rechtmäßigenBe�i-
Kernwiedergeben;der Unkeu�che, dèr Ehebrecher,muß
die Bande, mit welchenihn die Wollu�t fe��elt, zerrei��en,
�einen Leib betäuben , und �ich von allen Befle>kungen
des Flei�ches und des Gei�tes reinigen ; der Geizigemuß
�einen irrdi�chen Sinn ablegen, er muß die Schäßé die-

�er Erden mit einer edeln Gleichgültigkeitan�ehen lernen,
und �eine Gedanken , �eine Wün�che und Begierdenauf
das Un�ichtbare richten; der Stolze muß demüthig, der

Nach�üchtige-ver�dhnlich, der Weltmen�ch himmli�chge-
�innt werden. So muß eîn jederdie verkehrten]Wege,

auf welchener bisher gewandelt, verla��en , den La�tern
“und Sünden, denen er bisher gedienethat „ ent�agen ,

“alle Reizungenund Gelegenheitendazu vermeiden , und

der Heiligung nachjagenin der Furcht Gottes. Dies

i�t es, was Gott durch den Propheten von �einem Volke

forderte. Wa�chet euch, �pricht er, reiniget euch ,

thut euer bö�esWe�en von meinen Augen. La��et
ab vom Bö�en, lernet Gutes thun ; trachtet nah

E Nehmet.euch der Sache der Wittwen und

Wai�en an, und dann kommt, und laßt uns mit
einander reten , �pricht der Herr. Wenn eure

Sünde gleich blutroth i�t , �oll fedoch �chneeweiß
werden ; und wenn �ie gleich i�t wie Ro�infarbe -

__ �oil �ie doh wie wei��e Wolle werden a). Ja,
And, Zuhörer , dann, wenn un�ere Bekehrung �o be-

{hafen i� „wenn �ie �olche Früchteder Be��erung und
;

ú

:
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der Gerechtigkeitbringtz dann durfen wir uns die größ-
ten Vortheiledavon ver�prechen. j

“Die willigeRúkkehxdes verlornen Sohnes hatte-

wie uns un�er Text lehret , die erwün�chte�ten Folgen.
Er fand �ich in �einer Hoffnung nicht betrogen. Jm
Gegentheil, die gütige Aufnahme �eines Vaters über-

traf alle �eine Erwartungen �ehr weit, Kaum erblikte

die�er zärtlicheVater �einen Sohn, �o jammerte ihn
�einer. Erlief ihm entgegen, fiel ihm um den
Hals und kü��ete ihn, Er vergaß alle �eine Vergehun-
gen und Fehler. Er half unverzüglichallen �einen Be-

dúrfni��en ab. Er �chenkteihm das verlorne Nechtder
Kind�chaft wieder , gab ihm die deutlich�ten Bewei�e
Feiner väterlichenHuld und Liebe, und überließ �ein Herz
den lebhafte�tenRegungen der Freude und Fröhlichkeit.
So wie �ih ein Vater über �eine Kindererbarmet,
M.Fr. , fo erbarmet �ich der Herr uber die , �o ihn
fürchten b). Eri�t nahe bey denen, die zerbroche-
nes Herzens �ind, und hilft denen, die ein zer-

�{clagenesGemüth haben c). Wohnet er {hon
in der Hdheund im Heiligthume,�o �icht er doch
den Elenden an , und erguidet den Gei�t der Ge-

“demüthigten d). Eri�t zum Mitleiden und zum Ver-

�chonen geneigt. Ex will niht den Tod des Süún-
ders; �ondern �eine Bekehrung und �ein Leben e).

J�| nicht Ephraim, ruft er durch den Propheten �ei-
nem Volke zu, i� niht Ephraim mein theurer
Sohn, und mein trautes Kind? Jh denke noch
wohl daran, was ich ihm geredethabe : darum
bricht mix mein Herz gegen ihn , daß ich mich �ein
erbarmen muß, �pricht der Herr O. SO

bald der

Sünder mit einer wahren Bußfertigkeitzu Gottnahet,
�o bald er �eine bô�en ge verläßt und �ich von ganzem

{a3 ; Herzen
—_Þ) P�alm 103. v.13 ©) P�alm 34, v. 19-

6) Je�. 57. v, 15. 66, v, 2. €). He�el, 33, V, 11»
f)-Jerem. 31,/v. 20-
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_Herzenzu ihm bekehret; #0 bald nahetauh Gott mig

feinerGnade zu ihm. Er vergiebtihm �eine Sünden
, Er erläßt ihm die Strafe, die er damit verdienèt hatte „

êr nimmt ihn in �einen Bund ukd in �eine Gemein�chafs
auf , und theiletihm als �einem Kinde, das Reche zu

deim frèyenGenu��e aller Güter �eines Hau�es mit. Und

wie mannichfaltig,wie groß �ind nicht die Vortheile
und Seligkeiten , die die�e glüklicheVeränderungdem -

Bekehrten ver�chaffet? Seine Schuld i�t ausge�trichen„
�eine Sünden �ind getilget, �eine Mi��ethaten �ind in die

Tiefedes Meeres geworfen, und es �oll ihrer nimmer-
mehr gedachtwerden. - Sein Gewi��en i�t bernhiget,
Gott hat ein gnädigesWohlgefallenan ihm, Der Zu-
gang zu �einem Gnadenthrone�teht ihm ofen , und er

Xann und wird da�elb�t Tro�t und Hülfe finden, - �o oft
er der�elben nöthig hat,

“

Die Engel freuen�ich úber
�eine Bekehrung; �ie prei�en �ich glüklih , einenneuen

Mitgeno��en ihrer Seligkeit an ihm zu haben; �e �ind
bereit , ihm auf den Befehl Gottes zu dienen , und ihn
auf dem Wegeder Tugendzu bewahren, Dee Himmel
i�t nun nicht mehr für ihn ver�chlo��en, Das Grab und
die Hôlle habennun ihre Schrekni��e für ihn verloren.
Die Zukunft i�t ihm nichtmehr fürchterlih, Sie zeiget
ihm unverwelklicheKronen der Ehre in der Hand �eines
‘ver�öhnten Richters, Sie ver�pricht ihm eine Seligkeit,
die kein Auge ge�ehen , die kein Ohr gehörethat , und

“die noch in keines Men�chen Herz gekommeni�t. Sie
verheißtihm Freude die Fülle und lieblichesWe�en zur
Rechten Gottes in Ewigkeit. Unterde��en, bis die�e
herrlichen Erwartungenerfülle?werden , lebet der Be-
Fehrte�icher , weil er un�chuldig lebet. Ruhe und Zu-
friedenheit begleiten ihn , weil er Gott zum Freunde
und zum Be�chüßer hat, und �ich der Recht�chaffenheit
�eines Herzensbewußt i�t, Sein �ittliches Verderben
wird täglichge�chwächt, und jeder Sieg, den er über

da��elbe erhält, giebtihm neue Ur�ache , die Gnade �eis
nes Erretters zu erhebenund den Werth �einer Rs

10:
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erlatigtenFreyheitzu empfinden.
© Seine Kräfte zum

Guten nehmen immer zu, und die Ausübung de��elben
wird ihmtäglich leichter und augenehmer;

“

Er gehtvon

einex-Stufeder Vollkommenheitzu der andern fort;
�eiñne’Fertigkeitin der Tugendwird immergrößer; und
nit der Tugend wäch�t auh �ein Vergnügenund �eine
Hoffnung. GlüfklicherZu�tand !* Un�chäzbare Vor-

theile! Wer �ollte �h nicht alle Mühe geben,der�elben
theilhaftigzu werden? Wer �ollté einen Augenblikan-

Kehéèn, den Weg der ‘Buße und ‘der Bekehrungeinzu-
chlagen , der allein zum Be�ibe die�eë Seligkeitenfüh-
ret ? Möchten wir uns doch alle aufrichtig und mit -

feyerlichemErn�te hiezu ent�chließen, meine Freunde!
Möchtenwir alle die�en Ent�chluß unverzüglichausfüh-
ren , und von nun an mit �tandha�ter Treue auf det -

Bahn der Tugend und Frömmigkeitwandeln !. Wie

ge�egnet wúrde dann der heutige Tag für uns �eyn?
Wie ruhig, ‘wie vergnúgt Vürde un�er Übriges Leben

dahin�ließen2 Wie fröhlichkönnten wir dem Ende de�e
�elben entgegen�ehen? Wie getro�t dürften wir die herr-
lichenBelohnungenerwarten , die den Gerechtenin dem

Himmelbereitet�ind ?

Ja Gott , alles, alles heißt uns auf deineStimme
merken , die uns �o liebreih zur Buße und Be��erung

ruft. Noch hören wir die�e Stimme ; und vielleichti�t
es das leztemal, daß wir �ie hôren. Weheuns, wenn

wir uns längerweigerten, ihr Folgezu lei�ten! Nur

bey dir , nur in deinem Dien�te und in dem Gehor�a-
me deiner Gebote i�t Licheund Leben und Freude und

Glúüf�eligkeitzu findenz : von dir entfeenet , i�t Fin�ter-
niß und Knecht�cha�t, Elend und Tod un�er einziges
Theil, Gott, in welcheGefahr hat uns die Súnde
ge�turzt! Wir eilen , der�elben zu entfliehen,und bey
dir Gnade und Hülfe zu �uchen, der du uns allen hel-
fen und erretten kann�t. . Siehe, wir kommen wieder

"zu die, unwürdig:deine Kinder zu hei��en, aber fe�t
E / Aas eté
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ént�chlo��en, uns die�es glorreichenNamens durch ein

be��eres Verhalten würdiger zu machen, Wir �înd
dein , o Herr, dein durch die Schôpfung, und dein

durch die Erlö�ung. Dir wollen wir uns als dein Ei-
genthumgänzlichergeben. Dir wollen wir allein und

be�tändig gehorchen, Jn dir wollenwir un�re ganze

Cjlf�eligfeit�uchen. Achhilf du �elb�t un�rer Schwachs
heit auf ; beroahceuns mächtiglih vor dem Rükfalle
in die Súnde; �chenke uns Be�tändigkeitim Guten,
und gieb; daß wir unter deinem Bey�tande alles úbere
winden und bis an un�er Ende beharren, Amen,

XR, Pres
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Die KürzeundMúüh�eligkeitdie�es
cvens,

Dext.

___ Hiob 14 y, 1.

Der Men vom Weibe geboren, lebet futzeZeit, und |
“voll Unruhe,

i

|

Gehalten am neuen Jahrstage 1767.

E° i�t eine eben �o richtigeals traurige Beobachtung>
M. Fr. , daß die Erkenntnißund das Verhaltendee

Men�chen einander �ehr oft wider�prechen, Wer nur eis

nige Aufmerk�amkeit auf ihr Thun und La��en richtet, ja,
wer nur-auf �h �elb�t Achtunggiebt, der wird allenthals
ben -Bey�piele genug von die�em Wider�pruche findens
Jch will ißt nur eines davon anführen, das unmittelbar
zu meiner Ab�icht dienet, Wieallgemein i�t nicht die

Ueberzeugungvon der Kürze des men�chlichenLebens,
und von der Gewißheitdes Todes? Wer hat jemalsan

die�en Wahrheitengezweifelt? Weiß nicht der Monarch
�owohl, als �ein Sclave, daß er �terblich i�t ? Stimmet
nicht das ganze men�chlicheGe�chlecht darinnen mit einz

ander überein, daß wir hierkeine bleibende Stätte haben?
Wie wei�e, wie tugendhaft,wie glüklichwürden nicht
die Men�chen �eyn, wenn �ie ihr Verhalten die�er Ers

kenntniß gemäß einrichteten? Aber wie �elten ge�chieht
die�es ? Lebennicht die mei�ten Men�chen�o , als wenn

MAS ihn
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ihr Lebenniemals ein Ende haben�ollte? Sie fa��en ja
nicht �elten An�chläge, und machen Entwürfe, zu deren

AusführungJahrhunderte gehören; und je meh “ ihre
Jahre zunehmen, de�to größerund weitläufiger�ind ins-

gemein ihreAb�ichten ynd Unternehmungen, Jhre Be-

gierdennah Reichthumund Ehre werden täglichheftiger
_Und uner�ättlicherz undniemals verlangen �ie die�eGüter
_�Fârker, als wenn �ie denken �ollten , baß �ie“ die�elben
niht mehr lange genießenwerden. Jhre Sorgen für
das „ was zum irrdi�chenWobl�tande gehöôret,vermehren
�ich nah dem Maaße, nah welchem�ich ihre Bedürf-
ni��e vermindern; und niemalS®machet der Men�ch gröf
fere Zurü�tungen zu einem ruhigen.und unge�törten Ge-
nu��e die�es Lebens, als wenn ihm �ein Alterund die

Abnahme�einer Kräfte �agen, daß er das Ziel de��elben -

bald erreicht habe, So offenbar i�t der Wider�pruch„

der �ich auch in die�em Stücke zwi�chen der Erkenntniß
Und dem Verhalten der Men�chenfindet. Sie leugnen
die Wahrheitennicht , von welchen wir reden ; aber �ie
la��en die�elbennicht lébendig“in �ch werden. * Sie ent-
Fernendie Gedankendes Todes o weit von �ich, als“es
�h nur immer thun läßt , ud’ je weniger �e an ihrer
Sterblichkeit zweifelnkönnen’,de�to �orgfältigerhüten
�ie �ich, ihre Aufmerk�anikeitauf die�e lehrréiché,aber

ihnen �hrekhafte Sache, ‘zu richten. Und doch i�t es
unmöglich,M. Fr., daß wir den Werth und die Be-

�timmiingdie�es Lebens erkenne; es i�t unmöglich,daß
wir uns dey Vortheile de��elben ‘aufeine rechtmäßige.
Wei�e bedienen , und uns zy derEwigkeit, der wir ent-

gegen gehen, gehdrigvorbereiten können, wenn wir

nicht eine lebendigeUeberzeugungvon der kutzen Dauer

Und von dex Unvoollkl'ommenheitun�ers gegenwärtigen
Zu�tandes haben , und die�e Ueberzeugungzum Grunde
aller un�rer Ab�ichten und Handlungenmachen, Heute,
M.Fr. , �d wir un�erm Ende und der Ewigkeitaber-
mals um einen �tarken Schritt näher gekommen,“Werde
Ih denndie�e ‘der AndachtgeheiligteStunde be��er ELs

:
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avehden können, als wenn ih euh an jene heil�amen
Wahrheiten erinnere, und euh von dem Einflu��e unter-
richte, den fie in un�re Herzenund.in un�ern Wandel

haben mü��en ? Un�re Textesworteleiten uns zu eben die-

Eugen _Sie fa��en zween wichtigeSäße
in �i ; h

Der er�te betrifftdie Kürzeun�ers Lebens, Dex
Men�ch , vom Weibe geboren, lebet kurzeZeit. y:

 Deranderebetrifftdie Be�chwerdenundMüh�e-
ligkeiten,die mit dem gegenwärtigen Leben verbun-

D LO
Der Men�ch, vom Weibe geboren, i�t voll

UferUeben i�t von �ehr kurzerDauer. Dies i�t die

er�te Wahrheit , die uns un�er Text zur Betrachtung
darbietet. Eine Wahrheit , die gewißkeines weitläu�t-
gen Bewei�es bedarf, "Es kômmt nur darauf an, daß
wir �ie in ihr gehörigesLicht�een; und die�es werden

folgendeAumerkungenthun, Eine mittelmäßigeAufs
merk�amkeit auf die Schif�ale und das Ende der Men-

{hen lehret uns , daß der größteTheilder�elbenals Kin-
der von dem Tode hinweggeraffetwerden, Kaum haben
fe ihr irrdi�ches Da�eyn empfunden; kaum haben ie
einigeverworrene Blicke auf die Dinge, die �ie umgeben,
geworfen; kaum haben �ie dur<h un�chuldige Liebko�un-
gen das Herzihrer Eltern gewonnen: �o mü��en �ie die-

�en Schauplaz wieder verla��en, und das Lichtder Sonne,
das ihnenFreude-einflôßte, mit der Fin�terniß des Gra-
bes veutau�chen,Sie werden geboren; �ie fühlenSchmer-
zen; ihreBegierden erwachen; �ie fangen an zu denken,
Und zu wün�chen; und ehe ihre Gedanken ausgebildet,
eheihre Wün�che befriedigetfind , übereilet �ie. der Tod,
und ihr Leben ; das nicht viel mehr als ein Traun war,
hat ein Ende, Es i�t einer Blumegleich , dieverdorret,

“ehe �ich ihre Blätter entwickeln konnten. Was fur ein

beträchtlicherTheilder Men�chenwird fernerin der
E

-
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‘und lebhafte�tenJugend dem Grabe zur Beute ? Der *

muntere Jünglingempfindet�eine Kräfte.Sein Ver�tand -

Und �eine Vernunft werden wirk�amer und ge�chäftiger.
Er wird ‘aufmerk�amauf das, was in ihmund außer ihn

‘vorgeht. Die Schönheitender Natux , dieAunehmlich-
keiten des ge�ell�chaftlichen Lebens rühren ihn , und die

Begierdenah Glúk�eligkeitäußert �ich beyihm in ihrer
ganzen Stärke. Er �uchet Vergnügenz er �chme>et es

auch. Er fängt an, über �ich �elb�t nachzudenken, und

denket in den glüklichenAugenbli>ken, wo �ein vernünf-
‘tiger Gei�t die Herr�chaft über die �innlichen Lü�te be-

hauptet„an die Ab�icht �eines Da�eyns. Er i�t auf dem

Wege , �ie zu entde>en, und �ich richtigeBegriffe von

der Be�timmung und dem Gebrauche die�es Lebens zu
“machen. Bald wird er �eine wilden Triebe in Ordnung
‘bringen„ und die Mittel „zur wahren Glük�eligkeit zu

gelangen, kennenlernen. Allein der Tod nimmt ihn, da

er �ich de��en am wenig�ten ver�ah , hinweg, und er muß
‘die�en Erdboden verla��en , da er ebenanfieng,die Güter

de��elben zu ko�ten, und den Grund zu �einem künftigen
Wohl�tande zu legen. “So ôffaet �ich oft eine Ro�e bey
‘dem Anbruche des Tages, und verwelket , ehe �ie die

“Mittags�onne be�cheint. — Aber nun hat der Jüngling
‘Feinemännlichen Jahre erreicht; er hat das gefährlich�te
Alter zurükgelegt. Nun fängt er erk rechtzu leben an.

“Er handelt ern�thaft und mit Bedacht. Er will eine

vernünftigeWahl unter �einen Vergnügungenund Be-

�chäf��tigungen an�tellen, und die Thorheitender. Jugend
. ‘vermeiden. Sein Glúk foll nicht mehxin Einbildungen
be�tehen, und von Zufällenabhängen. Er will es auf fe�te

Und dauerhafte Gründe bauen. Er machet �ich �elb�t
einèn weitläufigenund nach �einer Meinung untrüglichen

Entwurf zur Erlangung de��en, was er Wohl�tand und
Glüf�eligkeit nennet , und er arbeitet wirklichmit vielenr

Eifer an der Ausführungde��elben. Aber ißt überfällt
ihn eine heftigeKrankheit, Und er �tirbt mitten unter den

größtenZurü�tungen, die er zu �einen kün�tigenE¿ mMmacMtcs
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machte, Der Tod zernichtetalle �eine An�chläge,und die

Früchte, die er �ich von. �einen Bemühungen ver�prahs
werdèn mit ihm begraben, So wird der allergrößte
Theil der Sterblichenaus die�emZu�tande hinweggenom-
men, ehe �ie recht wi��en, daß �ie leben, oder wenigeJahre
nachdem �ie die Ab�ichten, die Vortheileund die Ge�chäfte
die�es Lebens habenkennen gelernet. Es �ind Vergleis
chungs8wei�enur wenigeMen�chen,die die Jahre erreichen»
welche wir ein hohesAlter zunennen pflegen,Laßtaber
einen Men�chen alle Stufen des Alters durchgehen;laßt.
ibn �ein irrdi�ches Leben �o hochbringen, -als es nur ors»

dentlicherWei�e ge�chehenkann : wie kurz,wie augenblikz
'lih wird ihm die Dauer de��elben vorkbommen , wenn ev

an dem lezten �einer Tage auf die vergangenen zurücks
�ieht? Und in der That, was für ein kurzerZeitpunkt �ind
�iebenzigoder achtzigJahre für einen Men�chen, der eine

vernünftigeSeele hat, und eigentlichniemals als Men�ch.
lebet , als wenn �i die�elbe wirk�am bewei�t? Es i�t
wahr , die mèi�tenThiere erreichendie�es Alter nicht,und.

mü��en dem folgendenGe�chlechte früher Plaß machen.
Betrachten wir den Men�chen bloß nach �einer thieri�chen.
Natur, o hat er auch in die�em Stücke einen merklichen
Vorzugvor den mei�ten übrigenGe�chöpfen,die uns um

geben, Aber betrachtet ihn �o,wie er wirklichi�t, M. Fr.,
als ein ver�tändiges und vernünftigesWe�en, das �ich �eis
ner �elb�t bewußt i�t, und de��en Leben mehrin der Wirkz

�amkeit des Gei�tes, als in der Bewegung des Blutes
und des Körpers be�teht: �o werdet ihrviel von der �chein-
baren Summe�einer Lebenstageabziehenmü��en, Die
Jahre der Kindheitund der er�ten Jugend, in welchenwir.
un�re edlern Fähigkeitennichtgehdriganwenden können -

und mehrenachblinden Trieben als nachUeberlegunghanz
deln, mü��en �owohl von jenerSumme abgezogenwerdens
als die Jahre des hôch�tenAlters, in welchenun�re Kräfte
abuehmen,und un�re Sinne �tumpf werden, und in wels

__<henwir nicht �elten in den traurigen Stand einer kindi-
�chen Einfalt und Schwachheitzurükfallen,Es ne|
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al�o nichts als die Jugend und das männlicheAlter übrîg,
deren Genuß der Men�ch für �ein rechtes Leben hierauf
Erden halten könnte. Aber auch von die�er Zeit fließt der

größteTheildahin, ohnedaß wir de��elben auf eine un�rer
erhabenenBe�timmungen angeme��ene Wei�e frohwerden

önnen, Ziehet die Jahre davon ab, die uns der Schlaf,
ver Bruder des Todes ; entreißt, Ziehetdie Tagedavon

ab, die wir in Krankheitenund Schmerzenzubringen-
Ziehetendlich die Stunden davon ab , die wir in Trau-

rigkeit und Gram: ver�eufzen, und die mehr einem larg:
�amen Tode als einem wahren Leben ähnlich �ind. Wie

geringewird die Summe der Tage �eyn, die nach die�ent
allen übrig bleiben, und den Namen eines vérnün�tigen

'

—

Undglüklichen Lebens verdienen? Geroiß,un�er Leben i�t
kurz in An�ehung der vielen und wichtigenGe�chäfte ,

Die wir in dem�elbenzu be�orgen haben; ‘es i�t augenblik-
lich in Betrachtung un�rer Seele , die zur Un�terblichkeit
ge�chaffeni�t: es i�t unmerklich, es i�t Nichts in Verglei-
chungmit der Ewigkeitund Unveränderlichkeitdes höch-
�ten We�ens. Die Verfä��er der heiligenBücher können

Dahergleich�amnichtAusdrücke und Bilder genug finden,
um die Flüchtigkeitund Ungewißheitun�ers Aufenthalts
Hierauf Erden mit lebhaftenFarben abzumalen. Hiob
fagt : DerMen�ch vom Weibe geboren, lebet kurze
Zeit und i� voll Unruhe; er gehetauf, wie cine

Blume, und fället ab; er flieht wie ein Schatten,
und bleibet nicht.Siche, �prichtDavidzu Gott,meis
ne Tage �ind einer Handbreit beydir, und mein Le-
ben i�t wie nichts vor dir a ). Der Men�ch, be-

Zeuget er an einem andern Orte, i� in �einem Leben
wie Gras; er blühetwieeineBlume auf dem Fel-
De ; wenn der Winddarüber geht,�o i�t �ie nichtmehr

- Da, und ihre Stätte kennet �ie niht mehr b), Der
_

Men�ch i� gleichwie nichts. Seine Tage fahren
dahin, wie ein vorbeygehenderSchatten c). Dies,

‘

:

+
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les

a) Y�alm 39, v. 6, b) P�alm 163. v, 15, 16,

©) P�alm 144. v, 4
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i�t die' er�te Betrachtung,die uns von der Eitel
keitund-Nichtigkeitun�ers irrdi�chen Lebens überzeugen,
und uns ein Verlangennacheinem be��ern Zu�tande ein-

�lôßen fann. Un�er Leben i�t von �ehr kurzer und un-

gewi��er Dauer. He

Allein , dies i�t nicht alles. Wären die wenigenAu-
genblie, die wir hierzuzubringenhaben,ein Zu�ammen-
hang von angenehmenEmpfindungenund glüklichew
Begebenheiten,wir würden vielleichtdie Kürzeder�elbew
darüber verge��en, Aber hat es nicht eine ganz anderé

Bewandtniß mit ua�erm gegenwärtigenZu�tande ?.Wis
vielen Uebeln und Gefahren , wie vielen Müh�eligkeiten>
und Be�chwerdeu i�t nicht der Men�ch von �einer Geburt
an bis zu�einem Tode unterworfen? Wie- oft wird nicht -

�eine Freude in Traurigkeitveewandelt ? Wie �eßr wird.

�ein Vergnügendurch das damit verbundene oder daraus
erwach�ende Mißvergnügenge�chwächt? Der Men�ch
vom Weibe geboren , �agt un�er Text , lebet kurzeZeit-
und i�t voll Unruhe. La��et uns, M. Fr. , das Schik-
�al des Men�chenauch nochvon die�er Seite etwas näher

betrachten,und einigeBlicke auf das unvermeidlicheElend

werfen, dem er hier auf Erden bloßge�ezti�t. Jch rede
ißt niht von außerordentlichenUnglüksfällen, die die�en
oder jenen Men�chen , die�e oder jene einzelneGe�ell�chaft
treffen.Jch rede uicht von denbedaurenswürdigenSterbz

_ lichen,welchedie Ungerechtigkeitzwingt,ihreTage in �cla-
vi�chen Fe��eln, in fin�tern Gefängni��en , in be�tändiger
Furcht des Todes zuzubringen; oder von den noch elen-
dern Knechtendes Ta�ters „ die �ich �elb�t durchdie �chändz
lich�ten Aus�chweifungenin das äußer�te Verderbenge-
�túrzt haben. Dies �ind lauter be�ondere Fälle, die mit
un�erm gegenwärtigenZu�tande in keinernothwendigen
Verbindung �tehen. Jch betrachtedie Men�chen über-

haupt¿und meine Ab�icht i�t, euchauf diejenigenUms

�tände und widrigenSchik�ale. der�elben aufmerk�amzu.
machen,dieallen und-jeden,ob�chonINSERIENTas
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den, gemein�ind. Jede Stufe des men�chlichenAlters
giebtmir be�ondereBewei�e von der großenUnvollklom>
menheitun�ers irrdi�thenLebensan die Hand,

Betrachtet das neugebohrneKind, und weinet über

die�en traurigen Anblik. Es hat weder Ver�tand noh
Kräfte, �ein Lebenzuerhalten, und kaumhat es das Liche
erbliet , �o läuft es �hon Gefahr, zu verderben. Weinen

i�t �eine er�te Stimme; es klaget, �o bald es den er�ten
Odem ge�chöpfthat, Schon fühlet es „ daß es in einen

Zu�tand ver�ezt i�t , dex tau�end Uebelund Be�chwerlich-
keiten nach �ich zieht, Unvermögend�i< �elb�t zu helfen,
Hângtes in allen Ab�ichtenvölligvon fremderHülfe abe

Hiße und Fro�t, Hunger und Dur�t würden es in kurzer
Zeit aufreiben, wenn nicht die Zärtlichkeitder Eltern „

oder das Mitleiden der Um�tehenden�olches verhinderte.
Aber die Linderung.derSchmerzen, die es étipfindet und

durch äng�tliches Win�eln an. den Tag leget,i�t auch bew?
der �orgfältigen Pflegenicht allemal möglich,weil mait'
die Ur�achender�elben.nichterrathenkana, Sotraurig
�t der Eintritt des Men�chen in die�e Welt ! Soelend

bringt er �eine er�ten Jahre zu ! Der Men�ch, der zum
Herrn über die Thierebe�timmti�t , i�t in �einer Kindheit

weit {wächer und dürftigerals �ie alle: Unter vielen

Zufällen und Gefahren wäch�t er auf, und bleibt noch
ámmer abhängigund �chwah. Noch weiß er �ich �eine
Bedürfni��e nichtzu ver�chaffen, und i�t außer Stande,

�eineGe�undheit und �ein Leben zu {üßen. Seine Bee

gri�e �ind dunkel und verworren ; �eine Begierdener�tre-
en �ich nichtviel weiter als die Triebe der unvernünfti-
gen Thiere; �ein Vergnügenbe�tehet in nichtsbedeutenden
Kleinigkeiten;�eine Ge�chäfte �ind lächerlicheThorheiten.
Er bewundert alles, und kennet nichts. Er verlanget
nach allem, und weiß nichs auf die gehörigeArt zu ge-
brauchen. Wahrheitund Jrrthum �ind ihm gleichgültig,
und die Güte �einer Handlungen wird bloß durch den

Tadelund das Lob �einer Au��eher be�timmt, Er

MEEnabre
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“Zahrelang, eheer weiß,daß eë lebet, éheer die gering�te
Vor�tellung von der Ab�icht �einesDa�eyns hat,

Endlich kômmter in die Jahre .des Ver�tandes. Seine
Erkenntniß erweitert �ih ; �eine Begriffewerden deutlie

cherz �eine Vernunft hat mehr Antheil an �einen Ente
<lie��ungen und Handlungen, Er wird unabhängiger,

und man úberläßteinen Theil �einer Aufführungund �ei-
nes Glüks �einereigenenKlugheit. Er fühlet�eine Kräftez

ein Ge�chmak verändert �ich; �eine Begierdenwerden
eftig; under weiß, wie er �ie befriedigen�oll. Nun den-

ket er glüflichzu �eyn, weil die Jahre des Zwangesund
der Unterwerfungvorbey �ind. Aber insgemein geräth
er in eine viel härtereDien�tbarkeit , als diejenigewar,
über welcheer in �einer Kindheit �eufzete. Voll zuver�ichtz-
lichen Vertrauens auf �eine vermeinte Weisheit kömmt
ex in die große Welt; und kennet dochweder �i �elb�t.

- noch die übrigenMen�chen. Vonallen Seiten her i�t er

mit Gefahren,mit verborgenenSchlingenund Fall�trifen
umgeben,die auch die Erfahrne�ten nichtallemalentdecfen
nochvermeiden kônnen, Dieflei�chlichen Lü�te reizenihn

in dex Ge�talt des erlgubten jugendlichenVergnügens;
�ie ver�prechenihm entzückendeFreuden; und �o bald er

ihren Ver�prehungen Gehör giebt , wird er von ihnen
betrogen, Die �tille Ruhe, die �ein un�chuldigesHerz
belebte „ ver�hwinden ; wilde Leiden�chaftenbemächtigen
{ch �einer, und in kurzerZeit wird er ein elender Sclavs
die�er grau�amenTyrannen, Heutbetriegetihn die Hoff-
nung, morgen verwirret ihn die Furcht, Jt plagetibn
der Ehrgeiz,dann �eßet ihn der Zorn außer �ich, Jte
�chlägt ihn die Traurigkeitdarnieder , dann betäubet ips
die Freude, Bald erhitet ihn die Rach�ucht, bald nages
ihn der-Neid, bald martert ihn die Liebe. Seine Ges
�undheit wird: ge�chwächt, �eine Kräfte nehmenab , und
er i�t noh eben �o weit von dem Ziele der Glúük�eligkeit
entfernet, als jemals vorher, Er hat die Herr�chaft
áber �ich �elb�t verloren; und der Wider�pruch,dexStreit,

L Band, Bh 7 DOE
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der �{{<zwi�chen�einenNeigungenäußert , �eine ganze
“Seele zerrüttet, und ihn alles wahren Vergnügensun-

fähig macher,höretnicht eher auf, bis er �ich�elb�t bezwine
gen, und �eineAus�chweifungenverab�cheuenlernet.

Nun kômmtex in die Jahre des männlichenAlters,
und muß �ich durch ermüdende Arbeit , durchentkräften-

den Fleiß �einen Unterhaltver�chaffenund für die Zukunft
�orgen, Extritt in neue Verbindungen, die ihm neue

Pflichtenund mit den�elben neue Be�chwerdenauflegen.
Sx wird Bürger , Vater, Herr, und wenn ihm die�e

“Verhältni��e ver�chiedeneQuellen des Vergnügensöffnen,
die exnoch nicht kannte, �o vermehren�ie auh gewöhn-

lich �eine Sorgen und Bekümmerni��e, Die Verwaltung
�eines Hauswe�ens, die Verrichtungen�eines Amtes ,

die Wahrnehmung �einer Berufsge�chäfftehei��en ihn alle

“ FeineKräfte an�trengen , und nicht �elten muß er �einen
lieb�ten Neigungen eút�agen, um �eine Schuldigkeiten

gegen andere zu erfüllen, Bald fällt es ihm �{hwer, �<
-*" unddie Seinigendurchzubringen,und ee mußimSchweiße

�eines Auge�ichtes�ein Brod e��en, Bald läuft er Ge-
"

fahr , �ein Vermögenzu verlieren, und durchUnglük-
 dder Betrug in die dürftig�ten Um�tände zu gerathen,

Bald �etzen ihn Krankheiten und Schmerzen außer
Stande �einem Beruf abzuwarten , und die Annehmlich-

“ “Feiten die�es Lebens zu genießen. Mun wird �eine Ehre
“angegriffen; �ein guter Näme wird. verdächtiggemacht;

�eine Ruhe wird durchStreitigkeiten und Reéchtshändel
‘ge�tdret; �eine Feinde�uchen �einen Untergang. Sehr

- oft werden �eine gerechte�tenund klüg�ten Unternehmun-
“ Gen vereitelt, und �elb�t diejenigenPer�onen, die an?

_ genaue�ten mit ihm verbunden �ind, verur�achen ihm
“_ zuweilen den empfindlich�tenKummer. Unter allen die�en

_Abwech�elungenund Be�chwerden nehmen �eine Jahre
immer zu, Endlich �tellen �i< die Tageein,von welchen

__ e heißt, �ie gefallen mir niht. Die Sinne werden

�tumpf und unfähig, das Vergnügenzu �hme>en , das
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uns die Bitterkeit die�es Lebens ver�ú��en �oll. Die Vet-
�tandesfräftewerden oftmals{wach , und .der Men�ch
geräth în einen Zu�tand der Hülflo�igkeit,der �einer er�ten
Kindheitähnlichi�t, Er wird wohl gar in den Augen
derer , die ihm am mei�ten �chuldig �ind , ein Gegen�tand .

der Verachtungund des Spottes. Sein Leib i�t gebrech--
lich und neiget �ich unter der La�t von mancherleyUebeln

zum Grabe. Seine Gemüthsart i�t mürri�ch; er i�k
mit ich �elb�t und aller Welt unzufrieden. Er plaget,�ich
durch ungegründetenArgwohn,und verzehret�eine übrigen
Kräfte dur úbertriebene Klagen, oder durch heimlichen
Gram. Eri�t kleinmüthig, und der bloße Schatten von

Gefahr kann ihm Furcht und Schreen einjagen. So
bringt der Men�ch nur gar zu oft �eine lezten Jahre zu „

und verläßt endlichden unruhigenSchauplaz,auf welchem
er �o ver�chiedenePer�onen vorge�tellet, und �o viele Ab-

wechs�ungen des Glüks erfahrenhat, Bewei�e genug,
M. Fr. , daß un�er irrdi�ches Leben nicht nur �ehr kurz
und hinfällig, �ondern noh dabey mit mancherleyArten
von Elende verknüpfti�t „die zwar nichtalle Men�chen in

eben dem�elben Maaße treffen , aber doh von niemanden

völligvermieden werden können. |

H,

J�t aber un�er Lebenan und fúr �ich �elb�t mit �o vielen

Uebeln , Gefahren und Be�chwerden verbunden , A. Z. -

o �o la��et uns die�elben nicht durchein unordentliches und

la�terhaftes Verhalten vermehren. Die natürlichen Ue-

bel, die in der Welt �ind, �ind unvergleichlichviel ge-

ringer und erträglicher, als die bö�en Folgender Sünde,
die wir dem Mißbrauche un�rer Freyhcit und un�rer
Kräfte zu danken haben. Die Súnde i�t der Leute Ver-
derben. Die ausc{hweifendenLeiden�chaften, von denen . .

wir uns beherr�chenla��en , �ind die gefährlich�tenFeinde
un�rer Ruhe und Glük�eligkeit; �ie �ind die fruchtbar�ten
Quellen aller Arten des Elendes, Sie zer�tôren nicht
nur un�ern irrdi�chen Wohl�tand, �ondern ihre�chädlichen
Wirkungen.er�tre>en �ich bis in die-Ewigkeit,So lange

Î Bb 2 der
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der Mei�ch ein Sclave �einer Lü�te i�t, �o langemuß ev

‘nothwendigunglúklich�eyn. Laßt uns denn allen Fleiß
anwenden, M. Fr. , uns von die�en hartenFe��eln los

zu machen. Laßt uns alle Mittel, welcheuns die Offen-
barungzur Mäßigungun�rer Triebe und Begierdenan

die Handgiebt, �orgfältig gebrauchen,und nachder wah-
ven Freyheit �treben. So werden die vornehm�tenQuele

“Tenun�ers Unglüks ver�topft werden, und wir werden
aufhdren elend zu �eyn. Ein frommes und tugendha�tes
‘Werhaltenmü��e uns auf der andern Seite die unvere

‘rneidlichenBe�chwerdendie�es Lebens erleichtern, und die

Bitterkeitende��elben ver�ü��en. Gottesfurcht und Tu-

gend �ind alleineim Stande, uns auf die�er �tÜrmi�chen
See �icher zu leiten, und uns zu un�ern Ab�ichten zu vero

elfen, Sie alleine �ind vermögend, un�re Herzen in

 ¿Muhezu erhalten, und uns den Genuß eines wahren
eines dauerhaftenVergnügens zu ver�cha��enm Sie alz>
leine fönnen uns die widrig�ten Zufälle, die uns begegnen,
erträglih machen, und uns �elb�t in den empfindlich�ten
Trúb�alen Tro�t und Muth einfldßen. Sie verla��en. ihre
recht�chaffenenVerehrer niemals ;“ �ie �tehen ihnen �elb�t
in den größtenGefahrenzur Seite. Ueberla��et euchihret

. wei�en Führung. Folgetihrem treuen Rathe. Alsdann

werdet ihr das Unvollkommene, das Unangenehmeeu-

res gegenwärtigenZu�tandes, wo nicht gänzlichverge��en,
doh gewißnur'in einem �ehr geringen Grade empfinden.-

____
Jt uñ�er Leben �o kurz und hinfällig, A. Z. ;- wie

unvernünftigwürde es denn nicht �eyn , wenn wir un�re
Hoffnungauf die�e wenigen Augenblie ein�hränkten y,

Und un�re ganze Glük�eligkeithier auf Erden �uchten?
Die Güter die�er Erde �ind nicht hinlänglichun�re Seele

zu befriedigen. Sie �ind weder ihren Fähigkeiten,noch
ihren Begierden, angeme��en.

“

Wir hintergehenuns

�elb, wenn wir un�re Glük�eligkeitauf den ungewi��en
Be�iz und Genuß die�er vergänglichenDinge gründen

__ Nein! wir �ind zur Ewigkeitge�chaffen,
-

Un�er ibiger
i —

“-

_-
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Zu�tand ift nur ein Stand der Vorberëitungund dee
Uebung; er fa��et nur den er�ten Auftritt un�ers Lebens
in �ich „-das niemals aufhören�oll. Die chri�tlicheOf-

: Fenbarungzeigetuns ein ewiges „ein höch�tvolllommenes

¿deben„ das jen�eits des Grabes auf uns wartet ; eirt
Ueben¿ das eben �o reichan reiner Freude,und wahrert
Wergnügen�eyn wird, als das gegenwärtigefruchtbar
an Uebeln und Schmerzen�eyn- mag. Die�es �elige,die�es
‘unvergänglicheLeben �oll. der Gegen�tand un�cer Begier-
den , un�rer Ab�ichten und Bemühungen;- es �oll der
vornehm�te Grund un�rer Hoffnung und Un�ers Tro�tes
feyn. Chri�ten, laßt uns den Weg, dev dahinführet „

mit Freudigkeitbetreten , und niemals weder zur Rechten
noch zur Linkendavon abweichen. Je�us Chri�tus, dee
unis auf die�em Wege vorgegangen i�t, und uns nun'
von dem Throne �einer Herrlichkeitzuruft, �eyd getreu
bis in den Tod, o will ih euch:die Krone des

Lebens geben, der wird-uns �elb�t mit �einer Kraft un-

ter�tüßen und gegen alle Ver�uchungen �tärken. Ja unter

«�einem Schuße werden wir dem Tode, der uns die gänz-
licheZer�tdrung drohet„. ‘uner�chrockenentgegen gehen ,

„Und derein�t wérden wir „die wir nicht auf das Sicht-
bare, �ondern auf das Un�ichtbare �ehen, das Leiden

die�er Zeit und die Be�chwerden die�es Lebens mit einer

&wigen und über alle Maßen wichtigenHerrlichkeitvers

Weth�elncn aliis
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Und die�e edeln Ge�innungéen',die�e erhabenenHoff-
nungen, M. Fr. „- die wün�che-ih euh, wie alle Tage
meines Lebens „- al�o insbe�ondere an dem heutigenTage,
als das ko�tbar�te Ge�chenk, das’ ih euh von der gôtt-
lichen Barmherzigkeiterbitten kann. -Es verur�achetmir

“allerdingsein empfindlichesVergnügen, wenn es euh
Gott auch im Aeußerlichenwohlgehenläßt, wenn er euh
Ge�undheit und Kräfte , Friedeund Ruhe �chenket,allen
Schaden und Verlu�t von euh abwendet , eure recht-
“mäßigenUnternehmungenniit einem glüklichenFortgange
Frônet,undes euchvergdunet, die Früchteeurer Arbeit

S0 e BOA und
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Und eures -Fleißesmit zufriedenemund frölicheimnHerzen
zu genießen; und ich fleheihn, die�en gütigenund wohl-
ehâtigen Gott, demüthig�t an,

| daß es ihm gefallen
môge„ euch auch in die�em Jahre mit einem reichen
Maagaßevon irrdi�chen Segnungen zu über�hütten , euh
Und die eurigenmit �einem mächtigenSchußezu bede-

en, eure Handlung und euer Gewerbe immer mehr in
- Aufnahmezu bringen, keinem Uebel den Zugangzu'eu-

xen Wohnungenzu ver�tatten, und euh alles dasjenige
Zu verleihen, was einem jedenunter euh, nah �einen
be�ondern Bedürfni��en und Um�tänden, am vortheil-
hafte�ten und nüzlich�ten i�t, Allein mein �ehnlich�tes
Werlañgengeht dahin , daß eure un�terblichen Seelen

mögenerhalten, daßihr immer wei�er und tugendhaftet,
Und der Seligkeit fähig und würdigwerden möget, zu
welcher ihr, als Chri�ten, berufen �eyd. Alles anderé,
meine theuer�ten Freunde, wähtet nur eine kurzeZeit.
Esver�chwindet wie ein Traumz es verläßt �cine Be�i-
Ger, und kann ihnen im Tode nicht helfen. Nur die

Guade Gottes, nur ein gutes Gewi��en ,

/

nur ein tu-

gendhaftesund heiligesLeben ,." nur die Hoffnung der

ewigen Seligkeit, die bleiben uns auch im Tode , die

begleitenuns in die zukünftigeWelt, und machen da

den Grund un�rer höch�ten Glüf�eligkeit aus. O daß
es denn Gott gefallenmöchte , euch alle auf den Weg
zu führen, und auf dem Wegezu erhalten, auf welchettt
tnañ die�e währen„die�e un�chäzbarenund ewigenGüter

exlanget!Sein Lichterleuchte , �eine Gnade erwecke die
Sünder , die nohim Tode {lummern , die noh ganz
érrdi�ch ge�innt find, und �ich um ihr Heil nicht bekúm-

nern. Erla��e �iè die Gefahr erblicken , der �ie entgegen
äilen, er erfülle fie mit cinem heil�amen Schre>en , mit

einer ern�tlichen Begierde ihre Seelen zu erretten, Und

richte ibre Füße auf den Weg des Friedens. Er erhalte,
er �tärke , er trô�te und erfreue aber auch diejenigen, die

vor allen Dingen nach �einem Reiche und nach �einer
Gerechtigkeittrachten» Er bewahre�ie auf �einen We-

gen »
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_gen „ daß ihreFüße nicht �traucheln, und la��e �ie von

einer Stufe der Vollkommenheitzu der andern fortgehen,

« O Gott, �chaue mit Augender Erbarmungaufuns
herab , und erfülle un�re Wün�che. Hilf deinem Volke
und deinem Erbtheileum deines Namens willen. Breite.
deine Gnade und deinenSegen über un�ern theuer�tens
Landesherrnund über alle �eine Unterthanenaus. Lafs
es der Churfür�tlichenFrau Mutter, dem Prinzen Ads

mini�trator und dem ganzen hurfür�tlichen Hau�e an

keiner wahren Glüfk�eligkeitfehlen. Segne Hoheund
Niedere, Reiche und Arme, Junge und Alte, und

führe uns alle als deine Kinder durch die�es Leben vol
Múh�eligkeit, Gefahr und Ver�uchung , zu: deinem
Himmel , wo wir dichmit allen Seligenfür deine Barme

herzigkeitund Treue unaufhörlichprei�en und verherrlis
«hen werden, Amen,

ENDE,




